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Heren O. B. R. Karſten 


mineralogiſchen Tabellen 
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Franz Ambros Reuß, 


der f. f. Kuͤnſte, Weltweisheit und Arzneywiſſenſchaft Doctor, der 
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Geſell ſchaft, der Oberlauſitzer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften Mitgliede, 
der naturforſchenden und mineralogiſchen Geſellſchaft zu Jena Ehren⸗ 
quitgliede und der Königl. Gefellihaft der Wiffenichaften zu 
Goͤttingen Sorreipondenten, Hochfuͤrſtl. Lobfowigiihen 
Arzte zu Bilin in Böhmen. 


— 
Dritten Theils erſter Band, 


| weiber 
die erften zwei Abfchnitte der Geognofie 
enthält. 
Leipzig, 
bei Sriedrih Gotthold Jacobaͤer, 
1805. | 
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Arzte zu Bilin in Böhmen. ’ 
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Rarı Ludwig 


Königlichen Prinzen von Hungarn und Böhmen, 


Erzherzoge zu Defterreih, Großkreuze des militärifhen Mariens 
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Franz Ambros Reuß. 
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Borrede . 


Ba den wenigen Vorarbeiten, die mir zu Gebote 
ſtanden, bei den fparfamen Materialien, die die mine— 
ralogifche Geographie bis ige Dem Geognoſten darbeur, 
muß auf etwas Vollendetes in ber Geognofie Verzicht 
geleiftee werden; jede Bearbeitung dieſes Theils der 
Mineralogie Fann daher nur als ein Verſuch angefe« 
ben werden. Erft wenn Neifende, wie ein v. Hum—⸗ 
boldt, nähere Aufklärung in die Structur des feſten 
Eröförpers gebracht haben werden, wird der-Geognofte 
mit mehr Sicherheit feinen Gegenftand bearbeiten Fön- 
nen. Ich hoffe daher, daß man gegenwaͤrtiges Werk, 
von welchem hiermit der erſte Band erſcheint, und der 
zweite bald folgen ſoll, aus dieſem Grunde mit Nach» 
fiht beurtheilen wird. Außer den been des Herrn 
BR. Werners, die ich benuͤtzt zu haben geftehe, habe 
ich noch von folgenden in die allgemeine Erdhefchreibung R 


einſchlagenden Büchern Gebrauch gemacht: | 
” Snellü, 


— IT — 


Snellii, W., Fratofihenes Batavus de terrae ambitus 
quantitate. Leyd. 1617. 


Riccioli, Geogrifia riformata. FöL. -Venet. ı662, 


Caflini, Jacques, de la figure et de la grandeur dela T 
ı2. Amft. 1723. ing Deutſche überjeßt von J. A. Slimn 
Leipzig 1741. 

Krafft, G. W., kurze Einleitung zur mathematiſchen unl 
tuͤrlichen Geographie, nebft dem Gebrauche der Erdkr 
und Landcharten. 8. Petersburg 1738. 

de Maupertuis la figure de la Terre, determinée par les 
fesvations de MM. de Maupertuis, Clairaut, Camus 

 Monnier et Outhier. ı2. Amfi. 1738. ins Deutſche i 
feßt. 8. Zürich 1741. | 

— — Degr& du Meridien entre Paris et Amiens. 8.1 
1740. 

Picard Mefure de la terre. 8. Paris 1740. 

“Caflini de Thury la Meridienne de l’obfervatoire de P: 
verihee dans toute l’etendue du Royaume par des non 
les obfervations pour en deduire la vraie grandeur des 
gıes de la terre. 4. Paris 1744. / ® 

Krüger, 3. G., Geſchichte der Eide. 8. Halle 1746. 

Woodward phyfitaliihe Erdbefchreibung. 8. Erfurt 1746. 

Bouguer la figure de la terre determinee par MM. Boug 
et de la Condamine. 4. Paris 1749. 

de la Condamine Meſure des trois premiers degres Au M 
"dien dans l’hemisphere auftrale. 4. Paris 1751. zum X) 
deutfh in der Sammlung aller Neitebeihreibungen gr B. 

Moro, U. 2. Unterfuchung der Veränderungen des Erdbode 
8. Leipzig 1751. 

Lulof, J., Einleitung zur mathematifhen und phnfikalife 
Kenntniß der Erdfugel. Aus dem Hollandifchen uͤberſetzt 
Kaͤſtner. 4. Goͤttingen und Leipzig 1755. 

Varenius, B., Geographie generale, revüe par Ifaac Ne 
ton, augmentee par Jacques Jurin Vol. IV, ı2. Paris ı7 

Liesganig, I., Dimenfio graduum meridiani Viennenfis 
Hungarici. v iennae 1770. 4. 

Buffon allgemeine Naturgefhichte ır—3t 2. 8. Berlin 17 


» Juſti, J. H. G., Veſchite des. Erdkoͤrpers. 8. Berl. 17 
Beitre 


— m— 


Beiträge, vermiſchte, zur phyſi taliſchen Erdbeſchreibung. 8. 
Halle 1773 — 1779. 

Mallet, &., allgemeine oder mathematifehe Beſchreib ung den 
Erdfugel. 4. d. Schwed. von Röhl. 4. Greifswald 1774. 

Satterer, 3. C., Abtiß der Geographie. 8. Göttingen 1775. 

— — — — kurzer Begriff der Geographie 2r B. 8. Goͤt⸗ 

tingen 1793. 

de Luc, J. A., Unterſuchungen uͤber die Atmoſphaͤre 2r B. 8. 
Leipzig 1776. 

— — — — tiber die Berge und die Geſchichte der Erde. 8, 
dafelbit 1778. 


— — — — neue Seen uͤber die Meteorologie 2r B. 8. 


Berlin 1787. 
— _ — — Lettres fur ! ‚hifioire phyfique de la Terre, 
8. Paris 1798. 

be la Caille Reife nah dem Borgebirge der guten Hoffnung. 
A. d. Franzoͤſ. überf. 8. Altenburg 1778. 

Bergmann phyſikal. Beſchreibung der Erdfugel. U. d. Schwed. 
von Röhl, 2te Aufl. 4. Greifswalde 1780. 

Bode, J. E., Belhreibung und Gebraud einer auf den Hoii: 
zont von Berlin entworfenen neuen Weltharte und zwei Hes 
mifphärten. 8. Berlin und Stettin 1783. 

— — — — Nnleitung zur allgemeinen Kenntniß der Erd⸗ 
£ugel, 2te Aufl. 8. Berlin 1803. 

Wald, A. J., ausführliche marhematifche Geographie. 8. Goͤt⸗ 
tingen 1783. 


gorfter, J. R., Bemerkungen über Gegenftände der phyſiſchen | 


Erbbefhreibung, Naturgeſchichte und ſittlichen Philofophie, 
auf feiner Reife um die Welt gefammelt, überf. von ©. For: 
fter. 8. Berlin 1783. 


Montelle vergleichende Erdbeſchreibung ır B. Aſtronomiſche 


Erdbeſchreibung. U. d. Franzoͤſ. 8. Winterthur: 1785. 

Gebler, 3.5. T., phnfitalifhes Wörterbuh ir — zr B. 8. 
Bein 1787 — 1795. 

Sanzler, 3. ©. . Abriß der Erdfunde in ihrem ganzen Umfan: 
ge, 3 Theile. 8. Göttingen 1799— 1791. 

Gren, 3.4. C., Journal der Ponfif, 8 B. 8. Leipzig 1790 
bie 1794. 

— — — — N. Journal der phoſt k, 4B. 8. Leipzig 1795 
bis 1797. 

Otto 


- w — 

Dito, g. W., Abriß einer Naturgeſchichte des Meeres, 
8. Berlin 1792 — 1794. 

— — — — Spoſtem einer allgemeinen Hydrographie de: 
bodens. 8. Berlin 1800. 

Fabri, J. E., Handbuch der neueſten Geogtaphie. 8. 
1793. 

— — — — Abriß der natuͤrlichen Erdkunde, inſond 
Geiſtik. Nuͤrnberg 1800. 8. 

Kluͤgel, © S., Encyklopaͤdie zr B. 8. Berlin 1793. 

Kaͤſtner, A. 9 weitere Ausführung der mathematiſchen 
graphie, befonders in Abjiht auf die fphäroidifche Geſta 
Erde. 8. Göttingen 1795. 

v Mol Jahrbuͤcher der Berg: und Hüttenfunde ır — zr ? 
Salzburg 1797 — 1801, 

— — Annalen der Berg: und Huͤttenkunde ıt—3r! 
Salzburg 1801 — 1803. 

* de Lametherie Theorie de la Terre, [econde Edition. 

ris 1797. (an V.) Ir — 52. 

Ephemeriden, allgemeine geographifche, herausgegeben 
Gespari und Bertuch. 8. Weimar 1798 — 1804. 

v. Zach allgemeine geographifche Ephemeriden, 4 B. 8. 
"Mar 1798 — 1800. 

— —  monatlihe Cortefpondenz zur Beförderung der 
und Himmelskunde. 8. Gotha 1801 — 1804. 

Gilbert, L. W., Annalen der Phyſik. 3. Halle 1799 — 18 
Kant, Gr pbpfifche Geographie, 3 Bande. 8. Hamburg 

bis 1804. 

Reimarus, $ A. H., über die Bildung des Erdballs. 8. 
burg 1802. ° 

v. Bad) geognoftifhe Beobachtungen auf Reifen durd Dei 
land und Stalien. ır B. 8. Berlin 1802. 

Ordinaire Hiftoire naturelle des volcans, concernant les 
cans [ous-marins, ceux de boue et autres phencmenes 
logiques. 8. Paris an X. (1802). 

Schulz, Sr. , über den allgemeinen Sufammenhang der Hoͤ 
4. Weimar 1803, 

Gaspari vollitändiges Handbuch der neueften Erdbefchreib: 


ate Aufl, 8. Weimar 1803. 
Der Rerfaffer 





Einteitung. 





§. I 


De Mineralogie iR derjenige Theil der Naturge⸗ | 
fchichte, der ung mit den verfchiedenen Eigenfchaften und 


Verhaͤltniſſen der Ieblofen, unorganifirten Körper (der Mis 
neralien und Foſſilien) bekannt macht. 


§. 2. | | 
Da aber die Verhältniffe der den feſten Erdkoͤrper con. 
Kituirenden Foſſilien von großer Mannisfaltigfeit und gro» 


Bem Umfange find, daher aus verfchiedenen Gefichtepunfs 


sen betrachtet werden, und nicht in einem einzigen Lehr» 
vortrage begriffen werben koͤnnen, fo war die Eintheilung 
der Mineralogie nach) der Verſchiedenheit diefer Anfichten in 
verfchiedene Doctrinen nothwendig. Eine dieſer wichtige 
ſten Doctrinen iſt die Geognoſie. 


Die erſte Doctrin, welche zugleich der Grund der uͤbrigen 20» 
etrinen ift, die Oryfktognoſie, lehrt uns die mineralo: 
giſch⸗ einfachen Zoffilien nach einer Folgenreihe, bie fich der won 
der Natur felbft errichteten Anordnung fo viel, als möglich, an: 
zunaͤhern fucht, kennen; die mineralogifche Chemie 
bat ihr Miſchungsverhaͤltniß und chemifched Verhalten , ans 
welchem ihre Bildung, Eutftehungsart, ihre Kriterien und ihre 
. Sleffification, kurz ihr ganzes Wefen abgeleitet werden muß, 
. zum Gegenftiande; die mineralogifche Beograpbie 

beſchaͤftigt Ba mic mit der gocalität und dem jedesmaligen Vorkom⸗ 
Beognofie 1. Band % AR 


_ 


® Einleitung. 


‚men berfelben in verfchledenen Gegenden ber Erboberfid 
‚stonomifhe Mineralogie *) macht ung mit i 
gen Eigenſchaften der Roffilien befannt, nad welchen fie 
ſem oder jenem Gebrauche mehr oder weniger geeignet | 


3 i FRE 
Die Geognofie ift derjenige Theil der Miner 

der ung fowehl mit den Verhältniffen des feften C 
pers überhaupt, als auch, mit den verfchiedenen Lag 
ten der Foſſilien insbefondere, und mit der Bildun 
+ felben in einer fpftematifchen Ordnung bekannt macht 


1. Etomologiſch betrachtet heißt Geognofie Die Ken 
des Erdtörpers von Yu, die Erde, und yınaız 
Kenntnif. Aber beide Wörter können aud in einem 
Thranftern. Sinne genommen werden, in fofern als ı 
auch blos den feiten Erdkörper bedeuten fann, letzteres bl 
abitracten, fpeculativen, nicht aber von hiftorifhen odı 
ereten Kenntuiſſen gebraucht wird, Geognofie wäre da 
dieſem Sinne die abfiracte Kenntnif unferes ) 
Erdtörpers. 

22. Nebit dem eigentlihen und paflenden Namen Gei 
hat dieſe Doctrin der Mineralogie von andern Schrift) 
noch mehrere Namen erhalten, als: phoſitaliſche € 
fhreibung, unterirrdifhe Erdbefhreibung, 
doch die Geognofie auch mit der Geftalt und dem Oberfli 
fehen der Exde beſchaftigt; unterirrdifhe Phnfik, 
doch die Phpfif eigentlich blos mit Kräften, nicht mir di 
fultaten der Kräfte abgiebt, die Geognoſie dagegen es m 
den zu thun hat, an dem feiten Erdförper die Phanomeı 
bie Kräfte, durch welche dieſe bewirkt werden, und dere 
fultate dieſe find, bertadtet, und daher zwiſchen Phofi 
Naturgeſchichte gleihfam mitten inne ſteht; Gebiras 
amd Gebirgskumde, da doc beide blog Theile der Get 
find, und zwar jener, der das dußere Oberflaͤcheanſehen A 


*) 1. Di, Eönieder malte neutrtihn den erMen Verſuch, die 
eirin far ib und unabhangig dom dent übrigen Au behantein, 
men Werte: Verfuch einer Lithurgik oder öconomifchen 

- © -ralogie Ir Th. Leipzig 1803. gr. 8, VIIL 632 8, 


* 
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ſten Erdkoͤrpers und die Maſſen, woraus derſelbe beſteht, abhan⸗ 
delt; Orologie, von oeoc, Berg, da doch der Begriff, der 
dieſem Worte entfpricht, noch eingeſchraͤnkter ift, als Gebirgsleh⸗ 
ze; da er bloß diejenigen geognoftifchen Kenntnifle begreift, bie 
ſich mit dem aͤußern Dberfldcheanfeben des feſten Erdkoͤrpers bes 
ſoaftigen, „und Orologie gleichſam nur die Phyfiognomit der Ges 
birge ift. 

3. Die Geognoſie wird oft, aber faͤlſchlich, mit Geologie, Ä 
Geogenie und Geographie verwechfelt. Aber Geologie Ift uns 
gleich mehr, als Geognoſie; denn ber beim Worte Aoyos entipres 
chende Begriff umfaßt die ganze Wiſſenſchaft oder Keuntniß vom 
etwas, und das Wort Geologie bezeichnet daher die ſaͤmmtli⸗ 
che Kenntniß des feften Erdlörpers, oder alles deffen, was fi 
won diefem fagen läßt, und begreift Daher außer den eigentlich 
geognoftifchen alle geographiſche, phufifaliihe und mathematiſche 
Verpälrniffe, und die Geognoſie fit daher .nur ein Theil der Geo⸗ 
logie. Die Geographie beſchaͤftigt fih blos mit concretem 
Kenntniffen, mit Factis, und trägt diefe in einer‘localen Ord⸗ 
nung vor; fie fagt blos aus, wie ſich der feite Erdförper in ge: 


wien Gegenden verhält, und hat nichts mit dem Abſtracten zu | 


- than, wie die Geognoſie; ihr Zweck it blos Auffuchung des ein⸗ 
zelnen, Vorkommens der Foffilien auf dem feften Erdförper, und 
die Herzahlung derſelben in localer Ordnung. Die Geogente - 
It Die Lehre von der Entſtehung des feſten Erdkoͤrpers; aber leider 
if diefe Lehre une meiftens der Tummelplag einer ungezähnten 
@inbildungstraft. Die Entftchung des feiten Erdkoͤrpers (der all⸗ 
gemeinen und befondern Lagerſtaͤtten ber Foſſilien) ift ein Gegens 
ftand, den der menfchliche Geiſt nie aufklären und in ein dentlis 
ches Licht flellen wird, ber aber, fo unerreichbar er auch an fi 
ſeyn mag , doch der ganzen Anftrengung des menſchlichen Geiftes 
werth ift, da die Unterfuchung deſſelben zu fehr intereffanten Ent» 
deckungen und wichtigen Aufichlüffen führen fann. Die Geogenie 
iſt aber auf ieden Fall nur ein Theil der Geognoſie. - 

4. Die Oryktognoſie und mineralogiiche Chemie find ganz uns 
eutbehrlihe Grund: und Workenntnifle zum Studium der Geogno⸗ 
fe. Denn die Orpktognoſie lehrt ja die Soffilien von einander 
unterſcheiden, ihre Verwandtſchaften, ihre weſentliche Verſchie⸗ 
denheit ober ihr Uebereinkommen beurtheilen und richtig beſtim⸗ 
men, und man muß doch die Foſſilien ſelbſt erſt keunen, ehe man 
in der Geognoſie die Verhaͤltniſſe, unter welchen fie vorkommen, 
aufzufuchen fich bemuͤht. Die mineralogifche Chemie jſt in foferue 

A443 we 





Einleitung. 5 


überhaupt, oder des Planetenſyſtems insbeſondere; 


auf die Beſtimmung des Standes, Laufes und der 
Lage deſſelben, oder | 
R) auf die übrigen ihn umgebenden unorganifchen Koͤr⸗ 


per (die fogenannten Atmofphärilien), als da find: 


Gasarten, Waffer, Licht, Wärme, oder 
.C) auf die organifchen Korper. 
2) Diefe begiehen ſich auf feine Structur, die Maffen, 
aus welchen er beftcht, das if: auf die allgemeinen 
und befondern kLagerſtaͤtten der Foſſilien. 


Die Verhaͤltniſſe des Erdkoͤrpers zu dem Welt⸗ und Planeten⸗ 
ſpſteme und zu den übrigen ihn umgebenden natuͤrlichen Koͤr⸗ 
pern find blos ald Nebenverhältniffe. anzufehen, und werden das 
ber in der Geognoſie nur in fo weit vorgetragen, als fie die 
Natur des feiten Erbkörpers aufzuklären dienen; die inneren 
Verhaͤltniſſe, welche die verfchiedenen Lagerftätte der Zoffilien, 
die den feiten Erdkoͤrper conſtitniren, darbieten, find für den 
Geognoſten die wichtigften, 


on . 4. J 

Die Lagerſtätten der Foſſilien find diejenigen 
Raͤume, in welchen ſich in dem feſten Erdkoͤrper die Foſſi⸗ 
lien erzeuget haben, und zum Theile noch erzeugen, und 
auf oder in demſelben gefunden werden. Dieſe werden 
nach ihrer groͤßern oder geringern Verbreitung in allge- 
meine und befondere eingerheilt. 

Unter jenen verſteht man die Gebirgsmaffen felbft nach 
ihrer ganzen Verbreitung, bie in Verbindung mit einanber 
den ganzen Erdfärper ausmachen; dieſe begreifen die klei⸗ 
nern Räume, oder Maffen, in welche jene von der Natur 


ſelbſt gefpalten und abgetheile find, und in welchen die mis 


neralogifch einfachen Soffilien größtentheilg enthalten find; 
a 3 als 


— 
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als: ‚Läger, Floͤtze, liegende und ſtehende Stoͤcke, 
werke, Butzenwacken. 

Beide, das if: ſowohl bie allgemeinen als befi 
Lagerſtaͤtten der Foſſilien conſtituiren zufammen ben 
Erdkoͤrper, und diefer koͤnnte in dieſer Hinficht die \ 
allgemeine Lagerftätte der Foſſilien ge 
werden, 

ö %.6 

Bei ben Lagerftätten bat der Geognoſt wieder de 
terſcheidenden Charakter, den fie an ſich tragen, ut 
Berhalten gegen einander zu beflimmen. Der ur 
fcheidende Charakter ift der äußere, m 
durch die Form, Größe und Lage beſtimmt wird; de 
nere, welcher auf die mancherlei fie ausfuͤllenden Fo 
und der Are ihrer Verbindung unter einander beruht, 


% 7 

Aber nicht blos die Kenntniß unferes Erdkoͤrpers i 
fehung feiner fich darbietenden Verhältniffe, fondern aui 
Grund diefer Verhältniffe ift der Gegenftand ber Geog 
und das dem Geognoften vorgefteckte Ziel. Es genuͤg 
wicht an der blos Hiftorifchen Kenntniß der Phänomen 
der Erdkoͤrper aufjumeifen hat; mein — er fucht 
in fo weit es dem menfchlichen Verſtande moglich ift, 
es ber Gegenftand erlaubt, den Grund derfelben anf; 
er ſucht, fo viel als möglich, durch Beobachtungen } 
aufzufinden, diefe zufammenzuftelfen und fie zu einem z 
mäßigen Ganzen zu verbinden, um über diefes dann 
- Urteil zu fällen, und der Urfache der beobachteten Ph 
mene nachzuforſchen. Das. durch die Beobachtungen 
g 


\ 
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gefundene prüft er zuerſt, in twiefern es richtig iſt, in wie⸗ 


fern Folgerungen daraus zu ziehen find, und endlich ob es 
geroiß, oder blos wahrfcheinlich, und in welchem Grade es 
iR. Erſt dann wendet er bie auf folche Weife geprüften 
Data zur genauern Unterfüchung der beobachteten Phaͤno⸗ 
mene und der. bisher blog vermuthungsmeife ‚gezogenen 
Holgerungen und zur Aufklärung des Ganzen an. 
Bei allen Unterfuchungen, bie der Beognofte auſtellt, befons - 
ders wenn fie das Ganze betreffen, koͤmmt er nur felten zur . 
Gewißheit. Er fammelt blos einzelne Beobachtungen, fucht 


durch Vergleichung berfelben das Uebereiuſtimmende auf, und 
erhebt dieſes zu einem allgemeinen Geſetze, das er nachmals eis 


ner Prüfung unterzieht, und endlich gut Unterfuhung der Date — 


ſelbſt wieder anwendet. , 
§. 8. | 

Die dem Geognoſten noͤthigen Kenntniſſe, die aber den 
moͤglich⸗ größten wiſſenſchaftlichen Werth haben, und von 
aller Einwirkung einer zuͤgelloſen Phantaſie und Hypothe⸗ 
fenfrämerei frei ſeyn ſollen, ſchoͤpft derſelbe aus folgenden 
Quellen. Dieſe ſind: 

1) Erfahrungsſfäͤtze/ die von eigenen und frem⸗ 
den Beobachtungen abgezogen werden. Der Geognoſt 
muß, ſo viel als es thunlich iſt, alle Phänomene, die ber 
fehle Erdkoͤrper darbeut, beobachten, uͤnd biefelben mit 


Aufmerkſamkeit prüfen. Aber diefe Beobachtungen müffen - 


zahlreich und oft wiederholt fepn, theild um ſich vor Taͤu⸗ 
ſchung zu fichern, theild um die Summe der Data zu ver 
größern. Aber ein einzelner Menfch Fannı nicht alles felbft 
feben und beobachten, er muß fich daher auch fremder Be⸗ 
obachtungen bedienen. Diefe liefert ung die mineralogifche 
Geographie, deren Wichtigfeit und main mit der 


”. Geo⸗· 
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Folgeſaͤtze auf, bie wieder Einfluß auf neuere Erfahrungen 
und auf die richtige Anwendung der Lehnſaͤtze haben und 


neue Folgerungen veranlaſſen. Auf dieſe Art wird die 


Erforſchung der Wahrheit moͤglich. 

Von allen Saͤtzen muß in der Geegnofte ein srändli 
cher und zweckmaͤßiger Gebrauch gemacht werden, allein 
fie laſſen fich nicht füglich allein aufftellen, fondern muͤſſen 
in Verbindung vörgetragen werden. 

1) Die einzelnen Beobachtungen, aus denen bie Erfahrungs 
fäge abgeleitet werden, gehören alle der mineralogifhen Gev⸗ 
graphie an, uud wenn fie ja in der Geognoſie vorkommen, fo 
follen fie blos dazu dienen, die aus denſelben gezogenen Säge 
zu bewahrheiten. Selbft die eigenen Beobachtungen foll ber 
Geognoſt ber mineralogiſchen Geographie einverleiben. In bie 
Geoguofie gehören bie mineralogiſch⸗ geographiſchen Erfahrun⸗ 
sen ſelbſt keineswegs, ſondern blos das daraus Reſultirende, 
und wenn ſie ja ſelbſt in der Geognoſie aufgefuͤhrt werden, ſo 
geſchieht dies blos zur Beſtaͤtigung und zum Beweiſe des Reſul⸗ 
tates. Dieſe Graͤnzen feſtzuſetzen iſt noͤthig, da es zu dem 
gruͤndlichen Studium einer Wiffſenſchaft gehört, ſich mit dem 
Erkenntnißarten und ihren Gründen befannt zu machen, um fie 


in Anfehung Ihrer Nichtigkeit und) Sicherheit In ber Anwendung 
pruͤfen zu koͤnnen. 


2) Außer den aufgeſtellten drei Saͤtzen nuͤtzt der Gesgnofte 
auch noch die Bedingungs. oderBßermurhungsfäge 
C( Hypotheſen), die allerdings dann von großem Nugen fepn koͤn⸗ 
en, wenn fie gehörig durchgebacht und zweckmaͤßig angewendet 
werden, deren man fi aber doch immer nur mit Vorſicht bedie⸗ 
nen kann und darf. 


$ 9% nd 
Dieſe Erfenntnißguellen ber Geognefie geben den. gan⸗ 
zen Inhalt dieſer Doctrin her, der ſich aus folgender Ue⸗ 
berſicht beurtheilen laͤßt. 
I, Allgemeine Betrachtung des feſten Erdkörpers. 


As 7) De 





- Einleitung. | 11 
6. 10. 

Zu dem Studium der Geognoſie und deren Bearbei⸗ 
tung ſind gewiſſe Huͤlfsmittel noͤthig, und dieſe ſind: | 
1. Gewiffe. natürliche Anlagen.‘ Die erſte 

berfelben, in welcher alle übrigen gegründet find, ift 

1) Beobachtungsgeiſt, oder das Vermoͤgen, 
jeden vorkommenden Gegenſtand wohl zu kennen, 
richtig zu bemerken, und mit andern Gegenſtaͤnden, 
auf die er ſich bezieht, und deren Verhaͤltniſſen zu 
vergleichen. Der Geognoſt muß den Gegenſtand 

a) mit Zweck, b) mit einem Blicke, ber alles das⸗ 

jenige umfaßt, was zu umfaſſen iſt, und c) rich⸗ 

tig bemerken. Zu dem Beobachten gehoͤrt daher 
nicht blos Scharfblick, ſondern auch Ueberblick. Das 

Talent aber, Beobachtungen zweckmaͤßig, vollſtaͤn⸗ 

dig und richtig anzuſtellen, ſie mit andern aͤhnlichen 

zu vergleichen, von ihnen die richtige Anwendung 
zu machen, iſt eben nicht allzu frequent, aber eben 
deswegen um ſo ſchaͤtzbarer, da ſchon an und für 
ſich die trockne aber genaue und richtige Erzählung 
der Beobachtungen .felbft dann, wenn. bie daraus 
gezogenen Refultate falfch feyn follten, Gelegenheit 
zu andern darauf zu confiruirenden Schlüffen giebt. 
=) Nahforfehungseifer, oder der Zrich, fich 
in diefem Sache Kenntniffe gu fammeln. ‚Die Vers 
anlaffung zu einem wahren Nachforfchungseifer (ich - 
füge wahren, ba es auch einen falfchen giebt) iſt 
der Wunſch, ſeine Kenntniſſe zu vermehren und zu 
berichtigen, ſeinen Geiſt auszubilden, die geſam⸗ 
melten Kenntniſſe praltiſch anzuwenden; da im Ge⸗ 
gentheile 
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" geneheile der Wunfeh zu glängen, fich augzujı 
Autorfücht, Zeitvertreib die Urfachen des falfcht 
Derjenige, ber blos glänzen will, ſucht nicht G 

keit im Beobachten, und Gründlichkeit im Bo 

da er nur zu gut weiß, daß die meiften das € 
bare, Auffallende und Unerwartete, zumal w 
mit Wite und einigem Schmucke verbränt vo⸗ 
gen wird, lieben, wodurch freilich die Wiffenfch 
wenigſten gewinnt. Derjenige, ber die Geognof 
Zeitvertreibe treibt, hält fich gewöhnlich blos c 
Leichte und. Intereffante, verabſcheut jede gruͤt 
Unterfuchung, die ſtets mit Mühe verbunden iſt. 
3) Gedaͤchtniß- oder Erinnerungsve 
gen, Denn der Geognoft muß ſowohl die fell 
machten, als auch die fremden Beobachtungen ı 
und volftändig merken, und fie, wenn feine Beu 
lungskraft wirfen fol, ſchnell Herbeirufen fönnen 
” Vorſtellungs vermoͤgen. Dieſes muß ı 
lebendig, richtig und dem intellektuellen Erforde 
angemeffen feyn. Es muß nichts Fremdes, zum 
cke nicht Gehoͤriges aufnehmen, fondern alles ausſ 
Een, was nicht zur Sache gehört, im Gegeneheil 
von abziehen, und zur Verwirrung Anlaß geben fd 
Dagegen ſchadet die Einbildungskraft (P 
tafie) dem Grognoften und der Geognofie mehr, al 
beiden müßt. Denn fie, die aus vorhandenen I 
neue Dinge, ſtatt daß die Beurtheilungsfraft neue 
bindungen der vorhandenen Dinge unter einander 
fammenfest, bat eine Menge Hirugeſpinnſte (Phan 
men) hervorgebracht, bie mehr im bichterifche als 
fenfd 
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fenfchaftliche Werke gehören. Geognoftiſche Werke, des 
ven Verfaſſer der Einbildungsfraft die Zügel ſchießen 
Lafien, find ſtets mehr phyſiſche Romane, ale Theorien. 

5) Scharfe und richtige Urtheilskraft, um ade vor⸗ 
handene Erfahrungsſaͤtze zu ſammeln und zu pruͤfen, 
alle Beziehungen wahrzunehmen, die jeder einzelne Satz 
auf den andern haben kann, die Saͤtze in Ruͤckſicht auf 
ihre mehr oder mindere Allgemeinheit gehoͤrig zu ordnen, 
aus jedem Satze die richtigen Folgerungen zu ziehen, 
und dieſe Folgerungen in Anſehung ihrer Richtigkeit zu 
pruͤfen. 

6) Ueberblickungsvermoͤ oͤgen, oder die Eigen⸗ 
ſchaft, mit einem Blicke nicht nur eine große Ideenreihe 
aufzufaſſen und zu umfaſſen, fie mit allen ihren Einzeln⸗ 
heiten, in allen Beziehungen und in einer gehörigen Ord⸗ 
nung auf das beutlichfte vorzuftellen, fondern auch dag 
Bild derfelben mit fich im Kopfe herumzutragen, bie 
aufgefundenen Lücken durch wahrheitsvolle Combinatio⸗ 
nen auszufüllen, und den Geſichtskreis auf diefe Weife 
immer mehr zu erweitern. | 

7) Wahrheitsliebe, bie Eigenſchaft, nicht mehr 
und nicht weniger zu ſehen, als wirklich da iſt, und das 
Neue ſo zu ſehen, wie es iſt — eine ſeltene Tugend, 
der folgende ſehr gewoͤhnliche Fehler entgegenſtehen, 
als: Syſtemſucht, wenn der angenommenen Theo⸗ 
vie oder dem Syſteme zu Gefallen die Wahrheit aufge⸗ 
opfert, verfchwiegen,. oder verftele wird; Autoria 
tätsverblendung, das Iurare in verba magifti, 
durch welches manches Vorurtheil blog darum fortges 


pflanzt wird, weil baffelbe Jemand, für deffen Autori⸗ 
taͤt 
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taͤt man eine unumſchraͤnkte Hochachtung hat, 1 
man für unfehlbar hält, vorgetragen hat; G 
mus, der ung hindert, eigene, fpäter ſelbſt al 
erkannte Säge nicht aufzugeben und zuruͤckzunel 


Noch eine nothwendige Negel ift es für den € 
fien, das Kleine zu überfehen, und nur das Große 
obachten. Das Ausfpähen des Kleinlichen verurſa 
Geognoſten Aufenthalt, Weitfehmeifigfeit im Mo 
gaͤnzliche Ideenderwirrung, wodurch endlich ber 
ganz verfehlt wird. 


u. Gewiſſe Hülfswiffenfhaften als 
kenntniſſe. Unter diefen find einige ganz 
behrlich, andere blos entfernter nüglich. 

A. Zu den unentbehrlichen gehören: 

3) Die Oryktognofie, wie bereits oben ( 
weiter augeinandergefeßt worden. 

2) Die mineralogifehe Geographie, | 

a fern fie diejenigen Erfahrungen liefert, die der 
gnoſt, nachdem er fie kritiſch geprüft hat, zw) 
Forſchungen benuͤtzt. 

3) Die allgemeine Chemie, in ſoferne ſie 
mit den Kräften und Verwandtſchaften bekannt m 
deren fich die Natur bei Zufammenfegung und & 
‚gung der Körper bedient. Und zudem hatten je 
mifche Proceffe bei dev Bildung der Erdoberflächt 
den; ältern Zeiten big auf die neuern ganz unn 
fprechlich ftatt, und noch igt wirken die Gasa 
das Waffer, Licht, die Wärme eben fo gut au 
Dineralien, als die organifchen Körper im Kl 
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und Großen fort, und wenn bie chemifchen Kräfte auch 
in dem Mineralreiche it weniger oder doc) bei weiten 
nicht fo thätig, wie in den vrganiſchen Neichen zu ſeyn 
fcheinen, fo iſt es für den Geognoften doch wahres Be⸗ 
duͤrfniß, ihren Wirkungen nachzuſpuͤren und fie zu ers 
forfchen. Sollte er auch mit biefer Einwirkung chemie _ 
ſcher Kräfte auf die Mineralien nie ganz aufd-Reine 
fommen, fo find doch die bey diefen Nachforfchungen ers 
haltenen Refultate immer hoͤchſt wichtig, und. die erhale 
tenen Auffchlüffe koͤnnen als ‚nicht. unbedeutende Huͤlfs⸗ 
mittel der Wiffenfchaft angefehen werden. Weniger 
. wichtig find fie zwar in Hinficht auf die Bildung der in 
den befondern gleichzeitigen oder nachzeitigen Lagerflät- 
ten enthaltenen Zoffilien,, aber doch duͤrften die von ber 
Chemie dargebotenen Reſultate in Ruͤckſicht der relativen 
Chronologie der befondern Lagerftätten und der Forma⸗ 
“tionen ſelbſt beträchtliche Aufſchluͤſſe geben, und vielleicht 
einft helles Licht in dieſes bis ige noch ſtat habendes 
Dunkel bringen. 


4 Die Mechanik, in ſofern bei der Bildung der bes 
ſondern, vorzüglich nachzeitigen Lagerſtaͤtten die Einwire 
fung mechanifcher Kräfte eben fo unleugbar ift, als die 
der chemifchen; folte auch ihre Kenntniß nicht von der 
Michtigkeit, wie jene der chemifchen feyn, fo iſt fie doch 
unentbehrlich, da die mechanifchen Kräfte oft mit den . 
chemifchen bei Bildung der Gebirgemaffen zugleich und 
genau verbunden, wirken, und diefe Wirfungen gleich 
weit umfaffend mit den chemiſchen find. 


B. 34 
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Geognoſie fhon oben auseinaudergeſetzt worden iſt 
giebt die Materialien her, ſagt das im Concreten aus, 
die Geognofte dann im Abſtracten ordnet, und in fo 
es angeht, fehon zuvor ſyſtematiſch beftinimt hat, und 
dayon die Beftätigung in der mineralogifche Geographie 
derfindet. Wir haben zwar bisher fein vollſtaͤndiges 
gebäude der mineralogifchen Geographie, und dürfen 
felbe wohl fo Bald nicht erwarten, da bisher nur ein 
Kleiner Theil unferer Erdoberfläche geognoftifch befann 
indeffen müffen daher die einzelnen Bruchftücke, bie 
bier und da zerftreue findet, und die allgemeinen ge 
phifchen Werfe, diefe aber ſtets mit kritiſcher Beurtheil 
benuͤtzt werden, 

2) Lehnſaͤtze. Nebſt den Beobachtungen, die 
Geognoften fein eigenes Forfehen und die mineralog 
Geographie liefert, entlehnt er noch viele Säge aus 
Chemie, Mechanik, Phyſik, Aftronomie, die Ihn bei 
anzuftellenden Beobachtungen leiten, die gemachten B 
achtungen beftätigen, Combinationen hervorbringen, 
mit bloßer Befchränfung auf das Selbſtgeſehene nicht 
lich ſeyn würden, 

3) Folge» oder Heifchefäße. Aus der 9 
gleichung der aus der Natur felbft Hergeholten, ober 
verfchiedenen einzelnen, übereinftimmenden und erprol 
Beobachtungen, die der mineralogifche Geographe fiel 
gezogenen Erfahrungsfäge mit den Lehnfägen, das ift: 
andern Wiffenfchaften entlehnten und dort bewieſenen, 
meber ber Geognofie felbft, noch der mineralogifchen € 
graphie zugehörigen Sägen zieht nun der Geognofte 
moͤglichſter Behutſamkeit Schlüffe, ſtellt er Heifche> 

Fo 





Einlei tung | 9 


Folgeſaͤtze auf, die wieder Einfluß auf neuere Erfahrungen 
und auf die richtige Anwendung der Lehnſaͤtze haben und 
neue Folgerungen veranlaſſen. Auf dieſe art wird die 
Erforfhung der Wahrheit möglich. 

Bon allen Saͤtzen muß in der Geognofle ein In gränii 
cher und. zwechmäßiger Gebrauch gemacht werden, allein 
fie laſſen fich nicht füglich allein aufftellen, fondern muͤſſen 
in Verbindung Horgetragen werden. 

1) Die einzelnen Beobachtungen, aus denen bie Erfahrungs: 
fäge abgeleitet werden, gehören alle der mineralogifchen Geo: 
graphie an, und wenn fie ja in der Geognoſie vortommen, fo 
tollen fie bios dazu dienen, die aus benfelben gezogenen Säge 
zu bewahrbeiten. Selbſt die eigenen Beobachtungen fol ber 
Geognoſt der mineralogifhen Geographie einverleiben. In bie 
Geognoſie gehören die mineralogiich : geographiſchen Erfahrun⸗ 
gen felbft.Beineswegs, fondern blos das daraus Mefnltitende, 
und wenn fie ja ſelbſt in der Seognofie aufgeführt werden, fo 
geſchieht dies blos zur Beftätigung und zum Beweiſe ded Reſul⸗ 
tates. Diele Graͤnzen feftzufenen iſt nötbig, da es zu dem . 
sründlihen Studium einer Wiſſenſchaft gehört, fih mit den 
Erfenntnißarten und ihren Bründen bekannt zu machen, nm fie 


in Anfehung ihrer Nichtigkeit und Sicherheit In der Anwendung 
prüfen zu Können. 


2) Außer den aufgeftelften drei Sägen nuͤtzt ber Geognoſte 
euch noch die Bedingungs. oderBermurhungsfäge 
(Hypotbeien), die allerdings dann von großem Nutzen ſeyn koͤn⸗ 
zen, wenn fie gehörig durchgedacht und zweckmaͤßig angewendet 
werden, deren man fih aber Doc immer nur mit Vorſicht bedie⸗ 
nen kann und darf. 


5 9%. rn 
Dieſe Erfenntnißquellen der Geognefie geben den. gan⸗ 
zen Inhalt dieſer Doctrin ber, der fi ch aus folgender Ue⸗ 
berſicht beurtheilen laͤßt. 
I. Allgemeine Betrachtung des feſten Erdkörpers. 


A5 77) Be⸗ 
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6 10. | 

Zu dem Studium ber Geognoſie und deren Bearbeis 
fung find gewiſſe Hälfsmittel noͤthig, und biefe find: 
1. Gewiffe.naturlihe Anlagen. Die erfe 

derfelben, in welcher alle übrigen gegründet find, ift 
ı) Beobadytungsgeift, oder das Vermögen, 
. jeden vorkommenden Gegenfland wohl zu kennen, 
richtig zu bemerken, und mit andern Gegenftänden, 
auf die er fich bezieht, und deren Werhäleniffen zu 
vergkiichen. Der Geognoft muß den Gegenfland 
2) mit Zweck, b) mit einem Blicke, ber alles das⸗ 
jenige umfaßt, was zu umfaſſen iſt, und c) rich⸗ 
tig bemerken. Zu dem Beobachten gehoͤrt daher 
nicht blos Scharfblick, ſondern auch Ueberblick. Das 
Talent aber, Beobachtungen zweckmaͤßig, vollſtaͤn⸗ 
dig und richtig anzuftellen, fie mit andern ähnlichen 
zu vergleichen, von ihnen bie richtige Anwendung 
zu machen, ift eben nicht allzu frequent, aber eben 
deswegen ums fo fchägbarer, da ſchon an und für 
ſich die trockne aber genaue und richtige Erzählung 
der Beobachtungen „felbft dann, wenn. die daraus 
gezogenen Nefultate falfch feyn follten, Gelegenheit 

zu andern darauf zu confiruirenden Schläffen giebt. 
2) Nachforſchungseifer, oder der Trieb, fich 
in diefem Sache Kenntniffe zu fanımeln. Die Ver⸗ 
anlaffung zu einem wahren Nachforfchunggeifer (ich 
fage wahren, ba e8 auch einen falfchen giebt) iſt 
der Wunſch, ſeine Kenntniſſe zu vermehren und zu 
berichtigen, ſeinen Geiſt auszubilden, die geſam⸗ 
melten Kenntniſſe prattiſch anzuwenden; da im Ge⸗ 
gentheile. 


FE a Einteitung: 


s gentheile der Wunfch zu glänzen, fich auszuze 
Autorſucht, Zeitvertreib die Urfachen des falfche 
Derjenige, der blos glänzen will, fucht nicht Ge 
feit im Beobachten, und Gründlichkeit im Bo 
da er nur zu gut weiß, daß die meiften das S 
bare, Auffallende und Unerwartete, zumal tot 
mit Wite und einigem Schmucke verbrämt vor 
gen wird, lieben, wodurch freilich die Wiffenfche 
wenigſten gewinnt. Derjenige, der die Geognofi 

Zeitvertreibe treibt, hält fich gemshnlich blos a 

Leichte und. Intereſſante, verabſcheut jede gruͤt 

Unterfuchung, die ſtets mit Mühe verbunden iſt. 
3) Gedaͤchtniß- oder Erinnerungsver 
gen. Denn der Geognoft muß fowohl die ſell 

machten, als auch die fremden Beobachtungen t 
und volftändig merken, und fie, wenn feine Beu 
lungskraft wirfen fol, ſchnell herbeirufen fönnen 

‘» Vorſtellungs vermoͤgen. Diefes mußt 
lebendig, richtig und dem intellectuellen Erforde 
angemeffen ſeyn. Es muß nichts Fremdes, zum 

‚de nicht Gehoͤriges aufnehmen, fondern alles aus 
Een, was nicht zur Sache gehört, im Gegentheil 

von abziehen, und zur Berwirrung Anlaß geben fd 

Dagegen ſchadet die Einbildungskraft (P 
tafie) dem Geognoſten und der Geognofie mehr, al 
beiden müßt. Denn fie, die aus vorhandenen © 

neue Dinge, ftatt daß die Beurtheilungsfraft neue 

Bindungen der vorhandenen Dinge unter einamdeı 
ſammenſetzt, hat eine Menge Hirngefpinnfte (Phat 
men) le die mehr im dichteriſche als 

fenfo 
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fenfchaftliche Werke gehören. Geognoflifche Werke, des 
ven Verfaffer der Einbildungskraft die Zügel ſchießen 
Laffen, find ſtets mehr phyſiſche Romane, als Theorien. 

5). Scharfe und richtige Urtheils kraft, um ale vor- 
handene Erfahrungsfäge zu fammeln und zu prüfen, 
alle Beziehungen wahrzunehmen, die jeder einzelne Sag 
auf den andern haben kann, die Säge in Ruͤckſicht auf 
ihre mehr oder mindere Allgemeinheit gehörig zu ordnen, 
aus jebem Gage die richtigen Folgerungen zu ziehen, 
und diefe Solgerungen in Anfehung ihrer Nichtigkeit zu 
prüfen. 

6) Ueberblictungsvermi oͤgen, dder die Eigen.” 
fchaft, mit einem Blicke nicht nur eine große Ideenreihe 
aufjufaffen und zu umfaffen, fie mit allen ihren Einzeln« 
heiten, in allen Beziehungen und in einer gehörigen Ord⸗ 
nung auf das beutlichfte vorzuſtellen, fondern auch das 
Bild derfelben mit fi im Kopfe herumzutragen, bie 
aufgefundenen Lücken durch wahrheitsvolle Combinatio⸗ 
nen auszufüllen, und den Geſichtskreis auf diefe Weife 
immer mehr zu ermeitern. | 

7) Wahrheitsliebe, bie Eigenſchaft, nicht mehr 

und nicht weniger zu ſehen, ale wirklich da iſt, und dag 
Neue fo zu feben, wie es ift — eine feltene Tugend, 
der folgende fehr gewöhnliche Fehler enegegenftehen, 
als: Syſtemſucht, wenn der angenommenen Theo⸗ 
vie oder dem Spfteme zu Gefallen die Wahrheit aufge» 
opfert, verfchwiegen, oder verftelle wird; Autori⸗ 
tätsverblendung, das Iurare in verba magiſtri, 
durch welches manches Vorurtheil blo8 darum fortges 


pflanzt wird, weil daſſelbe Jemand, fuͤr deſſen Autori⸗ 
10 
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tät man eine unumfchränfee Hochachtung hat, u 
’ man für unfehlbar hält, vorgetragen hat; E 
mus, der ung hindert, eigene, fpäter felbft ale 
erfannte Säge nicht aufzugeben und zuruͤckzuneh 
Noch eine nothwendige Regel ift es für den S 
fien, das Kleine zu überfehen, und nur das Große 
obachten. Das Ausfpähen bes Kleinlichen verurfad 
Grognoften Aufenthalt, Weitfchweifigkeit im Wo 
gänzliche Ideenderwirrung, wodurch endlich der 
ganz verfehlt wird. 


1. Gewiſſe Huͤlfswiſſenſchaften als 
fenneniffe. Unter diefen find einige ganz u 
behrlich, andere blos entfernter nüglich. 

A. Zu den unentbehrlichen gehören: 

1) Die Oryktognoſie, wie bereits oben ($ 
weiter auseinandergefeit worden. 

2) Die mineralogifhe Geographie, it 
feen fie diejenigen Erfahrungen liefert, die der 
‚guoft, nachdem er fie kritiſch geprüft hat, zu fi 
Forſchungen benügt. 

3) Die allgemeine Chemie, in foferne fie 
mit den Kräften und Verwandtfchaften befanne m; 
deren ſich die Natur bei Zufammenfegung und Zi 
gung der Körper bedient. Und zudem hatten ja 
mifche Proceffe bei der Bildung der Erdoberfläche 
den; ältern Zeiten bis auf die neuern ganz uni 
ſprechlich fatt, und noch ist wirfen die Gasa 
das Waffer, Licht, die Wärme eben fo gut auf 
Mineralien, als die organifchen Körper im Klei 
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und Großen fort, und wenn bie chemiſchen Kräfte auch 
in dem Mineralseiche ige weniger oder doch bei weites 
nicht fo thätig, tie in den vrganiſchen Neichen zu ſeyn 
fcheinen, fo ift es für den Geognoften doch wahres Be⸗ 
duͤrfniß, ihren Wirfungen nachzufpüren und fle zu er⸗ 
forfhen. Sollte er auch mit biefer Einwirkung chemie _ 
ſcher Kräfte auf die Mineralien nie gang aufs Reine 
fommen, fo find doc) die bey biefen Nachforfchungen ers 
baltenen Nefultate immer hoͤchſt wichtig, und. die erhal⸗ 
tenen Auffchlüffe Finnen als nicht unbedeutende Huͤlfs⸗ 
mittel der Wilfenfchaft angefehen werden. Weniger 
‚ wichtig find fie zwar in Hinficht auf die Bildung der in 
den befondern gleichzeitigen oder nachzeitigen Lagerſtaͤt⸗ 
ten enthaltenen Zoffilien,, aber doch duͤrften die von der 
Chemie dargebotenen Reſultate in Ruͤckſicht der relativen 
Chronologie der befondern Lagerftätten und ber Forma⸗ 
-tionen ſelbſt beträchtliche Auffchlüffe geben, und vielleicht 
einft helles Licht in dieſes bis ige noch Bart babendes 
Dunfel bringen. 


4) Die Mechanik, imfofern bei der Bildung der bes 
fondern, vorzüglich nachzeitigen Lagerfiätten die Einwir⸗ 
fung mechanifcher Kräfte eben fo unleugbar if, als die 
der chemifchen; follte auch ihre Kenntnif nicht von der 
Nichtigkeit, mie jene der chemifchen feyn, fo ift fie doch 
unentbehrlich, da bie mechanifchen Kräfte oft mit dem . 
chemifchen bei Bildung der Gebirgemaffen zugleich und 
genau verbunden. wirken, und diefe Wirfungen gleich 
toeit umfaffend mit den chemifchen find. 


B. Zu 


— 
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IT, Diejenigen Quellen, aus welchen man unmittelbar die - 
mefentlichen geognoftifchen Kenntniffe ſchoͤpfen kann. 
Sie ſind: 

1) muͤndlicher Unterricht im umgange mit Gros 
gnoſten, mineralogifchen Geographen und auch mit 
praktiſchen Bergleuten, da man durch diefelben man⸗ 
chen Fingerzeig erhaͤlt, der oft zu wichtigen Bemer⸗ 
kungen leiten kann; im Vortrage der Geognoſie: 


2) ſchriftlicher Unterricht durch Lefung ber- 
jenigen Schriften, die Die Geognoſie ganz abhandeln 
(die ung aber bisher mangeln), oder doch das Meis 
fie und Wichtigfte aus bderfelben abhandeln, oder nur 
einzelne Gegenftände aus derſelben berühren, ober 
gar nur einzeln gerfireute Nachrichten enthalten, die 
man vorzüglich in orpftognoftifchen Lehrbuͤchern, mis 
neralogifch » geographifchen Schriften, in mathema⸗ 
tifchen und phnfifchen Erbbefchreibungen und in berg⸗ 
maͤnniſchen Schriften findet. 


3) Studium der Natur im Großen. Die 
fes ift die reichhaltigfte Duelle geognoflifcher Kennts 
niſſe, und fann nicht genug empfohlen werden. Es 
betrifft aber entweder blos die Erdoberfläche, durch 
welches man mit dem mannichfaltigen Neußern bes 

feſten Erdförpers befannt wird, oder das innere 
deffelben (dasjenige nämlich, was unter der ihn an 
den meiften Drten mehr oder weniger bedeckenden 
Dammerde liege), welches man dann Fennen lernt, 
wenn man den feſten Erdförper an eritblößten Stel⸗ 
ken, und zwar vorzüglich an folchen unterſucht, von 
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‚denen man weiß, daß daſelbſt unlängft eigene 
befondere Revolutionen, alss Waſſerfluthen, 
Eenbrüche, Bergbrüche, Erdbeben, vulfanifche 
bräche, Erbbrände u. fe tv. ſtatt hatten, Mic 
Auffehläffe geben auch ber Bergbau, bie Tageb 
Steinbrüche u. f. w. 

+ Studium der Natur im Kleinen 
Betrachtung der Mineralienfammlungen überh 
und der geognoftifchen Suiten ingbefondere, in 
Gebirgsarten, Petrefacte und folche Stüde, di 
beſondern Lagerftätten der Foſſtlien und ihre € 
gung deutlich zeigen, aufbewahrt werben. 


Die Volftändigfeit geognoftifcher Sammlunge 
ſchwer zu erreichen, da fie zweckmaͤßige und charafterii 
Stücke von Grbirgsarten (den allgemeinen Lagerſtaͤttei 
Soffilien) überhaupt, und insbefondere inHinficht auf 
Entftehungsart; von den befondern Lagerftätten und, 
ſo, tie diefe in jenen in allen ihren Verhältniffen, mi 
len eindrechenden Foffilien vorfommen, aufzuweiſen h 
ſollen. Dies wird jedem einleuchtend, der die Ma 
faltigfeie der Abänderungen der Gebirgsarten, die Sch 
wigfeit, „die mit der Kenntniß der jedesmaligen befon 
Lagerſtaͤtten nach allen ihren Berhältniffen zu den Gebi 
arten, und der Art, tie jene in biefen vorfommen, 
eigenthümlichen Charakters von jeder und von den Fol 
tionen verbunden iſt, kennt. 


110: 
Was ben Nugen betrifft, den die Geognofie geist 


fo, hat fie. einen mit andern Tpeilen der Naturkunde 
; m 
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meinſchaftlichen, nämlich Aufflärung des menfchlichen 
Geiſtes, der fich die nähere Kenntniß des Menfchen, der 
organifchen und unorganifchen Körper, des Planeten - und 
Weltſyſtems, Furz alle deſſen, wodurch er zu endlichen 
Refultaten kommen kann, zu verfchaffen fucht; aber nebſt 
dena noch einen befondern, der vorzüglich in Anfehung 
des Bergbaues entſchieden iſt, da fie ung eine genaue Kennt⸗ 
niß der Sormationgfuiten, der Lagerungsverhältniffe ver- 
fchafft, welche wieder auf die zweckmaͤßige Einrichtung des 
Bergbanes ſowohl in Hinſicht auf die Benuͤtzung augens 
blicklicher, als die richtige Beurtheilung zu erwartender 
Vortheile einen erkannten Einfluß hat; aber auch auf auͤ⸗ 
dere Wiffenfchaften, als die Geographie, Länderfunde, und 

beſonders auf bie Defonomie und Technologie verbreitet 
ſich ihr Nutzen. 


% 12. 


Bey dem Studium der Geognofle giebt es, fo wie bei 
allen äbrigen Wiffenfchaften, eine Methode, die aber von 
der Methode bei der Bearbeitung und bei dem Vortrage 
aaterfchieden werden muß und im Folgenden beſteht: 


1) daß man mit den erforderlihen Huͤlfs⸗ 
kenntniſſen ausgeruͤſtet ſei; 

2) daß man ſich mit den geognoſtiſchen Ma⸗ 
terien in gebdriger Ordnung bekannt made 
In keiner Wiſſenſchaft iſt es ſo ſchaͤdlich, pie in der Geo⸗ 
guofie, wenn man fich mit Dingen, die eeft in der Folge 
vorkommen follen, voreilig befannt macht. Man thut da⸗ 
ber immer beffer, wenn man dem Vortrage der Geognofie 

folst, iurätjubkiben, als demfelben zuvorzueilen. Eilt 
B2 won 
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man bem Vortrage vor, fo kann man folche Materien 
ganz überfehen und faffen; man beurteilt fie daher f 
und es fegen ſich Jerthuͤmer feſt, die weit ſchaͤdliche 
die Unwiſſenheit ſelbſt find, und zwar hier mehr als i 
len andern Wiffenfchaften, da man fie in dieſen durcl 
weife und Ueberführung ausrotten kaun, in der Gear 
im Gegentheile alles auf Beobachtungen ankoͤmmt, dir 
aus Vorliebe für das einmal angenommene Spftem t 
anzupaffen fucht, und fo zu falfchen Reſultaten gel 
Beim Nacharbeiten dagegen behält man Zeit, die Et 
und Confequenz der Säge gehoͤrig zu prüfen, die U 
Über die größere oder geringere Wahrfcheinlichfeitder 
geftellten Säge zu unterfüchen, zu beftätigen, und 
zu einem ‚Ganzen, das nach den beften Beobachtunge 
- Natur aufgeftellt if, zu vereinigen; auf dieſes geſtuͤtzt 
ber weiter zu forfchen, diejenigen Saͤtze, die nicht be 
hoͤrigen Grad von Evidenz und Confequenz haben, bet 
zuheben und unter die zweifelhaften zu fegen. Auf 
Art weicht man allen jenen Irrthuͤmern aus, bie fid 
jenigen , welche Syſteme vorherbilden, zu Schulden 
men laffen. Denn da dieſe blos eigene Ideen jufat 
tragen, und zu einem Ganzen zu verarbeiten fuchen, f 
dürfen diefe ungeprüften Ideen einer teit firengern ( 
sung, einetigrößern Beftätigung, und gewähren doch 
Sicherheit, und indem fie die Wiffenfchaft gleichſam ( 
fen wollen, koſtet das Vorarbeiten weit größere M 
die zu hebenden MWiderfprüche, die zu fichtenden Mai 
lien Häufen fich an; dag wieder neu Aufzubauende 
ing Unendliche, und endlich laufen fie doch Gefahr, | 
Zweck ganz zu verfehlen. Noͤthig ift es zudem noch, 
3) 
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3) daß man ſich an das Selöfidenfen gewoͤh⸗ 
ne, und alle Säge gehsrig und hinreichend beurtheile. 


4) Diefes Selbſtdenken muß aber ein fleißiges. 
Studium der Natur im Großen begleiten. Es 
wird jenes ba, wo es noͤthig iſt, berichtigen, Veranlaſ⸗ 
ſung zu neuen Fortſchritten geben. Nur muß es oͤfters 
wiederholt werden, da man bei jeder Wiederholung neue 
Seiten der Betrachtung, neue Aufſchluͤſſe uͤber manche zu⸗ 
vor undeutlich gebliebene Verhaͤltniſſe findet, da der Be⸗ 
obachtungsgeiſt geſchaͤrft und die Vorſtellung des Geſehe⸗ 
nen bei jeder Wiederholung lebhafter wird; und es muß 
mit dem Lehrvortrage gleichen Schritt halten. 


5. 13. 

So wie das Studium, erfordert auch die Bearbei⸗ 
tung der Geognoſie wieder eine eigene Methode. Noch 
ſchaͤdlicher als dort iſt hier das Vorherbauen von Syſte⸗ 
men, und alles, was dort fuͤr das Studium ausgeſagt 
worden, gilt auch hier fuͤr die Bearbeitung, und nichts 
kann leichter von der Wahrbeit abfuͤhren, als ein falſches, 
oder auch nur mehrere Irrthuͤmer enthaltendes Syſtem. 
Nothwendig iſt es dabei, ſtets den Gegenſtand und Zweck 
der Wiſſenſchaft, die man bearbeitet, vor Augen zu haben, 
das iſt: ſowohl den abſoluten Zweck, in ſo weit als die 
Seoguoſie ein Theil der Naturkunde iſt, und zur Aufklaͤ⸗ 
zung und Erweiterung diefer mit beitragen fol, als den 
zelativen, in fo weit fie andern Wiffenfchaften, und vor⸗ 
güglich dem Bergbaue als Hülfswiffenfchaft din. Nur 
dann, wenn man biefen nie aus ben Augen verliert, wird 
man vorgefaßte Meinungen und Syſteme der richtigen und 
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genauen Beobachtung der Natur unferordnen, und 
diefer fichere Reſultate folgern. 


So rathfam es bei Bearbeitung der Geognoſie 
immer feyn mag, gegen feine Behauptungen felbft Eiı 
. dungen zu machen, gegen diefelben Zweifel zu erheben 
"jeden diefer auf das reiflichfte in Erwägung zu ziehen 
man nur auf diefem Wege die Unterfcheidung des E 
ten von dem hoͤchſt, fehr, mehr oder weniger Wahr! 
lichen, oder wohl gar nur Vermutheten, die Würd 
und richtige Anwendung der Erfahrungsfäge lernt, fo 
man doch auch hier zu weit gehen; man barf fich durd 
ne zmweifelhafte Umftäude nicht gegen alles Uebrige, 
als ausgemacht anerkannt it, einnehmen" laffen, un 
aus richtigen Erfahrungsfägen richtig gefolgerte Ne 
verwerfen ; denn biefe führe zu einem befländigen 
und Herfchwanfen, und hemmt dag weitere Fortſch 
der Wiſſenſchaft. 
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Erſter Abſchnitt. 
Allgemeine Betrachtung des Erdkoͤrpers 





Erſtes Kapitel, 
Betrachtung der den Erdkoͤrper conſtituirenden verſchie⸗ 
denen Arten natuͤrlicher Koͤrper. 

Nr Vortrag der Seognofie muß bei den allgemeinen Ver⸗ 
haͤltniſſen unfers Erdkoͤrpers anfangen, und erſt von die⸗ 

fen zu den fpeciellern fortfchreisen. 
Unfer Erdkoͤrper beſteht 1) aus einer feſten Maſſe; 
e) aus einer dieſe feſte Maſſe umgebenden Maſſe fluͤſſiger 
Körper, und 3) aus ungäbligen organifchen Gefchöpfen. 
Bei der generellen Betrachtung des Erdförpers find daher 
biefe drei Hauptgegenftände in Erwägung zu ziehen. 


I. Betrachtung des Erdloͤrpers als einer 
feſten Maſſe. 

Der feſte Erdkoͤrper iſt 
1) von einer fuͤr unſern beſchraͤnkten Blick unuͤber— 
ſehbaren Groͤße. Wird der Erdkoͤrper als eine voll⸗ 
kommene Kugel betrachtet; nimmt man an, daß nach den 
neuern Beſtimmungen auf einen Grad eines groͤßern Krei⸗ 
ſes 57,1733 Toiſen kommen, und nimmt man den funf⸗ 
zehnten Theil eines ſolchen Grades fuͤr eine geographiſche 
Meile, ſo enthaͤlt 
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der ganze Umfang des Erd⸗ — 


koͤrpers «5399,95 ober 5,400 ſolch 
der Durchmeſſer deſſelben 1718,9 oder 1,719 — 
die Oberfläche. yon 9,282060 Dual 
ber £örperliche Inhalt 2,659,310.190 Kub 


1. Es machten zwar ſchon einige der Alten, als: Anı 
det, Eratofihenes, Hipparch, Pofidonius, ber — 
thematiter = Hang und mehrere arabiſche Gelehrte, ei 
vollfommenen Verfuch / die Grdfe der Erde zu beſtlmme 
die Refultate derfelben berupten auf zu unfihern Grund 
daß, fie für richtig hätten angenommen werben können 
einfige fihere Verfahren, das bieräber die nöthige Mi: 
gewähren Fan, iſt die Ausmeflung eines an dem M 
binaufliegenden Stüces der Exdfläche durch eine Dreiei 
dung. Gnellius a) war ber erfte, der diefen Weg betra 
das Maaß feines Grades in Holland fiel zu gering, 
55,021 Toifen, aus. Diefem Beifpiele folgten mehrer 
nomen, und folgende aus Bode's Kenntniß der Erdki 
Auflage (177) entlehnte Tabelle zeigt die Länge aller bi 
meſſenen Grade der Mittagskreife in Toifen. 


R Drte und Gegen: | Mittfere | 
Beobachter * gen eite 











(1 
Bonguer u. 20'8.| 5 
de la Caille orgebirge der guten 
KHofnun, un 830 18/8.| 5 
—5 —— m 390 — 
oecovi ei Rom 430 U N.| 5 
Eaffint rpignan, Rhodes |440 33 5 
—5 urin 44044 N! 5 
gieß, Ungarn \ 450 57’N.| 5 
de nie, Mechain [Frankreich 1460 12/N.| 5 
Saffint hoben, Bonrges 460 14'N.| 5 
=——— — Var 147° Ben! 5 
Liesganig, 1480 N 5 
nk as learn SEN] 5 
in miens, Dünkirhen 1509 2 
Snellius — * EIN 5 
Norwood 30 o'N| 5 
v. Maupertul Behdorknien [880 son 5 





a) Eratofthenes Batavus f, de terrae — feu quantita 
1017. % 
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Wegen der an den Polen abgeplatteten Geſtalt der Erbe wird 
aber die genaue Unterfuhung ihrer Geftalt von den Beſtimmun⸗ 
gen ihrer Figur und von dem Verhältniffe ihrer Are zum Durch- 
mefler abhängig, welches fehr verfchieden ausfaͤlt, je nachdem 
man verfchiedene Paare von Graben vergleicht. 


Verhaͤltniß des Durch⸗ 


Verglichene Grade von Paaren meſſers jur Are 


Weſtbothnien und Frankreichh 1445 : 143,5 
Cap der guten Hoffnung und Peru 180,7 : 179,7 
Weſtbothnien und Peru 215,2 3 2142 
Weſtbothnien w. Sap der guten Hoffn. 240,6 : .239,6 
Frankreich und. Peru 300,6 : 299,6 
Italien und Yeru , - Ä 351,5 : 3505 


Das Mittel aus allen biefen Angaben iſt 238,8 : 237,3, welches 
Newtond aus der bloßen Theorie abgeleitetem Verhaͤltnifſe 2306: 
229,6 nabe koͤmmt. 


Nach andern Regeln und Voransfegungen fanden das Verhaͤlt⸗ 
niß des Durchmeſſers zur Axe 


Maupertuis! - wie 178:177 Frifi wie 230: 231 
Bouguer . — 179:178 Mallet — 190::200 
de Ia Caille — .200:199 la Lande — 331:330 
Ulloa — 266:265 Hube — 177:178 


be la Condamine — 304:303 de Lambre u. Mechain⸗335: 3z33 


Herr Klägel, welcher ſehr ſcharfſinnig unterfucht hat, was fi 
ans allen bisherigen Meffungen an der Nordſeite des Aequators 
noch am wahrſcheinlichſten folgern laffe, giebt folgendes an: 


Mittlerer Halbmeſſer der Krümmung 3,271,589 Toiſen 

Mittlerer Brad des Meridians 57,100 — 

SHalbmeller der Krümmung unter dem Ne: " 
quator '3,251,249 

Halbmefler der Krämmung unter bem Pole 3,303,045 

Halbmefler des Aequators 31279991, 

Der Durchmeſſer des Aequators 6,559,981 

Die Ure der Erbe 6,524,894 


folgli der Unterſchied der Länge zwiſchen 
dem Aequatordurchmeſſer und der Erdachſe 35,087 
Der Umfang des Meridians beträgt 20,556,000 
— — des Aequators 20,608,788 
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Die Halbe Etdare 31262,447 9 
Das Verhältniß beiber 187: 186 
‚ Mittlerer Halbmeſſer det Erde‘ 31275,790 R 
Größe des Grades auf dem Aequator 571247 
— — — aufden mittlern Umfange 
ber Erde snes⸗s 


Det 15te Theil Hiervon ober bie geographiſche 
Meile 


3,8116 


In den meiften Fällen aber Kann man fi begnügen, den Cı 

per als eine vollfommene Kugel anzunehmen, da die Abplat 
der Erde, oder die Größe, um welche. die Are länger als der D 
meſſer iſt, nur fer wenig (zwiſchen —ͤg und zöc des Dur 
ers) beträgt, und es uͤberfluͤßig ſeyn würde, bei Berfertigung 
Sandfarten und Globen darauf Nücficht du nehmen. Nadı 

Annahme find die obigen Data über die Größe der Erde bered 


2. Auf das aufgefundene Maaß eines Meridiand gründet 
das neue frangöfiihe Maaß und Gewicht, das bie ehemaligen 
fengeber Frankreichs zum allgemein geltenden Maaße und Gew 
An ganz Eutopa zu mahen wunſchten. Man wählte zum Nor 
maaße den Quadtanten des Erdmeridians, und zwar einen n 
lichen, weil biefee durch Verehnungen und Mefungen am 
naueften beftimmt wat. Den zehnmillionften Theil biefes 
dranten nahm man als Einheit unter dem Namen Metre 
Diefes Metre wurde anfangs zu 3,079,458 Parif. Fußen ( 
provtforifhe Metre) angenommen. Als man aber n 
ber die Gröfe des Erdmeridians — 30,784,440 Parifer 
fand, fo berihhtigte man den Metre, und gab ihm 3,078,444 
zif. Fuße (der definitive Metre), Das Flähenmaak 
fiimmte man nad Quadratmetres ober Ares, und eine A 
fo viel als 100 Quadratmetres. Zu dem körperlichen Maaße 
brauchte man den Kubitmetre. Das Gewicht hat den Naı 
Gramme erhalten, und ift fo viel als der taufendfte Cheil ei 
Zitre reines deſtillitten Waflers bey einer beftänbigen, mäßi 
Temperatur. (Litre if ein Würfel, deffen Seiten ben zehn 
Theii eines Metred ausmachen). Bei dem Brennholge wurde 
Wort Stere gewählt, der ein Würfel ift, deſſen Seiten ei 
Merre lang find, Dieſe Maaße und Gewichte hat man zum ©: 
de gelegt, aber niedere und höhere Einheiten von jeder angenı 
men, ſo daß eine höhere Einheit zehn niedere Einheiten in 
fait. Eine Decimaleintpeilung, welhe eben darum, ke | 
Zah 


J 





Sählen nach Potenzen der 10 fortgeht, viele Vorzuͤge bat, de 
man ber mühfamen Bruchrechnung dabei völlig uͤberhoben iſt. 
2) Der feſte Erdkoͤrper erſcheint uns da, wo keine her⸗ 
dorragende Gegenſtaͤnde die Ausſicht hindern, als eine 
kreisfoͤrmige platte Scheibe, deren aͤußere Gtaͤnze, der 
Horizont, unmittelbar an das ſichtbare blaue Gewoͤlbe des 
Himmels anzuſtoßen ſcheint. Indeſſen iſt dieſe Vorſtel⸗ 
lungsart, bei der ſich die meiſten Alten beruhigten, nur 
eine bloße Erſcheinung; da der Umfang dieſer geſehenen 
Flaͤche ſich ſelten uͤber einige Meilen erſtreckt, und es doch 
Berge giebt, die ihrer Hoͤhe nach auf eine viel groͤßere Wei⸗ 
te ſichtbar ſeyn muͤßten, wenn die Erde von einer ebenen 
Blaͤche begraͤnzt wäre. Mehrere angeſehene Weltweiſe 
Griechenlands, Thales, Anaximander, Parmenides, Epi⸗ 
kur, Ariſtoteles und Pythagoras aber hatten bereits die 
nun allgemein richtigere Meinung von der Kugelgeſtalt der 
Erde angenommen, fuͤr welche man die einleuchtendſten 
Beweiſe hat. 

2) Ueberall, wo man ben Horizont frei anſchauen kann, 

zumal auf offener See, findet man ihn rund. 

Wenn and bie Strahlenbrechung bisweilen eine Taͤnſchung 
bervorbriugen koͤnnte, fo würde doch diefe Taͤuſchung nicht fo 
allgemein, ohne Ausnahme jährlich in 365 Tagen, 8760 Gtuns 
den und 525,600 Minuten bei fo vielen Milionen Menfchen, 
die ſolche beobachten, ftatt finden können. 

b) Zei einiger Aufmerkfamfeit auf den Himmel faͤllt 
es gar bald in die Augen, daß das, was ben Vollmond. 
verbunfelt, nichts ale ber von unferer Erbe auf denfelben 
bingemorfene Schatten ſey. Da num bie Graͤnzen dieſes 
Schattens ſich jederzeit als Kreisbogen zeigen, fo iſt ber 
Schluß leicht, daß der volige Erdſchatten ein Kreis ſeyn 

wart. 
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muͤſſe. Nun giebt es aber außer der Kugel keinen Ke 
der in allen Lagen einen kreisfoͤrmigen Schatten wir: 

lehrt alfo der Yugenfchein die Fugelförmige Rimbun 
Erde, 

e) Einen eben fo deutlichen Beweis der Kugelg 
der Erde giebt die verfehiedene Stellung-der Himmelsk 
gegen den Horizont, wenn fie von verfchiedenen Drter 
Erdoberfläche aus betrachtet werden. Denn wenn ein 
fender feinen Weg beftändig gegen Norden richtet, fo 
gen ihm die dorthin ftehenden Sterne immer mehr übe: 
Horizont empor, indeß die nad) Süden fiehenden in 
tiefer hinabfallen; auch werden ihm am nordlichen J 
zonte immer mehr Sterne fichtbar, die fich zuvor unter 
Horizonte verbargen; am füdlichen hingegen verliert et 
mer mehrere Geftiene gänzlich aus den Augen. Daß 
die Erdfläche auch nach der Nichtung von Weften 9 
Hften, ‚welche auf der vorigen fenfrecht ficht, rund 
erhellt daraus, weil alle Himmelsförper bei ihrem fd 
baren täglichen Umlaufe um die Erde den oſtwaͤrts gel 
men Ländern früher auf» und miedergehen, ald den N 
wärs gelegenen, Dies bemerkt man fehr deutlich bei 
chen Himmelsbegebenheiten, die allen Erdbewohnern 
gleich in demfelben Augenblicke evfcheinen müßten, der 
chen die Verfinfterungen des Mondes, der Jupiterstral 
ten u. ſ. w., die fpäter in Rußland als in Deutfchl 
ſpaͤter in Deutfehland als in Spanien uf. w. geft 


/ werden. 


d) Reifenden, und vorzüglich Serfahrern, werden 
Spisen der Berge und die Maften der Schiffe eher ſicht! 
als der Fuß oder Grund, morauf biefelben ſtehen, 
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Erſcheinung, die auf ebener Flaͤche unmoͤglich waͤre, auf 
welcher ſich entlegene Berge u. ſ. w. nothwendig auf ein⸗ 
mal und in ihrer ganzen Hoͤhe darſtellen muͤßten. | 

e) Die Umfchiffungen der Erdfugel endlich haben feldft 
für .dven gemeinften und unausgebilderfien Theil der Men 
ſchen die.Rundung der Erbe zu einer unbegroeifelten Ge⸗ 
wißheit gebracht. 


1. Man hat dieſer Umſchiffungen ſeit dem J. 1519 mehrere. 
Zuerſt unternahm dieſe Reiſe Hernando Magelhaens, der im 
J. 1519 aus Sevilla durch die nah ihm Yenannte Meerenge 
fegelte , die Ladrones oder Diebsinfeln und die Philippinen 

eutdedte, wo er ums Leben kam. 
Der zweite war der Engländer Franz Drake v. d. J. 35771580. 
Der gritte der Engländer Thomas Cavendiſh v. d. J. 1586⸗ 


zu —* Olivier von Noort, ein Hollaͤnder, v. d. %ı 598 
Der Mae Georg Spielberger, ein Heldnder, N d. J. 1614: 


Dr —* Cornelius Schouten und Jacob le Maite v. d. J. 
1615:1617. 

Der fiebente Jacob I’ Hermite mit Ghaen Hugens Schapenham, 
- ebenfalls ein Holänder , v. J. 1623:1626. 
Der achte Cowley, ein Engländifcher Seecapitait, mit Dampier. 

-.9 db. $. 1680: 1684. . 

. Der neunte Wilhelm Dampier, ein Engländer, v. d. J. 16798 

169 1. 

Der zehnte Wood Rogers, gleichfalls ein Englaͤnder, v. d. J. 

- 1708: 1711, 

Der eilfte Gentil de ia Barbinais, ein Franzdfe, v. d. J. 
1714:1718. 

Dir zwölfte Slipperton mit George Schelvoke, beide Englaͤn⸗ 
der, v. d. J. 1719: 1722. 

Der dreizehnte der Hollaͤndiſche Admital Jacob Roggewein m 
d. J. 172121723. 

De nieräehnte Georg Anſon, ein Engländer, v. d. J. 1740 | 


Der  einfgehnte der Engländiiche Commodore Zohan Vyron w 
d. . 17643 1766. dDer 
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an allen Orten der Erdoberflaͤche, und ſelbſt auf den groͤß⸗ 
ten zugaͤnglichen Hoͤhen bis auf die Gipfel der hoͤchſten 
Berge. Sie folgt ſowohl der taͤglichen als jaͤhrlichen Be⸗ 
wegung der Erdkugel, und erſtreckt ſich zu einer noch un⸗ 
beſtimmten und unſer Beobachtungsvermoͤgen weit uͤber⸗ 
ſteigenden Hoͤhe. 


Haͤtte die Luft durchaus einerlei Dichtigkeit, ſo müßte die 
Höhe jeder Luftfanle fo groß feyn, ale Die Barometerboͤhe mul: 
tiplicire durch die Zahl, welche anzeigt, wie vielmal das Queck⸗ 
filber ſchwerer ift als die Luft, und nach de Luc betrüge diefe 
Höhe 4342 Toifen oder 26052 Yarif. Fuße. Da aber die Diche 
tigkeit in der Höhe abnimmt, fo muß fih die Atmofphäre viel 
weiter erftreden; fie müßte, das Mariottifche Geſetz als wahr 
angenommen, unendlich. ſeyn. Da aber dies. nicht feyn Eann, 
fo nimmt man an, daß fich die Luft nur bie auf einen gewiſſen 
Grad verdünnen laffe, und da aufhöre, wo fie diefen Grad dem 
Geſetze gemäß erreicht Hat, Mariotte b) nimmt die Verduͤn⸗ 

sung der Zunft auf 4096, und die daraus berechnete Höhe der - 
Atmofphäte zu 15 franz. Meilen, jede zu 12000 Yarif. Fußen, 
au. DeXucc) ſchlaͤgt vor, die Verdünnung der Luft nur zu 
324 anzunehmen, und bie daraus berechnete Höhe der Atmo⸗ 
ſphaͤre betruͤge dann 2510525, Toifen ader 123 franz. Meilen. 
Aus der Theorie der Dämmerung wurde die Höhe der Atmoſphaͤ⸗ 
te auf 40752 Xoifen oder zo+ franz. Meilen berechnet, und 
wurde zugleich die bier vernachläffigte Brechung der Lichtſtrahlen 
mit in die Rechnung gezogen, fo ergab ih nah Halley's ſcharf⸗ 
Aunig geführtem Beweife d) eine Höhe von 36325 Xoifen, oder 
183 franz. Meilen, nach de Ia Hires Berechnung e) von 32501 
bie 37223 Toifen. Mairan 5) folgert aus der Beobachtung der 
Nordlichter, daß deren Höhe und mithin bie Höhe der Atmo⸗ 
fphäre über 260 big. 300 franz. Meilen fteige. — 
ie 


b) Eſſai far la nature de hair. Paris 1676. 9. - 

©) Unterſudung über die Atmofphäre. Leipzig 2778. 8. 25 ®. 6. —E 
bis $. 802. ©. 3763830.. 

d) Philofophical transaftions N. 181. 

e) Memoires de l’acad. des fciences de Paris 1713. p. 54 

f) Trait€ de Paurere boreale Set. II. chap. 3. 


Beognofit 1. Band. | € 
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die von Schmeißer unterſuchte Luft aus einer Hoͤhe von 8, 300 


Fußen um 0,02 aͤrmer am Sauerſtoffgaſe war, als die zu Altona. 
genommene, aber kein KRoblenftoffgas enthalten haben toll. 


Da bei mannigfaltigen Prozeflen auf der Erdoberflähe Wafs 

feritoffga® gebildet wird, fo muß auch diefes der Armofphäre 

. beigemifcht feyn. Wir kennen aber bisher fein Mittel, einen 

Heinen Antheil von Hydrogen in dem Azote zu entdeden, da 

der Waflergehalt der Luft diefe Prüfung fehr uniiher macht. 

Nach Fourcrop und v. Humboldt foll alles atmoſphatiſche Stick⸗ 
gas etwas Waſſerſtoff enthalten. 


III. Betrachtung der Verhaleniſe organi⸗ 
ſcher Koͤrper zu dem feſten Erdkoͤrper. 
1) Auf dem feſten Erdkoͤrper giebt es eine unzählige 


Menge organifcher Körper. Diefe haben: eine bewundes 
rungswuͤrdige und für jede Art beſonders beſtimmte Strus 


. star (Drganifation). Denn dazu, daß fie Nahrungemits 


tel gu fich nehmen, biefelben zu einem homogenen Etoffe 
verarbeiten, Gefchöpfe ihrer Art erzeugen (ſich fortpflans 
gen), brauchen fie mancherlei Gefäße und aus diefen zus 
fommengefeßte Organe, die zur Aufnahme der Säfte, Aſſi⸗ 
milgtion der Nahrungsmittel, Hervorbringung ihrer Nach» 


- Sonmmenfcbaft nothwendig find, und diefe Organe müffen, 


wieder mit Erregbarfeic verfchen feyn, um dadurch zur Boll 
jiehung ihrer Zunctionen gefchickt zu feyn. Jede Arc wird 
auf eine eigene Weife und von ihres Gleichen erzeugt, und 
dies ift der Grund ihrer fo ausgezeichneten individualität. 
(Auch die Soffilien find auggezeichnet, aber fie haben mes 
niger Charafteriftifches und Beſtimmtes, da der Charafter 
der Individuen der Pflanzen und Thiere ganz auggezeiche 
net und beftimme ift; auch gefchiehe ihre Entfiehung und 


| Ihe Wachsſthum nicht durch Ernährung, fondern durch Ans 


€ a . haͤufung, 
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daͤufung, Anfag she Theile won außen, wo 
Feines organifchen Korperbaues, Feiner Gefäße, | 
Erregbarfeir bedürfen ). 

2) Sie dauren nur eine kurze, aber verfchiebent 
ſtreckte und fir jede Art beftimmte Zeit in ihrem Zul 
fort. Diefe Zeit. heiße die Lebensdauer, ihr U 
iſt Zeugung, ihr Ende Tod, 

3) Sie zerfallen in zwei Hauptabtheilungen? 

2) Sie ziehen ihren einfachen Nahrungsfaft 
zahlreiche an den Enden ihres Körpers befin 
Organe an fih — Pflanzen. 

b) Sie bringen die Nahrungsmittel durch eine 
che, aber verhältnigmäßig viel größere Defj 
zu einem Schlauche, wo fie vielerlei Veraͤnd 
gen erleiden muͤſſen, che fie zur Ernährung 
lich werben, äußern zudem willkuͤhrliche Bewe 
des Körpers und der Gliedmaßen, und zeige 
durch, daß fie befeelt find — Thiere 

Beide Abtheilungen enthalten wieder aͤußerſt mannig 
Gattungen, die aber, mie Hefagt, ſtets mehr auggezei 
find, als die unorganifchen Korper. 

Alle Körper alfo, aus denen der Erdkoͤrper befteht, 

7) unorganifch, 

a) fer — Foffilien, 
b) fläffig — Atmofphärilien. 
2) organifch, 
a) befeelt und belebe — Thiere, 
b) belebt — Pflanzen. 
Diefen Abtheilungen hat man die Namen Reiche 
ben, und —— genauere Betrachtung gehoͤrt in das Ge 


— — 
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der allgemeinen Naturgefchichte. Hier follen nur einige - 


Hauptverhältniffe ausgehoben werben. 
1) Die Foffilien und Atmofphärilien fcheinen bei dem 
erften oberflächigen Anblidde einfache Körper zu feyn, 


das iſt: fie find in allen mechanifch trennbaren Theilen ein⸗ 
ander ähnlich, Beide machen für fih ein ziemlich unor- | 


dentlich und unregelmäßig zufammengehäuftes Ganze, wo, 
wenn ja eine Regelmaͤßigkeit ſtatt findet, dieſe entweder in 
der Identitaͤt ihrer Erzeugung (3. 3. bei den durch das 
deuer hervorgebrachten Foſſilien), oder in einer allgemei⸗ 
nen Kraft (z. B. bei den auf naſſem Wege oder durch die 
allgemeine Kraft der Schwere, alſo durch Niederſchlaͤge ent⸗ 
ſtandenen Foſſilien) ihren Grund hat. Bei naͤherer Unter⸗ 
ſuchung findet man aber, daß die Foſſilien und Atmoſphaͤ⸗ 
rilien chemiſch und zwar auf eine beſtimmte Weiſe zuſam⸗ 
mengeſetzt (femiſcht) find, das iſt: jedes kleinſte, me⸗ 
chaniſch theilbare Theilchen iſt aus einfachen, den Sinnen 
ganz unbemerkbaren, auf eine beſtimmte Weiſe und in ei⸗ 
nem beſtimmten Verhaͤltniſſe verbundenen Theilchen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Dieſe Theilchen, die man Beſtandtheile 
nennt, haben ſich im fluͤſſigen Zuſtande vermoͤge einer 


ihnen beiwohnenden Kraft (der Anziehungskraft) 


in dieſes Verhaͤltniß zuſammengeſetzt. Die Fluͤſſigkeit war 
dazu eine unumgaͤnglich nothwendige Bedingung, da ſich 
ohne dieſe die Anziehungskraft nicht aͤußern kann. So lange 
keine ſtaͤrkere Kraft auf dieſe Miſchung wirkt, ſo bleibt das 
Verhaͤltniß ihrer Beſtandtheile unveraͤndert; ſo wie aber 
eine mit Fluͤſſigkeit begleitete oder ſich als ſolche aͤußernde 
“Kraft auf dieſelbe wirft, fo entſteht ein neues Verhaͤltniß, 
eine Teenaurs der Beſtandtheile, eine chemiſche Scheidung. 


€ 3 j Su 
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Bei den Thieren und Pflanzen bemerkt man nebf 
fem Ehemismus auch noch einen regelmäßigen Mech 
mug, und beide find. denfelben eigenthumlich und gel 
zu ihrem Wefen, zu ihrer Kortdauer und Individug 
ba die bei den Kofftlien im Ganzen zuweilen zu beobad) 
Regelmaͤßigkeit bloß zufällig ift, und entweder voi 
Aehnlichkeit der Bildung oder von einer ganz allgem 
Kraft abhängt. | 

2) Die Foffilien und Atmofphärilien ftehen mit e 
der in der genaueften Verwandtſchaft, und ed hat ei 
unterbrochener Uebergang aug diefen in jene und umge 
flat. Durch die Auflöfung der Zoffilien wird täglid 
Theil derfelben den Atmofphärilien zugebracht, fo wie 
der von bdiefen eine Menge durch Niererfchlag aus bei 
mofphäre abgefchieden den Atmofphärilien zukoͤmmt. 


- den Pflanzen und Thieren hat aber fein Uebergang ir 


Soffilien und Atmofphärilien. ftatt, und diefer ift an 
unmöglich, da ber Haupfcharafter organifcher Körper 
rade in dem ihnen wefentlichen Mechanismus liegt, mi 
beffen fie aus den in ihren Gefäßen circulirenden S 
durch Aneignung neue Theile aufnehmen; der Hauptch« 
ter unorganifcher Körper aber im Gegentbeile in ihrer 
mifchen Erzeugung befteht, und fie blos chemifche d 
Anziehung bewirkte ober auf chemifche Verwandefihaft 


- gründende Niederfchläge find. 


3) Aber ohne Atmofphärilien und Foſſtllen iſt 
fein Leben, feine Exiſtenz organiſcher Körper moglich. 
biefen liegt der Grund zur Möglichkeit des Thaͤtigwert 
der in den organifchen Körpern eintvohnenden Erregbar 
Ohne Wärme, Licht, Luft und Feuchtigkeit würde ſich 
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ein Keim entwickeln, ohne dieſe Agentien wuͤrden alle Pflan⸗ 
zen und Thiere zu Grunde gehen. Denn nebſtdem, daß 
ohne aͤußere Incitamente Fein Leben moͤglich iſt, nehmen 
auch die Pflanzen ihren Nahrungsſtoff unmittelbar aus der 
Erde und der Atwoſphaͤre, die Pflanzen dienen wieder den 
Thieren zur Nahrung; beide danken daher ihre Nahrung 
den Foſſilien und Atwoſphaͤrilien, jene unmittelbar, dieſe 
mittelbar durch die Pflanzen. (E8 giebt zwar auch fleiſch⸗ 
feeffende Thiere, aber diefe leben doch wieder von Thieren, 
die durch Pflanzen genährt werden, und es ift daher chen 
 forut, als fräßen fie ſelbſt Pflanzen). 


4) Beim Abferben organifcher Körper geben dieſe die 
- von der Erde und den Atmofphärilien entlehnten Stoffe 
wieder an biefelben zuruͤck; es treten fo bie 'organiſchen 
Theile wieder an die unorganifchen zurück, und es bat ein 
gegenfeitiged Geben und Nehmen zwiſchen beiden Abthei⸗ 
lungen der natürlichen Körper ſtatt. Jene entziehen dieſen 
Stoffe, affimiliren fie, wachfen, produciren, und flerben, 
und geben dann dag wieder dahin zurück, woher fie es ge⸗ 
nommen haben. Einige diefer abgeflorbenen organifchen 
Theile verbinden fich theils verändert und aufgeldfet mit 
andern Erden, und bilden die Dammerde, die wieder ots 
ganiſchen Körpern zur Stüge und Nahrung dient, theils 
widerſtehen aber auch einige der Verwandlung hartnäciger, 
bleiben mehr oder weniger verändert zurück, und werden 
dem Mineralveiche einverleibt. Diefes find die Verſtei⸗ 
nerungen. 5 Ä 


Die. Berfteinerungen find ein wichtiger Gegenftand ber 
Seognoſie, man mag fie für fich ober in Beziehung auf 
K C4 jene 


—— 


jene Gebirgsmaſſen, in welchen ſie vorlommen, betrad 
Sie geben ung betraͤchtliche Aufſchluͤſſe über die Revol 

nen, durch welche unfer Erbförper gebildet und umg 
det worden iſt. Indeſſen kann hier nur im Allgeme 
etwas von den Verfteinerungen in den organifchen Kor; 
von welchen fie abſtammen, gefagt werden, \und zwa 
Ruͤckſicht der Localverhältniffe, von denen diefe organii 
Körper abhängen; das Detail gehört in das Gebiete 
Naturgeſchichte. 

Die organiſchen Körper Finnen nach ihrem lo 
Vorkommen in zwei Hauptarten getheilt werdens naͤt 
in jene, die im Waffer, und diefe, bie in der Atmoſp 
leben. Denn unfer Erdfdrper ift fo uneben, daß eind 
feiner Erhöhungen über das Waffer hervorragt, ein a 

‚rer, und zivar der größere, ſtets vom dieſem bedeckt bl 
Beide Theile erzeugen ihre befonderen Gefchöpfe, und 
Unterfchied zwifchen beiden ift fehr wichtig. Eben fon 
tig iſt aber auch der Unterfchied, welchen die Wärme d 
ihren Einfluß nicht nur auf die Atmofphäre, fondern 
auf die organifchen Korper hat. Diefe ift fehe ung! 
fehr gering im den Polargegenden, übermäßig unter 
Arquator, gemäßige zwifchen den Polar» und Wende 
fen. Die kalten Polargegenden bringen nur wenig TE 
und Pflanzen hervor ; eben fo wenig gedeihen in dem 
mäßig heißen Klima organifche Körper; in erftern erft 

+ bie belebte Natur, in letzterem lechzt fie, und nur in 
temperitten Zonen ift überall durch fehr zahlreiche und n 
nigfaltige Thiere und Pflanzen Leben und Munterfeit 
breitet. Die Elimatifche Verſchiedenheit bewirkt daher 
außerordentliche Verſchiedenheit in der Zahl, im ber Art 

s org: 


4 Be. 
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organiſchen Koͤrper. Man hat gefunden, daß in gleichen 

Klimaten dieſelben oder ähnliche Thiere und Pflanzen fort⸗ 

tommen, wenn nicht beſondere modificirende Umſtaͤnde ein⸗ 
treten, als da find: Verſchiedenheit des Bodens, in Hin⸗ 

ſicht auf natürliche Guͤte oder die Kultur, Verſchiedenheit 
der Temperatur ‚in Hinficht auf die größere oder geringere 

Erhehung über das Niveau des Weltmeered. Beide Um⸗ 

ſtaͤnbe Finnen die fonft ſtatt habende Webereinkunft der 

Thiere und Pflanzen mit dem Klima abändern. Daraus 
läßt fich erklären, wie am Fuße eines Gebirgs andere, und 

in Anfehung ber Menge weit zahlreichere organifche Körper 
als auf dem Gipfel fich finden können, wie man auf einem 
and demfelben Gebirge organifche Körper beifanımen finden 
fönne, welche auf derfelben Ebene Hundert Meilen von - 
Einander entfernt vorfommen würden. 

Wenn man eine Uebereinſtimmung ber Ueberrefte orga- 
niſcher Geſchoͤpfe im Mineralreiche, das iſt: der Verſteine⸗ 
rungen, mit den noch in dieſer Gegend lebenden Originalen 
findet, fo fchließt man, daß feine Revolution in der Gegend 
Matt gehabt haben moͤge; fintet man aber, daß die Ver⸗ 

„ feinerungen von den Driginalen in Anfehung ihrer Local⸗ 
serhältniffe verfchieden find, fo folgert nian, daß fich der 
Zhftand der Gegend verändert habe. Wenn in der Gegend 
blos Ueberrefte von Seegefchöpfen vorgefunden werben, fo 
haͤßt fich der Schluß machen, daß die Gegend chedem ber 
Wohnplatz derjenigen Tpiere, denen diefe Reſte enefprechen, 
alfo Meeresgrund geweſen fey, vorausgeſetzt, daß fie in 
einer folchen Zufammenordnung, wie fie fich in ihrem natuͤr⸗ 
lichen Zuftande befinden, vorfommen. Denn nach der Ber 
ſchiedenheit der Gegend und des Klima's ift bie Zufammen- 
es. orbaung 


⸗ 


b) in hohle Spurfeine) — ‚äußere Abbräde 6 von 
Conchiten und Cochljten. 


ce) in Ausfuͤllungen (Verſteinerungskerne) — 
Muſcheln, Schnecken und Fiſche. 


Wenn man dieſe Ueberreſte organiſcher Koͤrper nicht nur 


unter ſich, ſondern auch mit ihren Driginalen vergleicht, fo 


bleibe über ihren Urfprung Fein Zweifel übrig; wenn man 


ihre localen Verhältniffe mit dem Localsorfommen der Dris 
ginale vergleicht, fo erhält man noch nähere Auffchläffe über 
fie, und insbefondere über ihre Entſtehung. | 

IL In Hinficht des localen Vorkommens. 


1) Die Reſte organifiher Körper finden ſich nicht in 


alien, fondern nur in einigen Gebirgsarten. 
2) Sie finden fi) Blog in den zu oberſt gelagerten 6 
birgsmaffen ; 


3) aber bier finden fie fich in großen Erhöhungen ber 


die Erdoberfläche, z. B. auf ben Europäifchen Alpen, ben 


Anden u. f. w. 

4) Sie beleben groͤßtentheils aus Seegtſchöͤpfen, be⸗ 
ſonders den hartſchaaligen Thieren, deren Gehäufe der 
Aufloͤſung mehr widerfichen. 

5) Sie find gewöhnlich in natürliche Haushaltungen 
zufammengeorbnet, 5. B. Sumpfthiere und Sumpfpflan- 

zen, Seethiere und Seepflanzen. 
6). Auf verfchiedenen Lagern einer und berfelben Ges 
birgsmaffe fommen verfchiedene Arten beifammen vor, 5.2. 
auf einem Lager nichts als Strombiten, auf dem andern 
nichts als Zurbiniten u. ſ. w. 

7) In einer und derfelben Gebirgsmaſſe findet man 
auf gewiſſen Lagern wenige oder gar keine ſolche Ueberreſte 

vrganie 
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organiſcher Geſchoͤpfe, und dieſe Lager beſtehen dann 
woͤhnlich aus einem beſondern Foſſile. 

8) Die Reſte von Landgeſchoͤpfen, beſonders Lan 
ren, findet man in Gegenden, deren Klima dem Orig 
nicht angemeſſen iſt, z. B. in Sibirien Elephantenkne 
u. fi. und von den dermaligen Sibiriſchen Landth 

> feine Spur. 


Zweites Kapitel. 
Betrachtung des Erdkoͤrpers als Weltkoͤrpers un 
Planets des Sonnenſyſtems. 


Die nächfte Frage, die ſich und nach der eben beantt 
teten: Woraus beſteht unſer Erdfdrper? aufdringt, iſt 

Wo befindet ſich unfer Erdkörper? und da finden wir, 

er in dem Weltall, oder jenem unermeßlichen Raume, 

man gewöhnlich Himmel nennt, ſchwebt; aber zugl 
finden wir, daß nebft ihm die Sonne, die Quelle des fir 
und der Wärme, der Mond, der feine Nächte erleuch 
eine unzäßlbare Menge Lichter, glaͤnzender Körper daft 
ohne Ordnung theils einzeln, theils in Haufen nahe | 
einander ſtehend daſelbſt wahrzunehmen find. Diefe H 
melskoͤrper heißen Sterne. 

Die meiften Sterne glänzen mit ihrem eigenen und ji 
einem funfelnden, gittermden Lichte, und behalten in ih, 
Stellung faß immer einerlei Entfernung oder ihre Lage 
gen einander, oder Ändern diefe wenigſtens nicht merfl 
und zeigen felbft durch die beften Fernroöͤhre feinen ſche 
‚baren Durchmeſſer — die Fixſterne. Andere find 


ii u 
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ſich dunkel, ſcheinen blos mie erbörgtem und, ruhigerem 
Lichte, und ändern zugleich ihre verhaͤltnißmaͤßige Stellung 
gegen die Firſterne — die Planeten (Wandelfterne, 
Irrſterne). 
1. Die Firſterne find aber doch nicht vhne ſqeindare Bene 


gung. Fürs erſte folgen fie der gemeinen oder täglichen Des 


wegung, und durchlaufen in einem Zeitraume, den man den 
Sterntag neunt, Tagekreiſe, die mit dem Aequator parallel 


laufen. Zweitens feinen ſſe wegen des. Vorruͤckens der 


Nachtgleichen mit der Ekliptit parallel von Zeit zw Zeit vorzu⸗ 
rüden, fo daß zwar ihre Breite ungedndert bleibt, ihre Laͤnge 
aber jaͤhrlich um 50 Gec. 20 Tertien, oder in 72 Jahren um ei⸗ 
nen Grad zunimmt, wodurch fie binnen 25748 Jahren eine voͤl⸗ 
lige Umdrehung um bie Pole der Ekliptit vollenden muͤſſen. 
Drittens feinen fie jährlich Eleine Ellipſen, deren Are 40 
See. beträgt, zu befehreiben, davon die Urſache darin liegt, daß 


diefe 40° genau den Bogen der Erdbahn ausmachen, den die, 


Erde in 16° Zeit durchläuft, und das Licht gerade eben dieſe Zeit 
von 16' braucht, um den Durchmeſſer der Erdbahn zu durchlaufen. 


Eben fo verurfaden viettens die Veränderungen der Schiefe 
. ber Ekliptif Veränderungen in der Breite der Fisfterne, und. 


Das Wanfen der Erdaxe veranlaßt, daß fie binnen 18 Jahren 
and 3 Monaten Feine Kreife von 18" Durchmefler su durchlau⸗ 
fen fcheinen. 


Außer biefen Bewegungen , welche blos ſcheiabate und eigent- 
lich Bewegungen des Erhkörpers find, zeigen auch Die Firfterne 
eigene oder wirtlihe, wiewobl ſehr langſame, Veränderungen 
ihres Orts, wie man durch Verdleihungen ber nenern Beobach⸗ 


tungen mit den ditern unwiderfprechlich bewiefen hat; doch fine ' 


gen neuerlichft Herſchel und Prevoft diefe eigene Bewegung ale 
eine wenigitens zum Theile ſcheinbare Bewegung zu betrachten 
an, und glauben fie daher leiten zu können, daß bie Firiterne 
nad einer Gegend des Himmels zu mehr auseinander, nach der 
'entgegengefeßten aber mehr Jufammenrüden. 

2. Die Sirfterne werden nach der Stärke des Lichts (fir bie 
bloßen Augen) in ſechs (und für Fernröhre in zwölf) Orbnune 
gen abgetheilt, fo daß bie Heilften unter ihnen bie Sterne 


der erften, die diefen zunachft folgenden Sterne der ' 


ee 


awelten Bröße m. ſ. w. heißen; aber die Größe, die fie eia 


an 


* 
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organifcher Geſchoͤpfe, und biefe Lager beſtehen dann 
woͤhnlich aus einem befondern Foſſile. 

8) DieRefte von Landgefchöpfen, beſonders Land 
ven, findet man in Gegenden, deren Klima dem Drig 
nicht angemeffen ift, z. B. in Sibirien Elephantenfno 
u. fm. und vom den dermaligen Sibiriſchen Landrh; 

> feine Spur. 


Zweites Kapitel, 
Betrachtung des Erdförpers als Weltförpers un 
Planers des Sonnenfftems. 


Die nächfte Frage, die ſich und nach der eben beantn 
teten Voraus beſteht unſer Erdfdrper? aufdringt, iſt 
Wo befindet ſich unſer Erdkoͤrper? und da finden wir, 
er in dem Weltall, oder jenem unermeßlichen Naume, 
man gewöhnlich Himmel nennt, ſchwebt; aber zugl 
finden wir, daß nebft ihm die Sonne, die Quelle des ir 
und der Wärme, der Mond, der feine Nächte erleuch 
eine unzaͤhlbare Menge lichter, glaͤnzender Korper daſe 
ohne Ordnung theils einzeln, theils in Haufen nahe 
einander ſtehend daſelbſt wahrzunehmen ſind. Dieſe H 
melskoͤrper heißen Sterne. 

Die meiſten Sterne glaͤnzen mit ihrem eigenen und zu 
einem funfelnden, sitternden Lichte, und Behalten in i 
Stellung faß immer einerlei Entfernung oder ihre Lage 
gen einander, oder aͤndern dieſe wenigſtens nicht merfll 
und zeigen felbft durch die beten Fernröhre feinen ſche 
baren Durchmeſſer — die Firfterne. Andere find 
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ſich dunkel, ſcheinen blos mit erborgtem und ruhigerem 
Lichte, und aͤndern zugleich ihre verhaͤltnißmaͤßige Stellung 
gegen die Firſterne — die Planeten (Wandelſterne, 
Serfterne), 


1. Die Firfterne find aber Doch nicht vhne ſqeindar⸗ Bene: 
gung. Fürs erite folgen fie der gemeinen oder täglichen Mes 
wegung, und durchlaufen in einen Zeitraume, den man den 
‚Sterntag nennt, Tagefreife, die mit dem Aequator parallel 


laufen. : weiten fheinen fie wegen des. Vorruͤckens der 


Nachtgleichen mit der Ekliptif parallel von Zeit zw Zeit vorzus 
rüden, fo daß zwar ihte Breite ungedudert bleibt, ihre Laͤnge 
aber jaͤhrlich um 50 Gec. 20 Tertien, ober in 72 Jahren um el» 


nen Grad zunimmt, wodurd fie Binnen 25748 Jahren eine voͤl⸗ 
ige Umdrehung um die Hole der Ekliptit vollenden muͤſſen. 


Drittens feinen fie jährlich Eleine Cllipfen, deren Are 40 
Sec. beträgt, zu befihreiben, davon bie Urſache darin" liegt, daß 


dieſe 40° genau den Bogen ber Erdbahn ausmachen, den die. 


Exde in 16° Zeit durchläuft, und das Kicht gerade eben biefe Zeit 
von 16’ braucht, um den Durchmeſſer der Erdbahn zu durchlaufen. 
Eben fo verurſachen viertens die Veraͤnderungen der Sciefe 


. der Ekliptik Veränderungen in der Breite der Firfterne, und. 


Das Wanken der Erdaxe veranlaßt, daß fie binnen 18 Jahren 
und 3 Monaten Keine Kreife von 18” Durchmefler zu durchlan⸗ 
fen ſcheinen. 


Außer diefen Bewegungen , welde blos fcheinbare und eigent: 
lich Bewegungen des Erdkoͤrpers find, zeigen auch die Firfterne 
eigene oder wirkliche, wiewohl ſehr langſame, Veränderungen 
ihres Orts, wie man durch Verdleichungen ber nenern Beobach⸗ 


I 


tungen mit den ditern unwiderſprechlich bewielen bat; doc fine ' 


gen neuerlichft Herſchel und Prevoft diefe eigene Bewegung ale 
eine wenigftens zum Theile fcheindare Bewegung au betrachten 
an, und glauben fie daher leiten zu können, daß die Firfterne 
nad) einer Gegend des Himmels zu mehr auseinander, nach ber 
'entgegengefeßten aber mehr zuſammenruͤcken. 

2. Die Fixſterne werden nach der Stärke bes Lichts (fuͤr bie 
bloßen Augen) in feh8 (und für Fernröhre in zwölf) Ordnune 
gen abgetheilt, To daß bie hellſten unter ihnen die Sterne 


der erften, die diefen zunachft folgenden Sterne der " 


*— 


swelten Groͤße n. ſ. w. heißen; aber die Groͤße, die fie ein» 


„ 


wu 


—— 


mal haben, behalten fie immer, man mag ſich auf der Er 
finden, wo-man mil, und die Erde mag fid) auf ihrer Bat 
finden, wo fie will. Auch duch die jtärkiten Fernröhte 3 
‚fie ſich blos als glänzende Punkte mit immer gleich ſtarken 
te. Das bloße Yuge erkennt nod die der fehften Größe 
übrigen heißen telefcopifhe, weil fie wegen ihrer a 
ordentlichen Entfernung von unſeret Erde blos durch Sei 


d. 

Von den Fixſternen haben die Aſtronomen bis itzt 
3000 in ihre Vergeichniffe gebracht; aber ſchon dag u 
waffuete Auge bemerkt, daß ihre Anzahl weit hoͤher fü 
und die Fernroͤhre beftätigen dies in einem ſo hohen Gr 
daß man durch fie blos in der Gegend um den Gürtel 

das Schwerdt des Orion über 200 Fixſterne zaͤhlet. 
fe leichter von einander. gu unterfeheiden, theilen fie ſi 
‚gewiffe Gruppen ein, die unter dem Namen Sternb 
der befanht find. Zu ihnen gehöre aud) die Mil 
ſtraße, die aus Millionen folder Sterne, deren Sch 
nur faum zu ung reicht, befteht, und die Nebelfter! 
die größtentheils aus fogenannten Sternhaͤufiein 
‚Sammlungen einer Menge Kleiner Sterne beftehen. 


Die Menge der Sterne läßt ſich nicht zahlen, fondern 
ſchatzen, und man glaubt, daf an der ganzen Himmels! 
über 12 Millionen Sterne fihtbar find, Herr Schröter fept 
Anzahl Sterne, die fih durch fein großes Telefcop in einem 
‚Grade langen und 20 Grade breiten Striche der Milk) 

‚ zeigen, nach einem fehr mäßigen Anfchlage auf 48300. B 
in dem ſchmalen Gürtel ber Milchſtraße wären daher für die 
Inſtrument bei 13 bis 2 Millionen Sterne ſichtbat. Da a 
immer mehrere Sterne fihtbar werden, je beffer die Fernröl 
find, fo folgt, daß noch lange nicht alle Sterne fir ung ſich 
find, und daß ſich durch beffere Werkzeuge weit mehrere werd 
entdeden laſſen. 


Die Entfernung der Fixſterne von unſerm Erdkoͤrper 
unermeßlich, da ung wegen ihrer Groͤße alle Mittel, ſie 
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beſtimmen, fehlen. Denn man hat bisher nicht die ge⸗ 
ringſte Wirkung einer jaͤhrlichen Parallaxe, das iſt: ei⸗ 
nen Unterſchied der optiſchen Orte derſelben, wenn man ſie 
au. zwei verſchiedenen Stellen ber Erdbahn beobachtet, 
entdecken Finnen. Obſchon die Erde jährlich einen Kreis 
um die Sonne durchläuft, beffen Durchmeſſer über. 40 Milo 
lionen Meilen beträgt, und alfo gemwiffe Geftirne, 5. ©. ber 
Drion, im Winter um 40 Milionen Meilen näher ale im 
Sommer find, fo ift doch bei diefem großen Unterfihiebe 
ber Nähe und Stellung nicht die geringffe Wirfung davon 
in der Groͤße oder Lage der Firfterne wahrzunehmen, dag 
heißt: der Durchmeffer der Erdbahn iſt gegen die Ensfere 
nung der Fixſterne nur eine unbeträchtliche Größe und als 
. ein Punkt anzufehen. Wenn die Parallare der Erdbahn füc 
den nächften Zipftern nur ı Sec. betrüge, fo würde daraus 
folgen, daß diefer Stern von unferer Sonne 206265 mal 
weiter als die Erde entferne ſey; da fie aber nicht einmal 
eine Secunde beträgt, fondern für ung ganz und gar un⸗ 
merklich ift, da alle aud dem ganzen Umfange der Erdbahn 
nach eben demfelben Fixſtern gezogene Einien parallel fcheinen, 
und daher der ganze ungeheure Kreis ber Erdbahn aus dem 
naͤchſten Fixſterne betrachtet in einen Punkt zufammenfällt, 
: fo muß der Abftand des nächften Sigfternd von dee Sonne 
und von ung noch bei weiten großer und gar - nicht be⸗ 
ſtimmbar ſeyn. | 

Wegen diefer unermeßfichen Entfernung ber Fix ſterne 
laͤßt ſich auch über ihre Größe nichts mit Zuverlaͤſſigkeit be⸗ 
ſtimmen. Selbſt die beſten Fernroͤhre geben ihnen keine 
merkliche Groͤße, ſondern ſtellen ſie nur als helle Punkte 
dar. Ihr ſcheinbarer Durchmeſſer iſt allzuklein. Waͤre 
er 





Die Sonne iſt an Maſſe 765mal größer, als die ſaͤmmtli⸗ 
ya Planeten und Nebenplaneten zufammengenommen. Ihr 
urchmeſſer tft 112,79mal 10 groß, als der Durchmeffer der Erde; 
Deun er beträgt 193893 Meilen; ihr Umfang 609066 Meilen, 
ihre Oberflähe 118139 Millionen Quadratmeilen; und ist Körs: 
per enthält 3816 Billionen Kubitmeilen, fit allo 1435025 größer 
als unfere Erde. Ihre mittlere Entfernung von unırım Erdförs 
per beirdgt 24000 Halbmeſſer, das ift: 12C00 Durchmeſſer der 
Erde, oder den Durchmeſſer der Erde zu 1719 Meilen argeſchla⸗ 
gen, 20628000 geograph. Meilen. Eine Kanonerkugel, weide 
in einer Secunde 6co Rheinl. Zuße zuruͤcklegt, wurde den Weg 
von der Sonne zur Erde nicht eher als in 9418 Tagen, das iſt: 
in 25 Jahren, 10 Monaten zurucklegen. Sie bleibt, wie die Fix⸗ 
ſterne, ganz unverändert in ihrer Lage, und bewegt ſich, nach Caſ⸗ 
fini, binnen 25 Tagen 14 Stunden 8 Minuten ; nah Firimilinee 
in 23 Tagen 13 Stunden 27 bis 44 Minuten; nad la Rande in 
25 Tagen 10 Stunden un ihre Are. Scheinbar äudert fie jeden 
Tag ihren Stand am Himmel ; denn im Winter geht fie ſcheinbar 
wilden Oſten und Süden, fo wie im Sommer zwiſchen Dften 
und Norden auf, fo wie fie im Sommer zwifhen Welten und Nors 
den, im Winter zwifhen Weften und Süden niedergeht. Nur zur 
Zeit der Nachtgleiche bemerkt man ihren Aufgang gerade in Oſten, 
und ihren Niedergang in Weften. Diefer Unterihied in Abſicht 
ihres Auf: und Niedergehens rührt indeffen blos von der veräns 
Derten Richtung der Erde gegen die Sonne ber. (Eben fo verhalt 
es ſich mit den Sternen, die ſich eben fo wie die Sonne in Jah: 
zegfrit von Oſten nad) Weften bewegen )., 

Bon der eigentlihen Natur und Befchaffenheit der Waffe, aus 
welcher bie Sonne beftebt, willen wir gar nichts Beſtimmtes. 
Ein loderndes Feuermeer, gleich unſerm irrdiſchen Feuer, kann 
es nicht ſeyn, 1) da ein ſolches Feuer bald verloͤſchen müßte, und 
wir nicht wahrnehmen, daß es von außen her Nahrung erhaͤlt; 
2) da man durch die beſten Fernroͤhre ihren Rand immer ſcharf be⸗ 
graͤnzt ſirht, aber in wellenförmiger Bewegung erſcheinen wuͤrde, 
wenn ſie ein flammendes Feuer wäre; 3) da Fener, wie das uns 
ſrige, unmöglich in fo weite Entfernung Licht und Wärme verbreis 
ten fönnte; 4) auch unmöglich ſolche Wirfungen hervorbringen 
könnte, Durch ein Brennglas wirken die vereinigten Strablen 
der Sonne fehr ftarf, das Glas felbit wird nur langfam und mds 
ßig warm ; hingegen beim Kuͤchenfeuer thut es nicht die geringite‘ 
Wirkung, wird aber felbit fehr bald erhigt. Sie kann auch feine 


Gcognofie 1. Band. N x) glübende 
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Die Übrigen Sterne verändern, mit einem mattern, nicht fo 
funkelnden Lichte glänzen, ihre Groͤße und felbft ihr Licht 
merklich Ändern und deutlicher erfcheinen) bei ihrer Bewe⸗ 
gung um diefelbe Licht und Wärme, gehören alfo zu un« 
ſerm Sonnenfyfteme. Sie laufen um die Sonne in beinahe 
elliptiſchen Kreifen, wo die Eonne nicht in dem Mittelounfte, 
fondern in einem der Brennpunfte liegt, fo daß fie baib 
füch derfelben nähern, bald fich von ihr entfernen. Sie 
haben alfo ihre Ercentricität (welche der Unterfchied zwi⸗ 
ſchen der eiptifchen und ber Kreielinie in gerader Linie, 
oder die halbe Entfernung der beiden Brennpunkte der El⸗ 
lipſe vor einander ift), ihr Perihelium und Aphelium, und 
dieſe beiden Punkte, wo fie der Sonne am nächfien, und 
we fie am weitelten von ihr entfernt find, liegen einander 
gerade gegenüber, und theilen ihre Bahnen in zwei gleiche 
Theile. Alle laufen in einerlei. Richtung von Abend gegen 
Morgen (von der Sonne aus betrachtet), und ihre Bah- 
nen find nur in geringen Winkeln gegen die Ebene der Eflips 
tik oder die Erdbahn geneigt; daher entfernen fie ſich nie weit 
von der Ekliptik, und wir fehen fie die halbe Zeit ihres Um⸗ 
laufs über, die andere Hälfte unter der Ekliptif, und nz | 
serlaffen fie den Ihierfreig, eine Zone von 20 Graben Breis 
tt (bloß die Ceres überfchreitet zumeilen diefe Graͤnzen). 
dweimal während eines Umlaufg fliehen fie in der Efliptif, 
und die beiden Punkte, worin fie dann ſtehen, oder wo 
ihre Bahn die Ekliptik ducchfchrieidet, liegen auch einander, 
gerade gegenüber und heißen Knoten; derjenige, in wel 
chem fie fich über die Efliptif gegen Norden erheben, heißt 
ber auffleigende Knoten; ber andere, in welchem fie 
‚water bie Ekliptik nach Süden geben, der niederflei- 
D 2 gende 





weißliches Iebhaft glänzendes Licht. Er entfernt fi, von der Erbe 
aus geſehen, geringftene 18, hoͤchſtens 28 Grade von der Sonne, 
und kann daher nur in der Morgen: und Abenddaͤmmerung mit 
Mühe bemerkt werden. Seine mittlere Entfernung von der Sons 
ne iſt 679, der kleinſte Abftand 7462,.der größte 11319 Erdhalb⸗ 
meſſer. Cine Kanonenfugel würde zu ihrem Wege von der Eonne 
bis zu dem Mercur 03 Jahr erfordern, die Lichtitrahlen nur 3° 8”. 

Er fieht die Sonne. ſechsmglgroͤßer und heller, als wir von der 
Erde aus; feine Ercentricität beträgt 0,2035 des Halbmeſſers feis 
ser Bahn, und legtere hat unter allen Planetenbahnen die ftärkfte 
Neigung gegen die Ekliptik, naͤmlich in einem Winkel von 7°. 
Bon der Erde iſt er in feiner größten Weite 33651, in feinet 
kleinſten 14869 Erdhalbmefler entfernt. Sein Sternjahr iſt 37 
Rage 23 Stunden 13’ 43°, und fein tropiſches Jahr 87 X. 23 St. 
24’ 33° lang. Seine mittlere Bewegung iſt in jeder Secunde 
Hr Meilen. Sein Durchmeſſer beträgt 9391 Etdhalbmeſſer ( je- 
den zu 8593 geograph. Meilen), iſt daher 23 Fleiner als jener der 
Erde, fein Törperlicher Inhalt iſt daber 16mal geringer ale der 
unferer Erde. Die Zeit feiner Rotation (Umdrehung um die Are) 
oder die Länge feines Tages beträgt nach Schroͤters neueften Ents 
deckungen 24 Stunden und 5 Minuten. 


Die Venus, diefer fchöne, oft fehr lebhaft glänzende Stern, 
der, wenn er fih nah Sonnenuntergang fehen läßt, der Abend⸗ 
ftern, wenn er fih vor ihrem Aufgange zeigt, der Morgen: 
fern heißt, entfernt fi 35 bie 48 Grade von der Sonne. Ihre 
mittlere Entfernung von der Sonne ift 17547 , der Eleinfte Ab: 
fiand 17426, ber -größte: 17668 Erdhalbmeſſer. Eine Kanonen= 
tugel wuͤrde zu ihrem Wege von der Sonne bie zur Venus 18 Jah: 
te, das Licht 5’ 52° erfordern. Die Sonne erfcheint auf derfelben 
noch einmal fo groß, und Ihr Licht noch einmal fo ſtark, ald auf 
ber Erde; ihre Ercentricität beträgt nur 0,0099 des Halbmeſſers 
ihrer Bahn, und diefe ift gegen Die Erdbehn um 3° 23° 35% ges 
neigt. Ihre größte Entfernung von der Erde beträgt 41807, ihre 
Heinfte nur 6713 Erdhalbmeſſer. Sie koͤmmt alfo unter allen Pla⸗ 
weten ber Ecde am naͤchſten, und erfcheint daher auf derfelben un 
ter allen. Sternen am fchönften und größten. IhrSternjahr tft 
224 Tage 16 St. 49° 10”, ihr tropifhes Jahr um 7’ 43” kürzer. 
Sie bewegt ſich auf Ihrer Bahn in jeder Sec. 45 Meilen weit. 
Ihr Durhmefler beträgt 1688 geogr. Meilen, ift daber 15% klei⸗ 
ner, als jener der Erde, und ihr Eörperliher Inhalt ift 186mal 
geringer als der unferer Erde, Herſchel giebt fie für efivas größer 
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als die Erde, indem das Verhaͤltniß ſeines Polardurchmeſſers zum 
Aequatorealdurchmeſſer beinahe wie 15: 16 iſt. Die Schwere muß 
alſo auf ihm viel geringer ſeyn als auf der Erde. Seine mittlere 
Entferuung von der Sonne oder der Halbmefler feiner Kreisbahn 
beträgt 36965 @rdhalbmeffer. Eine Kanonenkugel brauchte aus 
der Sonne zu Ihm 38 Jahre, das Licht 12° 22°. Die Sonne ficht 
man auf bemielben nur bald fo groß, und ihr Licht ift um die 
Hälfte ſchwaͤcher als bei und. Beine Ercentricität beträgt 0,0931 
feiner Bahn. Bein Sternenjahr, oder die Zeit, da er, von der. 
Sonne betrachtet, wieber zu demfelben Stern koͤmmt, tft 688 
Tage, oder 1 Jahr 321 Tage 23 St. 30’ 35° (nah Bode 1 Jahr 
321 Tage 17 St. 31 Min.) anfrer Zeit lang; fein tropiſches Jahr, 
oder die Zeit, in welcher er zu demfelben Grade der Länge zuruͤck⸗ 
kehrt, it um z Stunde 12° 3° kürzer. Er legt in jeder Secunde 
Sy Meilen auf feiner Bahn zurüd. Er hat große duulle Flecken, 
und wahriheinlich eine Atmofphäre wie die Erde. 


Die Ceres, weiche Piazzi den ıten Jan. 1801 entdedte, iſt 
ſehr klein, und erfcheint als Stern ber sten, auch 7ten Grüße. 
Ihr wahrer Durchmeſſer ift zimal Eleiner als jener der Erde, und 
ihr Eörperliher Inhalt Ik 15mal geringer. Die Elemente für die: 
telbe find für die Sternwarte von Seeberg vom Hın. von Zach be⸗ 
rechnet. | 

Epscenläuge 8 17° 27'363. . 
Ort ber Sonnenferne ⸗ 3250 57 15% 
— des aufſteigenden Knotens 800 58 40 
Taͤgliche mittlere tropiſche Bewegung 769° 7925. 
Mittlere Entfernung von der Sonne, 
der Entfernung der Erde von der 
Sonne gleich 1,00 geſezt⸗ 2,77 Cnach Bode 67200 
U Etdhalbmeſſer) 
Excentricitaͤt ⸗ 0,0814 (nad Lalande 
09,079) 
Größter Abitand von der Sonne 2,99546 
Hleiufter : ⸗ 2,54448 
Gleichung det Bahn 9° 20/8 (nach .Zalande 9° 3% 
Neigung ber Bahn 109 37° 57° (nad Lalande 10° 37°) 
Tropiſche Umlaufszeit 1683 Tage 14 St. (nad) Lalande 4 Jah⸗ 
te 7 Monate 10 Tage (nah Bode 4 Jahre von 365 Tagen 


und 6 St. und 222 Tage) *). Ihr Durchmeſſer beträgt nad 
j D4 Bode 


2) Bode non dem zwiihen Mass und Jupites entdeckten achten Haupts 
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and der Unterſchied der Jahreszeiten ſehr gering ſeyn. Sein Uns 
ſchwung um die Axe iſt aͤußerſt ſchnell, und wird in 9 St. 56 Min. 
beendigt. Daher hat er anch eine virl ſtaͤrkere Abplattung ale bie 
Erde, denn feine Are verhält ich zum Durchmeſſer des Arquators 
wie 13 zu 14. Seine Bahn iſt gegen die Erdbabn unter einem 
Mintel von 19 18° 56% geneigt. Seine mittlere Entfernung von 
der Sonne beträgt 126220 Erdhalbmeſſer, und feine Ercentricität 


0,0481 des Halbmeſſers feiner Bahn. Sein Sternenjahrift 4332 


Tage oder 11 gemeine Jahre (von 365 Tagen) 315 Tage 14 St. 
37 Min. 11 Sec. (nah Bode 11%. 3148. 20 St. 27 Min.) 
Yang , And fein tropiſches Jahr nur 1 Tag 23 St. 48 Min. 9 Ser. 
kaͤrzer. Er läuft in jeder Secunde If Meilen weit. Sein klein⸗ 
ſter Abftand von der Erde beträgt 101960, ber größte 150480 
Erdhalbmeſſer. Eine Kanonenfugel brauchte aus der. Sonne zu 
ihm 130 Jahre, das Licht 42 Min. 13 Sec.. Die Sonne erfcheint 
"auf ihm 27mal Eleiner, und ihr Licht iſt fo vielmal ſchwaͤcher, als 
auf der Erde. Auf der Oberflaͤche deſſelben entdeckt man dunkele 
und helle, veränderlie, parallele Streifen und vcränderliche Fle⸗ 
den. Die dunkeln Streifen hält Herſchel für den Planeten felbft, 
die hellen für atmofphärifhe Produkte. Sie beweifen daher, daß 
Supiter fo wie unfere Erde eine Armofphäre hat. | " 


Dee Saturn bat ein ziemlih ſchwaches, blaßroͤthliches 
Licht, und verändert feine Stelle nur langlam am Himmel. Der 
Durchmeſſer deſſelben iſt 17362 geographiſche Meilen groß, alfo 
1030mal größer als jener der Erde, u. feine Mafle 1030mal größer 
als die Erde. Die Neigung feiner Bahn gegen die Erdbahn beträge 


29 29° 50. Seine mittlere Entfernung von der Sonne iſt 231457 . 


Erdhalbmeſſer, und feine Ercentricität 0,0562.de8 Halbmeffere 
feiner Bahn. Sein Sternenjaht beträgt 10759 Tage oder 29 ges 
meine Jahre 167 Tage ı St. 5ı Min. 11 Sec. (nad) Bode 29 J. 
166 X. 19 St. 5ı Min.), und fein tropiſches Jahr ift um 12 X. 
6 St. 34 M. 45 ©. kürzer. Durch die größern Fernroͤhre nahm 
Herſchel Streifen, jenen des Jupiters aͤhnlich, wahr, und berech⸗ 
nete vermittelft derfeiben den Umſchwung um feine Are 10 St. 
16 Min. Wegen diefer Ihnellen Rotation hat er auch eine ſtarke 
Abplattung; nad Herſchels Beobachtung verhält fi feine Are 
zum Yequatorealdurhmefler wie 20,61 3u 22,81 oder beinahe wie 
10 zu ı1, nad) Calendrello ift das aus mehrern Meflungen abs 
geleitete Verhaltniß wie 13,3 zu 16,1, und daraus die Umlaufszeit 
11 &t. 39 Min. ; nad) Bugge fol es fogar wie 3 zu 2 ſeyn. Die 
Veränderungen in der Geftalt und Farbe ber Streifen laſſen auf 
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den Mond, der Nebenplanet unſerer Erde, wegen ſeiner 
großen Nähe allein ausgenommen ie hängen durd; die 
‘ Verbaͤltniſſe ihrer Maſſen nach den Geſetzen der Schwere 
eben ſo von ihren Hauptplaneten ab, wie dieſe ſelbſt von | 
ber Eonne. Bon diefen Nebenplaneten fennt man 18, 
einen nämlich, den Mond, um unfere Erde, vier um den 
Jupiter, fiber um den Saturn, und ſechs um den Uranus, 


Der Mond, der Begleiter unferer Erde, ber in einem Ab⸗ 
flande von 51000 Meilen um fie, und mit ihr um bie Sonne 
berumläuft. Der Durchmeſſer deffelben beträgt 468,4 geogr, 
Meilen, verbält fih alfo zum Durchmeſſer unferer Erde wie 

. gu 1. Seinlimfang faßt 1470, feine Oberflähe 637960 Dmeil., 
und fein Förperlier Inhalt 53 Millionen 6600C0 Kubikmellen. 
Demungeschtet erfcheint er uns, wegen feiner geringen Entfen 
nung, beinahe eben fo groß. bald etwas größer, bald etwas 
Heiner, als die Sonne, nachdem er der Erde mehr oder weni⸗ 
ger nahe iſt. Der Mond bat wegen feiner elliptifchen Bahn 
feine Erdnaͤhe (Perigaͤum) und Cröferne (Apogdum). Seine 
Entfernung von der Erde ift daher fehr veränderlich swilchen 
35,87 und 63,62 Erdhalbmeffer oder 48021 und 54686 geogra⸗ 
phiſche Meilen, To daß die mittlere 51300 oder eigentlicher 
51353 Meilen, jede zu 38113 Toifen oder beiläufig 60, eigent⸗ 
lich 59,74 Erdhalbmeſſer beträgt. Auch feine @rcentricität ver 
ändert fi beftändig und beträchtlich ; im Mittel hält fie 0,055 
des Halbmeſſers feiner Bahn. Diefe Bahn hat einen Umfang 
von 322660 Meilen, ift folglich nur etwa bald fo groß, als die 
Peripherie der Sonne, und diefe Bahn befchreibt Der Mond 
in 27 Tagen 8 Stunden, oder in 656 Stunden; er ſchwingt fid 
Daber auf berfelben in einer Stunde 492, oder in einer Drinute . 
83 Meilen fort. Er ruͤckt alle Tage um 13° 10' 35" am Him⸗ 
mel fort, entfernt fich täglih von der Sonne 12° ı1' 27°, 
und vollendet feinen täglichen ſcheinbaren Umlauf in 24 Stun⸗ 
Den 50’ 28”. Nach 27 Tagen ficht man ihn wieder bei deniel: 
ben Siriternen. Da aber die Sonne unterdeffen faft um 27 
Grabe in ber Ekliptik vorgerädt iſt, fo verfließt noch einige 
Zeit, ehe der Mond fie wieder einholt; daher ber Unterfchieb 
zwifchen dem periodifhen Monate (ber Zeit der wirklichen 
Umdrehung), ber 27 Tage 7 St. 43° 11", und dem ſpnodi⸗ 


(Ken 





J 
miger Lichtſtreifen an feinem weſtlichen Rande. So wie der Mond 
ſich von der Sonne oſtwaͤrts entfernt, und ſpaͤter aufgeht, nimmt 
diefer Lichtftreifen immer zu, bis ber Mond von der Sonne 900 


4 


l 


entfernt ift, und wir die halbe Mondſcheibe erleuchtet fehen.. Er⸗ 


Red Viertel, Quadratur; der Mond geht am Mittag auf, 
und um Mitternacht unter. Bei feinem ferneren Lauf um die 
Erde koͤmmt er von der Sonne immer mehr ab und auf die entge⸗ 


gengelegte Seite der Erde, der erlenchtete Theil deffelben wirb .. 
immer größer, bis der Mond am sten Tage nach dem erften Vier⸗ 


tel 1800 feiner Bahn zurüdgelegt bat, feine Scheibe ganz er» 


leuchtet geigt, ded Ubends auf⸗, um Mitternacht dur den Meris 
dien und des Morgens untergeht. Vollmond, Oppofition. 


Nun rüdt er der Sonne wieder näher, indem er immer fpdter 
auf: und niedergeht, und feine Scheibe fih am weftlihen Nande zu 
verdunteln anfängt, bis er wieder 90° feiner Bahn zuruͤckgelegt hat, 
nur noch die öftliche Hälfte der Scheibe erleuchtet zeigt, um Mit: 
ternacht auf: und um Mittag niedergeht ; das legte Viertel. 
Je mehr fih der Mond der Sonne nähert, um fo mehr nimmt der 
erleuchtete Theil der Scheibe ab, und geht wieder in die fihelförs 
mige Seftalt,-aber am ditlihen Rande, über, big er niit der 


Sonne aufs und untergeht, fi in den Strahlen der Sonne vers - 


Vert; Neumond (Neues Licht) oder Conjunction, und 


der Mond bat feinen Lauf um die Erde vollender. Der Iufams . 


menhang swifchen diefem Laufe des Mondes und dem Laufe der 
Erde um die Sonne, den der Mond mitmachen muß, ift folgens 
der: beim Neumond und Vollmond gcht der. Mond der Erde zur 
Seite, beim eriten Viertel läuft der Mond der Erde nah; beim 
legten Viertel läuft er vor der Erde ber. 


Bei allen diefen Veränderungen kehrt der Mond der Erde im⸗ 
mer diefelbe Seite zu, da das Umdrehen deffelben dußerft langſam 
und mit feinem Umlaufe um die Erde gleihfurmig gefchieht. Cr 
bringt alfo gerade fo viel Zeit damit bin, als mit feiner Bewe⸗ 
gung um die Erde, und dreht fih nicht ſowohl um feine eigene 
Axe ale vielmehr um die Arc der Erde. Doc kommen wegen ſei⸗ 
nes ungleichförmigen Laufes und feiner ſtarken Abweihung von 
der Ckliptit zuweilen Leine Parthien von der entgegengefehten 
Seite bed Mondes an feinem Rande zum Vorfchein. Die fheins 
baren Drebungen der Mondesfheibe heißt man Schwankung 
(eibration) ded Mondes. Es muß daher ein Mondetag 134 un» 
ferer Tage, und eine Mondesnacht eben fo lang ſeyn. Auf dem, 


Mittelpuntte der und zugelehrten Mondsfcheibe iſt beim erſten 
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Bunt eufsuns ber Sonne, {m Augenblide bes Bollmonde 1 
legten Viertel Untergang der Spune, und im 

Bde des Neumonds Mirternaht, Ein Wechſel der Jahrsze 
Kann auf dem Monde nicht ftatt haben, weil die Are deſſelben 
ſenktecht auf der Ebene feiner Bahn. fteht. Nur diejenigen 

wohnet des Mondes, die fih auf der ung zugetehtten Half 
finden, erfreuen ſich während ihrer langen Nacht des von der 

äurüdgewotfenen Sonnenlichts; die um den. Mittelpuntt 
Mondesiheibe wohnenden haben die Erde immer uber ihrem & 

pte; die um den Rand wohnenden fehen fie nur im Horizo 
und die auf der enrgegengefegten Seite wohnruden bekomm 

‚gar nicht zu ſehen. Die Erflärung diefer Erſcheinung laßt ſich 
der ableiten, daß der Aequator des Mondes eine laͤngliche Gxf 
bat, und der größte Durchmeſſer deffelben nach der Erde gerii 
iſt; die Erde auf die ihr zugekehrte Seite des laͤnglichen Mi 
toͤrpers am ftärkften wirft, und fie fo in der einmal angenom 
nen Stellung gegen die Erde fefihält. Nach den neueften B 
achtungen iſt dies-der Fall bei allen Mebenplaneren ; alle dre, 
ſich während eines ſpnodiſchen Umlaufs einmal um ihre Are, 


Zur Zeit bes Bollmondes (wenn der Mond in Oppofition t 


bet Sonne ift),, wo die Erde in gerader Linie zwiſchen der Sonne 
dem Monde fteht, bar dann eine Mondfinfternif ſtatt, d 
wir über die erleuchtete Scheibe deifelben eine ſchwarze Sa 
gen gegen Abend wegſtreichen, durch melde der Mo 
len ganz oder wur zum Theil verdunfelt wird, wenn & 
Mond nahe genug über oder unter der Etliptik ſteht, fo daß 
den Erdſchatten, der fih von dem Mittelpunfte der Erde ungefd 
217 Erdhalbmeſſet weit erſtreckt, und deffen Axe immer in 
Ebene der Elliptit Liegt, berühren fans, oder ſelbſt im Ku 
ten ſteht. Total beißt die Sinfterniß, wenn der ganze M 
von der Ede befchattet wird, partial, wenn nur ein Theil d 
Mondes durch den Erdiharten geht, und central, wenn 
Mittelpunkt des Mondes dur den Mittelpunkt des Erdſcha 
geht. Letztere iſt allemal auch totale; denn der Durchſchnitt di 
Crdfeatrens ift in der Gegend. des Mondes faſt dreimal grö 
als die Mondiceibe. Zur Zeit des Neumonds, wenn ſich di 
Mond in gerader Linie zwiſchen der Erde und Sonne, oder m 
diefer in Conjunction befindet, hat dann eine Sonnenfinfte 
oder vielmeht eine Erdfiniterniß ftatt. Er gebt dann vor der&o: 
we vorüber, wirft feinen Schatten gegen die Erde, und en 
dadurch einem Theile der Erde das Sonnenlicht. Allein biegdı 





des Mondſchaͤttens halt im Mittel nut 588. Halbmeſſer der Order 


daber erreicht er die Erde gewoͤhnlich nicht, ſondern die meiſten 
ESonnenfinſterniſſe werden durch den Halbſchatten des Mondes vere 
urſacht, da wir die Sonne weder ganz leuchtend noch ganz verdun 
Felt erblicken. Wenn die Spike des Mondſchattens nur eben die 
Erde erreicht, To entſteht eine gaͤnzliche Finfterniß auf einen Aus 
genblick; it aber der Schatten noch laͤnger, fo dauert fieeine des 
wife Seit, doch nie über 3 Min. 41 Sec. Da der Halbſchatten 
des Mondes, wegen der über 400mal weitern Entfernung dee 
Sonne von der Erde, auf der Erdfläche einen Kreis bildet, deſſen 
mittlerer Durchmeſſer nar etwa „r des Erddurchmeſſers beträgt, 
ſo bedeckt derfelbe auch nur einen Theil der Erdflaͤche, und bewegt 
fih über diefelbe von Welten gegen Oſten. Nur diejenigen Orte, 
Aber welche der Kreid weggeht, baden cine Sonnenfinfterniß, und 
Diejenigen , über welche der Mittelpunkt weggeht, eine ringförs 
wige. Der Anfang der Finſterniß ift immer da, wo die Eonne 
anfscht, und zwar am weftlichen ande derfelben ; das Ende bern 
ſelhen ſt hen diejenigen, bei Denen Die Sonne untergeht, und zwar 
am dilihen Rande der Sonne. Daher iſt keine Sonnenſinſterniß 
algemein und gleih, fondern man fieht allenthalben ihren Au⸗ 
fang, ihre Größe und ihr Ende anders, und der größte Theil der 
erleuhteten Erbhälfte wird nicht von ihr getroffen; ftatt daß man 
die Mondfinfterniffe an allen Orten der Erde zu gleicher Zeit und 
anf gleiche Arc fieht, weil hier der Mond es tft, der verfinftere 
und anf der ganzen Nachrfeite der Erde zugleich gefehen wird. Da 
der fheinbare Durchmeſſer des Mondes, je nahdım dieſer in dex 
Ebnaͤhe oder Erdferne tft, bald größer, bald Eleiner ift ald der 
‚Meinbere Durchmeſſer der Sonne, fo giebt ed totale Sonnen⸗ 
finterniffe , wenn die Sonnenſcheibe ganz vom Monde, partias 
le, wenu nur ein Theil derfelben vom Monde bededt wird, und 
‚die letztern können fo gut central als die eritern fepn. Rings 
fürmig nennt man fie, wenn der außerfte Nand der Sonne auch 
dann, wenn der Mond ganz vor Diefelbe getreten ift, unbedeckt 
bleibt, und um die dunfle Mondfcheibe in Geſtalt eines Ringes 
demmt; doch auch bei totalen Finfterniffen ftrömt gleihfam das 
Sonnenlicht um den Mond herum, und bilder einen lichten Rip 
um ihn. 


Die meiften Sounen: und Mondfintteruiffe find partial. 
Um die Größe des verdunkelten Theils anszudruͤcken, theilt man 
den Durchmeſſer in zwölf gleihe Theile, und giebt Die Groͤße dee 
Ginkerniß in Zollen nnd Minuten an, deien 60 auf einen Zoll 


een. 





Was aber den Saturn vor allen Weltkärpern, bie wir kennen, 
ganz befonders auszeichnet, ijt fein Ring, ber ihm eigen, und 
nur bewaffneten Augen fihtbar iſt. Dieier Gürtel, der den Pla⸗ 
neten um feinen Nequator concentrifh und frei umfchwebt, folg⸗ 
lich gegen die Bahn defielben unter einem Winkel von 309 geneigt 


ift, verändert feine Richtung niemals, doc dreht er fih in 10 St. . - 


92° 154 um feine Axe *). Er ift fehr dünne, aber breit und 
fach, ſteht etwa 3 des Durchmeſſers des Saturns von diefem Pla⸗ 
neten ab, und iſt ungefaͤhr eben ſo breit. Der Abſtand dieſes Gur⸗ 
tels betraͤgt alſo 5720 Meilen, die Breite eben ſo viel; der aͤn⸗ 
Gere Durchmeſſet 40518, und fein Umfang 125790 geogr. Mei⸗ 
len. Dur gewöhnliche Werkzeuge erſcheint er einfach; Herſchel 
erfannte ihn durch fein großes Fernrohr anfangs für doppelt, bat 
ihn aber nun fhon aus fünf Ringen zufammengefegt gefunden. 
Die Maſſe deſſelben ift Dicht; er wird von der Sonne erleuchtet, 
und wirft feinen Schatten auf die Scheibe des Saturns, und hat 
belle und dunkle Fleden. Zweimal während eines Saturnjahre 
wechſelt er feim Licht, fo daB jede feiner Flächen faft 15 Jahre lang 
von ber Sonne beichienen wird. Der Nutzen dieſes Rings ift uns 
beitimmt, um fo mehr, ald man neuerlichft die Zeriplitterung im 
fo viele fhmale Ringe wahrnahm. Vielleicht dient er, die langen, 
galten Winter deffelben zu erwärmen. . 


Der Uranus hat nach Herfchel gleichfalle ſechs Trabanten, die 


das Belondere haben, daß ihre Bahnen fait ſenkrecht auf der Bahr 


des Urauns ſtehen, und bie auf 909 gegen die Ekliptik geneigt 
ind. Da fie nur fehr ſchwach leuchten, fo find die von Herſchel 
angegebenen Umlaufszeiten und Abftände (in Minuten und Se⸗ 
cunden des Himmelsbogens) noch fehr unficer. Ä 

Umlaufss 


2) Nach einer neuern Nachricht (lieber die Rotation des Saturnringes 
im Magazin für den neueften Zuſtand der Naturkunde Gr B. ©. 429, 
430). fea’weder die von La Place nach der Theorie vorausyeichte Ros 
tationäpericde des Ringes von ungefähr 10 Ft., ned die bon Hers 
fbel and Beobachtungen hergeleitete von 10 Mt. 32 Min. 153 Sie, 
wirfiih vorhanden fenn, fondern er fol entweder gar nicht rotiren, 
fondern uͤber jedem Punkt des Saturnaͤquators ein voͤllig feſtſtehendes 
Oimmelsgewoibe dilden, welches in einen ganzen Kreis geſchloſſen mit 
der Saturnkugel durch die bekannten Narurksäfte um die Sonne ges 

fuhrt werde, oder während feines Dreißigjährigen Umlaufes, alien 
uns näher befannten Trabanten _ geniflesmaßen ahnlich, nur einmal 

- tetiren. - - .- 
Geognoſie 1. Band. E 
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te ſehr weit auseinander liegen, und in deren einem bie 
Eonne ſteht, oder beinape i in Parabeln, und ſchweifen weit 
uͤber die aͤußerſte Planetenbahn hinaus. 


Der Kometen mögen wohl einige Tauſend ſevn. Lambert 
Bringt nach einem mäßigen Ueberſchlage an 4000 heraus; aber 
wahricheinlic Fennen wir fie lange noch nicht alle. Der v. J. 
837 bis 1802 beobachteten giebt e8 nur-94. Wegen ihres lan= ' 
gen Umlaufes, der über Jahrhunderte, vielleicht Aber ein Jahr: 
taufend binausreichen mag, find ihre Umlaufszeiten und die Las 
gen ihrer Bahnen nicht genau zu beitimmen. Noch maden die 

"Störungen , die fie von den Planeten erleiden, die Umlanfes 
geiten ungleih, und die Außerit weitläufigen Nehnungen die 
Beltimmung noch ungewifler. Daher hat man bis zum Sahre 
1800 nur von 91 Kometen die Lage und Geſtalt der Baynen 
mehr oder weniger genau beſtimmt. Manche kommen der Eonne 
ſehr nahe, manche bleiben ziemlich weit von ihr entfernt, in⸗ 
beffen find ihr alle beobachtete näher gefommen ale der Supiter, 
am näcyiten der Komer von 1680, nämlich auf 0,006 des Halb⸗ 

meſſers der Erdbahn in feiner Eleinjten Entfernung. Die mitt: 
lere Entfernung des Kometen vom 3. 1682 (den man für dens 
jenigen erfannte, der fih 1006, 1080, 1155, 1230, 1305, 
1380, 1456, 1531 und 1607 zeigte, und deffen Ruckkehr man 
auf die Mitte des Aprils vorheräufagen wagte, der aber ſchon am 
13 Marz eintraf) iſt 1825 Halbinefler der Erde, die kleinſte 5, 
Die gröste 35%, fait Doppelt fo groß, ald der Abftand dee Ura⸗ 
und. Der Schweif des Kometen vom J. 1769 war über 40°. 
Von ber Natur und Beichaffenheit der Kometen weiß man nichts 
Beſtimmtes. Obſchon die Kometen in fo großer Anzahl und in _ 
fo mannigfaltigen Richtungen unfer Sonnenſpſtem durchkreuzen, 
fo tft doch die Furcht, daß die Erde oder irgend ein Planet von 
ihnen leiden Eonnte, ungegründet, da es 1) unwahricheinlich 
iſt, daß in biefem ungeheuren Raume ein Komet und die Erde 
fi gerade auf einer Stelle treffen ſollten; 2) die fehr geringe 
und lodere Mafle der Kometen keine beträhtlihe Wirkung, 
3) bie ſchnelle Bewegung derfelben, felbit bei den vortheilhafte⸗ 
fen Umftänden zur Annäherung, niemals einen längern Aufents 
halt ald 2 Stunden, 32 Min. und 2 Sec. in einer Entfernung 
son der Erde, die gefinger ald 13000 Meilen ift, geſtattet; 

4) der Komet die Erde auf keine Weiſe aus ihrer Laufbahn ver- 
rücken, hoͤchſtens unfer Jahr um 2 Tage, 10 St. 16 Sec. vers 

63 langen 
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langetn taun; 5) der Komet vom J. 1540, der zwiſchen 
Monde und ber Erde hindurchgiug, und auf erſteren efi 
dentlihen Schatten warf, ohne beider Lauf zu ftören, d 
met vom I. 1744, der dem Mercur fo nahe kam, den ai 
ſes Planeten nicht änderte, welches doch hätte der. Fall 
— wenn feine Maſſe einigermaßen betraͤchtlich ge) 
— 
Unter allen dieſen Himmelskoͤrpern verdient unfert 
nenſyſtem eine. vorzuͤgliche Erwägung. Zu dieſem geh 
die oben angeführten Planeten, die ſich unmittelbar wi 
Sonne, die Nebenplaneten, die fich unmittelbar um 
Hauptplaneten und mit diefen mittelbar um die Sonn 
"wegen, und die nur zutveilen fichtbaren Kometen, 
Die Planeten laufen nach einerlei Richtung, nd 
nach der Folge der Zeichen des Thierkreifes um die So 
Ihre Bahnen fallen zwar nicht in einerlei Ebene, ab 
machen doch mit. der Ebene der Erdbahn hur fehr fi 
Winkel; man ſieht fie daher ſtets nahe bei der Ekliptik 
einem Streife der Himmelskugel, welcher der Thierkr 
genannt wird. Obſchon ihre wahre Bewegung eine re 
länfige, das if: nad) der Ordnung der Himmlifchen 
hen gerichtet iſt, ſo macht doch die Bewegung der € 
daß ihr Lauf bald geſchwinder, bald langſamer in das 
faͤllt; daß die Planeten, wenn fie der Sonne gegeni 
gefehen werden, eine Zeitlang ſtillſtehen d vder fü 
rücläufig erfheinen. Wenn man diefe von der Be 
gung der Erde herrührende Taͤuſchung abrechnet, und 
wahren Lauf der Planeten betrachte, fo findet man 
ziemlich regelmäßig, und den von Kepler entdeckten G 
Ben gemäß, nach; welchen fich bei jeder Centralbeneg: 
bie Gentripetalfraft verlehrt wie das Quadrat des Abſt 
des von dem Mittelpunkte der Kräfte verhalten muß. 9 
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aus folgt, daß jeber Planet, fo wie der Erdkoͤrper ſelbſt, 
- mit einer Kraft (der Gravitation), die diefen Geſetzen ges 
mäß wirft, nach der Sonne getrieben wird. Die kleinen 
Abweichungen von diefem gefegmäßigen Laufe verrathen, 
daß die Planeten auch gegen einander gravitiren. Auf diefe 
Weiſe erhält man ein Syſtem der Planeten, aus dem ſich 
ihr Lauf vollig übereinftimmend mit der Beobachtung erklaͤ⸗ 
ren, berechnen und in Tafeln bringen läßt, melche Abficht 
vor Newtons Entdeckung nicht erreichbar war. 

Die Planeten unterfcheiden fich, wie geſagt, von den 
Fixſternen außer ihrem Kortrücken gegen Morgen, fo daß 
fie in einer: gewiſſen Zeie um den ganzen Himmel herum» 
kommen, auch noch dadurch, daß fie, duch Fernroͤhre an⸗ 
gefehen, als runde Scheiben erfcheinen, und mit einem 
matten, nicht funfelnden, mondähnlichen Lichte glänzen. 
Aber eben fo, wie fie von diefen unterfchieden find, zeigen 
fie wieder mit unferm Erdförper die größte Aehnlichkeit. 

ı) Sie haben mit dieſem denſelben Aufenthalt im 
Weltall; 

2) ſie laufen nach eben den Geſetzen, wie dieſer, um 
die Sonne, und zwar in elliptiſchen Bahnen nach den Ge⸗ 
ſeetzen ber Centralbewegung, bei welcher ſich die beſchleuni⸗ 
gende Kraft (Centripetalkraft) nach dem Mittelpunkte wie 
das Quadrat der Entfernung verhaͤlt; 

9 fie empfangen, wie biefer, von ber ; Sonne gie | 
und Wärme; 

4) fie drehen ſich, mie dieſer, um ihre Axe, und zwar 
IR dieſer Umſchwung bei dem Jupiter, dem Mond, dem 
Saturn und der Venus ertwiefen, wird bei den übrigen ge⸗ 
folsert, bien man auf. ihrer Oberfläche ausgejeichnete Ge⸗ 

€ 3 ne 
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zwar der gegen Norden gelegene der Nordpol, ſo wie 
der gegen Süden der Sudpol. | 

Um diefe unbemwegliche Linie und die Endpunkte derfel« 
ben befchreiben alle Himmelskoͤrper in 24 Stunden fihein« 
bare parallele Kreife. Die im Aequatorealzenithe gelegenen 
fijeinen dann die größeren, die im Polarzenithe gelegenen 
die kleinſten Kreiſe zu befchreiben, ‘oder die ganze Himmels⸗ 
Eugel fcheint fich um biefelbe zu drehen, da es doch eigent⸗ 
lich die Erde ift, welche fich in diefer angegebenen Zeit um 
ihre Are dreht. 

Denft man fich diefe Erdaxe fo verlängert, daß fie den 
Himmel ſchneidet, fo ift diefe verlängerte Linie die JE elt- 
are (Himmelsare), und die entgegengefeßten Punkte ber- 
felben heißen die TWeltpofe (Himmelspole). 

Ein Sirftern zweiter Größe am dußerfien Ende des 
Schwarzes vom kleinen Bären, welcher unter allen Ster- 
nen dem in unfern Ländern fihtbaren Weltpole, dem Nord« 
pole, am nächften flieht, und alfo dazu dient, bie Stelle 
dieſes Pols Fennelich zu machen, heißt der nördliche 
Dolarftern. Diefer fcheint beider taͤglichen Umdrehung 
der Erde nur einen Kleinen, faum merklichen Kreis zu bes 
fchreiben. ' 

Der nördliche Polarftern ſteht aber doch noch ein wenig von 

dem eigentlihen Pole ab, und diefer Abſtand iſt wegen des Vor⸗ 
rüdens der Nachtgleichen veränderlih. Tycho fand den Abitand 
deſſelben von dem Pole im J. 1574 29 58’ 50, Riccioli im 
J. 1680 29 32° 30, Maraldi im J. 1732 29 7/9, Bode 
im J. 1780: 19 52° 11", und im 3. 1789 19 49’ 14". Der 


Polatſtern ruͤckt alfo jährlich um 19" 6 dem Pole näher, und 
würde noch 343 Jahre noͤthig haben, um ihn ganz au erreichen. 


Ale Punkte der Erdoberfläche befchreiben, wie gefagt, 
‚bei dem Umfchwunge des Erdkoͤrpers um feine Are paral⸗ 
E 4 lele 
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Die zwei :mit den Polarkreifen parallel laufenden, und 
von allen Punkten der Pole um 663°, von dem Aequator 
um das Maaß der Schiefe der Ekliptik oder um 233° abs 
fiebende Kreife heißen die Wendekreiſe. Der ndrde' 
liche Wendefreis heißt Wendefreis des Krebfeg, 
der füdliche Wendefreig des Steinbocks, da jener | 
bie Anfangspunfte des Zeichen des Krebſes, diefer de 
Steinbocks, oder beide die Punkte der Sonnenmwende bee 
rühren. Auf der Erdfugel fihließen beide Wendefreife bie 
heiße Zone ein, und begrängen die gemäßigten. Der noͤrd⸗ 
liche Wendekreis geht durch den oberfien breiteften Theil 
von Afrika, Aegypten, das rothe Meer, dag wuͤſte Ara» 
bien, durch Indien, den füdlichen Theil von China und 
Neufeeland über dag ftille Meer, durchſchneidet Amerika 
in Mexico, und läuft durch die Antillen und den atlanti⸗ 
ſchen Ocean wieder bis an Afrika. Dieſe Oerter ſehen die 
Sonne am 21 Junius jedes Jahr durch ihren Scheitel⸗ 
punkt gehen. Der Wendekreis des Steinbocks ſchneidet 
Afrika im Lande der Hottentotten, geht durch Madagascar 
im indifchen Dcean weit unter Afien hinweg durch Neuhol⸗ 
laud in die Sädfee, ſchneidet Amerika in Paraguay und an 
der Sübfpige von Brafilien, und läuft unterhalb der In⸗ 
fel St. Helena wieder bis an Afrifa. Allen diefen, Dertern 
koͤmmt die Sonne am 21 Decemb. Über ihren Scheitel 

Da Die Schiefe der Ekliptik veränderlich ift, fo aͤndert ſich mit 

‚ie auch die Stelle der Wendekreiſe und die Gröfe der heißen 


nud der gemäßigten Zonen, doch fo wenig, daß, wie gefagt, 
bieſe Veraͤnderung zu vernacläffigen ift. 


Der größte von den Polen des Erdkoͤrpers überall, um 
90° gleichweit abftepende Kreis, der mithin die Pole der 
. E5 Exde 
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ribdians vom Aequator bis zum Pole den vierten Theil ei 
Kreiſes beträgt, und die Grade der Breite von dem Acq 
sor nach dem Pole hinwaͤrts gezählt werden, fo ift im 
quator 0° und in jeden Pole 90° Breite, und es fa 
feine höhere geben; hingegen «giebt es eine noͤrdli 
Breite vom Aequator bis zum Nordpole, undeine fü 
liche vom Aequator zum Suͤdpole. Da die Breiter 
Bogens eine Kreislinie iſt, fo wird fie tie ale Kreisli— 
nach Gradengemeffen, deren jeder 60 Minuten, jede v 
60 Sec. hält, 1 2 

Sur Grforfhung der Lage eines Orts auf der Erde kanu 

der Meſſung der höhern himmliſchen Körper, oder ihres Abſta 
des vom Horizonte, nicht entbehten, und man bedient fich h 

“ zu des Quadranten auf dem Lande, und zur Ser des en 

Hilden Shiffsguadranten, noch beſſer des Hadley 
ſchen Reflerionsoctanten oder Sextanten. 

Da die Polhoͤhe nichts weiter als die Erhoͤhung 

gend eines Orts über den Horizont iſt, fo iſt dieſe d 

Breite des Ortes gleich. 

um dleſe zu erfabten, muß man einen Stern Beobasten, 

nie untergebt, feine größte und Eleinfte Höbe, wenn er gera 
über-und getade unter dem Pole durch den Meridian geht, me 
fen, und die Hälfte des Unterſchiedes von beiden entweder 3i 
Heinften addiren, oder von der größten ſubtrahiren, fo hat mı 
die Polhoͤhe. Die nördliche Hälfte hat den Vortheil, gan 
nahe an ihrem Pole einen Stern zu fehen, der in 24 Stunde 
einen fehr Fleinen Kreis um den Pol beſchreibt, und daher fd) 
ſehr früh zw Beſtimmung der Breite angewendet- worden ifl 

‚ Die ſuͤdliche Hälfte entbehtt dieſes Vortheils. 

Die Grade der Breite find eigentlich Meridiangrade 
Wir wiffen aber, daß die Meridiangrade nicht alle vo 
‚gleicher Groͤße find, weil die Meridiane feine vollfomme 
ſphaͤriſche, fondern ſphaͤroidiſche Kreislinien find. Sie fi 
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um den Aequator am Heinften, und werben bein Pole naä⸗— 
her inımer größer. Da jeboch der. Unterfchied im Ganzen 
unbedeutend, auch nicht überall hinlaͤnglich erwieſen if, 
fo ſieht man die Erde für eine Kugel, und alle Grade der 
Meridiane, folglich der Breite, für gleich groß an, und 
giebt jedem, da fie lauter größte Kreife ver Erde von 5400. 
Meilen Umfange find, einen Gehalt von 15 Meilen, vbn⸗ | 
dabei die Abplattung der Erde in Betracht zu ziehen. 

Die geograpbifche Länge heißt die Entfernung 
eines Ortes von einem gewiſſen Meridiane, oder det Bo⸗ 
gen des Parallelkreiſes dieſes Orts von demfelben die iu 
einem gewiffen Meridiane, oder auch der Winkel, "den der 
Meridian des Orts mit dem befannten Meridiant macht. 
Diefe laͤuft alfo um den ganzen Parallelfteis herum, oder 
dur) alle 360%. Diefe 360° gehen bei der Ummäljung 
der Erde um ihre Are alle durch den eingebildeten Meridian, _ 
den man fich als feſt denken kann, voͤllig gleichförmig, we⸗ 
gen des gleichföͤrmigen Umſchwungs der Erde, und: immer, 
um viel ſchneller oder langfamer, je größer oder Kleiner ber 
Paralielfreis if. In Zeit von 24 Stunden hat alfo jeder 
ber 3.60 Grade einmal Mittag. Theilt man nun die 3600 
unter die 24 Stunden ein, fo erhaͤlt man 15° auf eine Stun 
de. In jeder Stunde gehen demnach 15 Grabe durch je⸗ 
‚den feſten Meridian, oder 15 Grade haben in einer Stun» 
de in gleichen Zwiſchenraͤumen nach einander Mittag. Da 
nun die Stunde 60 Minuten haͤlt, ſo geht alle 4 Minu⸗ 
ten Zeit ein Grad durch den Meridian, oder jeder Grad 
des Parallelkreiſes hat um 4 Minuten ſpaͤter Mittag, als 
der oſtwaͤrts neben ihm liegende Grad, weil fh bie Erde : 
von Weften nad) Oſten dreht. Hieraus folgt, daß jede 
| Srunie 
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punkten durchſchneiden, heißen Coluren. Sie theilen 

den Aequator in zwei, und die Ekliptik in vier gleiche Thei⸗ 

le. Derjenige, der durch die Punkte, in welchen ſich der 

Aequator und die Ekliptik durchſchneiden, geht, heißt der 

Colur der Tag- und Nachtgleiche; ‚derjenige, bee 

: die beiden einander! gegenäberftehenden Sonnenſtillſtands⸗ 
‚punkte durchfchneider, heiße der Colur der Sonnen- 
wende. 

Da die Längengrade Bögen der Parallellreit —* von 
welchen nur ein einziger, der Aequator, ein groͤßter Kreis 
oder eine Umfangslinie der Erde iſt, die uͤbrigen hin⸗ 
gegen nach den Polen zu immer kleiner werden, ſo kann ein 
Grad der Laͤnge nur unter dem Aequator 15 Meilen halten, 
under muß mit dem Umfange der Parallelen zugleich nach 
den Polen zu abnehmen. Man findet den Werth eines 
Grades auf, jedem Parallelfreife, wenn man 15 Meilen 
ale die Größe eines Arquatorealfreifes mit dem Eofinug der 
Breite multiplicirt, da mit dem Coſinus der zunehmenden 
Breite auch die Halbmeffer ber Paralleltreiſe folglich auch 
ihre Grade abnehmen. 


Die Benennungen der Laͤnge und Breite ſchreiben ſich von den 
erſten Charten der Roͤmer her. Dieſe ſtellten den damals be⸗ 
kannten Theil des roͤmiſchen Gebietes vor, und da dieſes in der 
Ausdehnung von Oſten nach Weſten oder dem Aequator parallel 
groͤßer war, als in der Ausdehnung von Suͤden nach Norden, 

oder dem Meridiane parallel, und da dieſes zufaͤlliger Weiſe 
auch auf Die Ausdehnung der ganzen Erde paßt, fo daß die Aus⸗ 
Dehnung dem Nequator parallel die größte ift, fo nannte man 
erftere die Länge der Erde, die andere etwas Fleinere Ausdeh⸗ 
‚nung, dem Meridiane parallel, die Breite. 


Alle Körper und Veränderungen am Himmel, die von 
ung bemerfe werden ſollen, muͤſſen über unferm Hori⸗ 
zuute ' 


zonte fehen „ober vorgehen. Denn dieſer iſt die Kte 
linſe, welche den ſichtbareu Himmel von dem unfichtbar 
abfchneidet, oder er iſt die Linie am Himmel, welche 

Erdfugel ſcheinbar berührt. Das ift der natuͤrlich 
ierdifche oder geograpbifche Horizont oder. 

Geſichtskreis, der · um fo ausgedehnter ift, je freier u 
ungehinderter die Ausficht, und je höher der Standpuſ 
des Beobachters if. Ueberall, und felbft auf einer | 
grächtlichen Hoͤhe im offnen Meer; erſtreckt er fich nur uͤl 


6 Fuß, und wenn die Angfiche durch gar nichts gehind« 
wird, ift der freie Horizont ein Umkreis, deffen Durchm 
fer 14 Meile beträgt), iſt immer rund wegen der rund 
Geftalt der Erde, wenn nicht hohe Gegenden die Ausfic 
hindern. Ungeachtet wir aber von der Oberfläche der Ex, 


nur einen fleinen Theil überfehen, fo zeige fich ung doch. ve 
dem Himmel die volle Hälfte, fo daß mir von zwei Sterne 
die 180° von einander entfernt ſtehen, zu gleicher Zeit d 
einen im Aufgehen, den andern im Untergehen begriffen eı 
blicken, und dies zwar wegen der weiten Entfernung di 
Sterne von unferer Erde fo, daß eine Pinie von der OB 
fläche big zum Mittelpunfte, oder der Halbmeffer der Ert 
gegen biefelbe für nichts zu rechnen iſt. Mur bei der Som 
und den Planeten bemerkt man den geringen Unterfchie 
von einigen Secunden: Bei dem Monde wegen feiner Naͤh 
den beträchtlichen von einem Grade. Daher hat man i 
der Aftronomie den mathematifchen oder wahre 
Horizont, welches denn derjenige Kreis ift, deffen Ebe 
wir und durch den Mittelpunfe der Erde mit der Ebene de 
fichtbaren Horizonte paralel gezogen vorſtellen. Beide Ho 
’ zgom 
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riponte ceilen den Hitzmel in zwei Hälften, in bie obere 
md in die untere, und Der Wahre Horizont heile die Erde 
anf gleiche Weile. Bei einem hoͤhern Stande und einer 
freien Ausſicht, 4. B. auf Bergen, vdn Verdecken und Maſt⸗ 


ö Urben üßerficht: man mehr als die halbe Himmelskugel, 


| 


oder 180°, und dies iſt ber Meerhorizont, und der 
Unserfchied deifelben vum wahren Horizonte (in der Schif⸗ 
ferſprache Kimin) beträge für 12 Fuße Höhe über der 
Dierfläche des Waſſers 3° 34%, für 24 Fuß 5 30, bie 
Don dee beobachteten Höhe eines Geſtirns abgezogen wers - 
den wüßen, um die Hoͤhe deſſelben über dem wahren Hoch 

Put zu erhaiten. 

— Punkt am Himmel, der ſich gerade uͤber dem Schei⸗ 
tel beſindet, wenn man ſenkrecht auf der Ebene der Erde 
feht, Heißt das Zenith (dee Scheitelpunft), bet dem⸗ 
felben in der untern Halbkugel enegegingefeßte und Dog 
erſterem 280°, von dem Horizonte aber 9od entfernte 
Nadir Coper Fußpuntt); beide nennt man Pole dei 
Horijonts, jenen den obern, dieſen den untern, Die Pole 


des fcheinbaren und wahren Horizonts fallen alleuthalben 


ia einander ; jener Dre bat daher eitten doppelten Horizonth 
aber nur ein Jenith und Nadir. 

Auf dem Horizonte werben die Melt» oder Himmels⸗ 
gegenden verzeichnet, und er erleidet nebſt der allen Kreis⸗ | 
lien gemeinfchaftlichen Eintheilung in 360° noch eine bes 
fondere. Die Weltgegenden find entweder Haupt⸗ (Car⸗ 
Ba) Gegenden oder Pedengegenden. Jene 
Uno Oſt oder Morgen, Wert oder Abend, Süd oder 
Bittag, Nord oder Mitternacht. Diefe vier Punfe 
ge theilen den Horigont in vier gleiche Theile Die uͤbrigen 

ESeognoſie 1. Band. & X 
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dmgegen ber Herbſtpunkt derjenige iſt, von welchem ſich 
die Sonne dem Suͤdpole naͤhert. Die Zeit, in welcher fie 
MM einen diefer Punfte erfcheint, heißt die Nacht g leiche. 
Die vom Aequctor entfernteſten Punkte der Ekliptik hin⸗ 
gegen heißen Solſtitialpunkte (Sonnenſtillſtands⸗ 
punkte), weil die Sonne bei denſelben ſich weniger merk⸗ 
lich zu bewegen und einige Zeit ſtill zu ſtehen ſcheint. Die 
Tage, an welchen dies geſchieht, find die Sonnenſtill⸗ 
ſtandstage (Solſtitien). Die Planeten mit ihren Ne⸗ 
Senplaneten halten fich an die Efliptif, fo daß fie fich niche 
weit don derfelben entfernen. Der Streif der Kugelfläche, 
der .in die Nähe der Ekliptik fällt, heißt der Thierkreis, 
und wird von der Gegend des Zrühlingspunftes an mors 
gentoÄrts in 12 gleiche Theile getheilt, welchen man bie 
Romen der damals darin ftehenden Sternbilder beilegte; 
als 1) ber Widder; 2) der Stier; 3) die Zwil⸗ 
Iinge; 4) der Krebs; 5) der Löwe; 6) die Jungs 
frau; 7) die Waage; 3) der Scorpion; 9) der 
Schuͤtze; 10) der Steinbod; 11) der Waſſer⸗ 
wann; 12) die Kifche. In den drei erfien Zeichen bea 
fand fich die Sonne vom 21 März bis zum 21 Juni; das 
her Heiße man fie auch ige noch Fruͤhling s zeichen, fü 
wie die drei folgenden die Sommergeichen, die nächfifols 
genden Die Herbftzeichen, und die drei letzten die Wins 
tergeichen. Itzt ftehen diefe Geſtirne ungefähr 300 weis 
fer gegen Oſten. In 72 Jahren beträgt diefe Veränderung 
' Anh Brad. Auf jeden Theil fommen 30°, wenn man 
bie Ekliptik, wie jeden andern Kreis, in 360° abtheilt. 
| DE Exliptit hat, fo wie jeder. Kreis, ihre zwei Pole, Pole 
der Ekliptik. Cie ſchueidet den Aequator unter einen 
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Winkel von 2349; diefer Mintel heißt die Schiefl 
Efliptif, und er bleibt, wie bereite bemerkt wor 
gen der ungleichen Wirkung des Mondes auf die 
um den Aequator, die don der großen Veraͤnderlichte 
Bahn des Mondes gegen ben Yequator herruͤhtt, 
immer gleich groß, ‚fondern abwechſelnd größer und £ 
welche Ungleichheit hoͤchſtens 18 ec. beträgt. 


Die Yegwinostialpunkte oder die Durchſchnittspuntte d 
quators mir der Ekliptit bleiben nicht immer auf derfelben | 
fondern gehen rücwärts vom Oſten nach Weiten, fo 
Soune entgegei, und zwar nicht immet gleich jtark, | 
veränderlich, namlich hoͤhſtens 58, und geriitgfieng 43 4 
den in einem Jahre, fo daß dieUngleihheiten etwa eine J 
Yon 19 Jahren machen. Die Pole des Argnators namlich 
eine mittlere Bewegung von 504” des Jahts um die Pe 
Etliptit, und eben dadurch erhalten die Punkte, me 
ptit und Aequatot durchſchneiden, eine ruͤtwarts Ka 
wegung von 503" jährlich gegen dir Erliptit. Diefes £ 
geben des Durchſcnitts des dlequators mir ber Erliptig 
man die Vorrücknng der Nactgleichen, ı 
hängt von der anziehenden Kraft der Sonne, und od 
des Mondes ab, welche auf die Maffe des Uequators 
tie gegen die. Ebene der Ekliptit zieht. J 

— 
Det Erdkoͤrpet iſt unter den um die Sonne la 
Planeten, vom Mittel oder von innen aus gerechne 
dritte. GSeine Laufbahn umſchließt die Bahnen des, 
cuts und der Venus (der untern Planeten), und Si 
den Bahnen der übrigen (det obern Planeten) um 


Er ift einer doppelten Bewegung unterworfen. R 
1. Die Bewegung um feine Are, od 
Umdrehung (Umwälung, Rotation), 
Die Abplattung der Erde an den beiden Polen la 
auf keine andere Weife erklären und begreifen, als 





ge 


‘ 


wer Bewegung der Erde uin ihre Axe, die wie aber nicht 
anders als aus der fheinbaren Bewegung des Himmels 
erfeunen. Der gange Simmel ſcheint ſich nämlich in einer 
gewiffen Zeit einmal und ſo unaufhoͤrlich fort um die Erde 


is dreben. Diefe fcheinbare Bewegung wurde in der Kind 


heit des Menfchengefthlechtg für eine twirfliche gehalten, 
unb bie Erde als her ruhende Mittelpunkt de ganzen 
BWeltgebäudes angefehen. Eine nähere Kenntniß des Him⸗ 
meld und richtigere Begriffe von der Entfernung und Grds 


; We det Himmelskoͤrper zeigten das Thdrichte ber Meinung, 


daf ſich die ungeheure Sonne nebſt affen in einer unermeß⸗ 
lichen Ferne ſtehenden Sternen mit einer ſelbſt ber exaltitte⸗ 
ſten Einbildungskraft voͤllig unbegreiflichen Geſchwindigkeit 
um ben Punkt des Weltgebaͤudes, die Erde, täglich einmal 
undrehe, da ſich diefe Erfcheinung aus der Annahme einer 
Umbrehung ber Erbfugel in einer der fiheinbaren entgegen 


geſehzten Richtung auf völlig gleiche Weife zeigen muß. Dies 


ſe Umbreßung um die Are bemerkt man nicht nur an bem 
Erblörper , fondern auch an der Sonne, dem Mars, Ju⸗ 
piter, Saturn, ber Venus, dem Monde, umd vermuthet 
Pe bei alten Planeten und Nebenplaneten des Sonnenſy⸗ 
emd. Alle Umdrehungen gehen im Sonnenfnfleme nach 
einer Seite oder Richtung, naͤmlich nach der Drhnung der - 
Zeichen, nach welcher auch die fortgehenden Bewegungen er» 
folgen. Daher man fie fehr wahrſcheinlich Yon einem Urs 
forunge, nämlich von einem excentriſchen Stoße auf die 


Baffen diefer Weltkoͤrper herleitet, ba im einem freien Rau⸗ 


me, 100 alle Hinderniffe fehlen, ber directe Stoß blog eine 
foetgehende Bewegung ohne Rotation, ber ercentrifche Stoß 
aber zugleich Umdrehung um bie Are hervorbringt. Ob⸗ 
5 3 wg 
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um mit der Sonne wieder in diefelbe Gegend des Himmels 
m kommen, oder die Sonne wieder in derfelben Gegend dee 
Himmels zu fehen, als den Tag vorher, Dieſes iſt ber 
Sonnentag, und diefer, oder die Zeit von einem Durchs 
gange der Sonne durch den Meridian bie zu den andern, 
macht den: bürgerlichen Zag von 24 Stunden. 

* Der bärgerlihe Tag wird bei den Europaͤiſchen Völkern fait: 


darchgaͤngig von Mitternacht angefangen, und in gweimal 12 _ | 


. Stunden abgetheilt, davon 12 für den Vormittag, und ı2 für 
den Nachmittag gehören. Verichiedene Morgenländer, 3. B. 
bie Vabplonier, fingen ehedem den Tag vom Aufgange ber Sons 
we, bie Atbenieufer und Juden hingegen vom Untergange an, 
fo wie es die Italiener noch ist thun, und die italieniſchen 
Stunden werden Bis zu dem folgenden Untergange der Sonne 
Me 24 fortgezählt. Der nautifche Tas wird von einem Mit⸗ 
tage zum andern gezählt. 
Die Gonnentage find nicht alle— von gleicher Länge; 
"denn die Sonne lege nicht alle Tage einen Raum, von glei⸗ 
her Größe auf ihrer Bahn am Himmel zuruͤck, fondern 
ſcheint zuweilen fchneller, zumeilen Jangfamer gu gehen, wo 
Be dann im erflern Galle früher, im zweiten ſpaͤter in dem 
Meridian tritt. Dazu trägt auch die fchräge Lage ber Eone 
nenbahn gegen ben Yequator etwas bei, welche macht, daß 
bie Bogen, um weiche die Sonne täglich forträct, und: 
bie Bogen, um welche ein gewiſſer Punlt des Erbäquators 
noch fortrücken muß, um wieder in den Meridian zu kom⸗ 
mew, nicht immer gleich groß find, welches auch eine Uns 
geichheit ber Sonnentage verurſacht. Daraus entficht da« 
Ger gleichſam eine doppelte Zeitz die mittlere, in 
welcher alle Tage von gkicher Größe angenommen werben, 
und weiche alfo immer gleichförmig fortgeht; und bie 
wahre Zeit, nach bem wirklichen Staude der Sonne, wel, 
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che bald mit der mittlern Zeit gutrifft, bald aber vorm 

- eile und bald nachbleibt, Jene Heißt auch die aftro 
mifche, weil nach derfelben alle aftronomifche Rechnun 
gemacht werden. Der Unterfchieb zwiſchen der mittl 
und wahren Zeit Heißt. die Gleichung ber Reit: 
Uhren, wenn fie richtig gehen, zeigen bie mittlere Zeit, # 
fie Tage von gleicher Länge vorausfegen,. können aber fel 
mit der wahren Zeit Äbereinftimmen, fondern muͤſſen, wi 
fie mit der Sonne gehen follen, mach der Gleichung 
Zeit geftellt werden. Der fürzefte natürliche Tag iſt 
der wahren Zeit vom Mittag des zoften bis zum M 
des 2ıflen Decembers um 30 Secunden länger, als 
mittlere Tag. 

Bon der Umdrehung ber Erde um die Axe entſteht 
Wechſel von Tag und Nacht. Denn die Erbe,ials 
dunkler Röpper, ber fein Bicht von der Sonne empfängt, iftn 
auf der.der Sonne zugefehrten Seite helle; hier iſt es 
Die andere durch fie ſelbſt befchattere Hälfte der Erde li 
in der ihr natuͤrlichen Dunkelheit, und hat Nacht, 9 

und Nacht find über die ganze Erde vollig gleich verth 
Die Zeit des Aufenthalts der Sonne uͤber dem Kor 
oder ber Ziyifchenraum zwiſchen dem Aufgange und 
Untergange der Sonne ift der natürliche Tayı 
Länge dieſes Tages ift fehr verſchieden, und richtet ſich 
dem Stande der Sonne and der. geographifchen Breite ob 
Polhoͤhe des Beobachtungsortes. Unter dem Erd | 
ift die Tageslänge ſtets 12 Stunden; zwiſchen dem Aeq 
tor und den Polen ft die Tageslänge veränderlich, 
zweimal im Jahre, wenn die Sonne im Aequator ſtel 
wird die Tageslänge 12 Stunden gleich. Der längfte mn 

Kürzel 
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kuͤrzeſte Tag fallen in unſerer nördlichen Halbkugel auf ben 
21 Juni und 21 December, mo die Abweichung eine größe 
te und der Schiefe der Ekliptik gleich) wird; unter den Po⸗ 
larkreiſen iR im Jahre einmal ein Tag von 24 Stunden, 
mo alſo die Sonne gar nicht untergeht, und einer, wo fe 
gar nicht aufgeht; für bie Drte der kalten Zonen Hält dieſer 
heſtaͤndige Tag um fo länger an, je näher fie den Polen lie⸗ 
gen. Unter ben Polen ſelbſt fängt dieſer befländige Tag, 
wit einer Nachtgleiche an, und endigt fich erſt mit der an⸗ 
dern, dauert alfo ein volles halbes Jahr, für den Nord⸗ 
vol vom an März bis zum 23 September, für den Suͤd⸗ 
zul vom 23 September bie zum 2a März, Die Länge 
des Tages vergroͤßern noch theils die fiheinbare Groͤffe der 
Gonmenfcheibe, twoburc der obere Rand berfelben eher 
auf ˖ und fpäter untergeht ald der Mittelpunkt, theilg die . 
Strahlenbrechung, welche das Bild der Sonne über den 
derijont erhebt, wenn gleich die Scheibe felbft noch unter 
dem Horigonte ſteht, und mat wird ber laͤngſte Tag bei‘. 
uns von erflerer Urfache um 44 Minuten, von der zweiten 
um zi Minuten; von beiden um 123 Minuten ver⸗ 
größert, 
Die Umdrehung der Erde gefchiche von Welten gegen. 
Ofen, daher fcheine ed uns, daß alle Körper fich vom 
Din gegen Weſten bewegen, Da ſich bei diefem. Um⸗ 
ſchwunge die ganze Armofphäre mit herumdreht, folglich 
alles, was zur Erbe gehört, ſtets biefelbe Lage gegen ein⸗ 
ander behält, und die Bewegung ſelbſi immer gleichfoͤrmig. 
"nie ſchneller och langſamer und ohne allen Anſtoß geſchieht, 
fo koͤnnen wir von derſelben niches empfinden; da zudem 
alle Körper gegen den Mittelpunkt der Erde gravitiren, fa 
65 X 


— OT — 


wie 250 zu 25 nah den Commentatoren deffelben wie 287,86 
au 1; nach Maupertuie, Kraffı und Herrmann wie 289 zu X 
verhalten). Erfolgte daher der Umſchwung der Erde 17mal ges 
ſchwinder, wodurch die Schwungkraft 289mal ſtaͤrker würde, fo 
wuͤrde dieſe die Schwere unter dem Acquator ganz aufheben, 
und die Erde wuͤrde die möglichft:größte Abplattung erhalten, 
wobei der Durchmefler. des Aequators doppelt fo groß, als die 
Are feyn wuͤrde. Eine voch ſchnelere Umdrehung der Erbe wärs 
de den Theilen unter dem Aequator mehr Schwung geben, als 
die Schwere zu überwinden vermoͤchte; ffe würden ſich alſo gleich 
zetſtreuen, uud von der Erde hinwegfliehen. 

Aus dieſer Schwungkraft. täßt fich die an den Polen ab⸗ 


seplattete Geſtalt des Erdkoͤrpers herleiten und erklären. | 


Die Urfache, welche dem Erdkoͤrper bei feiner Eutſtehung 
die lugelaͤhnliche Geſtalt gegeben hat, iſt unſtreitig die 
Schwere der ganzen zur Erde gehörigen, Materie, welche 
jeden Theil derſelhen nach allen übrigen zu treibt, worauß 
eine mittlere Richtung nach dem gemeinfchaftlichen Mittels 
punfte aller Anziehung eutfichen muß, und fo fich eine 
Renge Theile, in welchen blos ihre gegenſeitige Gravitation 
gegen einander wirkt, von ſelbſt in die Gelalt einer Kugel 
Orduen muͤſſen, weil die Theile von allen Seiten her ſo nahe 
als moͤglich auf das Ganze zu gehen, und ſich ſo lange be⸗ 
wegen und vertheilen werden, bis auf allen Seiten eine 
völlige Skichförmigfeit ſtatt finder. 


Wäre die Erde eine voßfemmene Kugel, PN müßten alte 
Richtungslinien der Schwere in einem gemeinfchaftlichen 
Yunkte zuſammentreffen, auch würde nach den Gefegen bez 
Brasitatign die Schmere als Befchleunigende Kraft an allen 
Stellen der Erdfläche gleich groß ſeyn müffen, weil fie alle 
gleich weit von dem Mittelpunfee entferne wären; voraus⸗ 
geſetzt, daß fich die Erde im, einge volllommenen Ruhe be⸗ 
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fände: "Da ſich aber der Erdfdrper täglich einmar 
feine Axe dreht, fo entſteht für jeden Punkt deffelben ei 


fe gu entfernen fuchen, EB toird daher ein Theil der Schw 
datauf vetwendet erden muͤſſen, dieſe Wirkung ‚di 
Schwunges aufzuheben, und die-Körper, melche ſich ſo 
von ber Erde entfernen würden, zurüchubalten. , 
wird daher die Schwere um diefen Theil vermindert find 
und zwar um fo mehr, als der bei der Umdrehung | delchri 
bene Kreis dem Aequator näher liegt, am meiſten unth 
dem Aequator ſelbſt, und zwar Hier aus einer doppelt 
Urfache, theils weil der Kreis ber täglichen Umdrehung hit 
der größe ift, theils weil die Richtung der Schwungkraf 
der Richtung der Schwere gerade, in andern Kreifen a 
Mur zum Theile entgegengefegt ift. Picard 1) due 

erft bie Vermuthung, daß bei der angenommenen 

jung ber Erdfugel ſchwere Körper unter dem Aequator mi 
geringerer Kraft fallen müßten, als unter den Polen, un 
da fich die Verminderung ber Schwere am bequemſten dus 
den Gang des Pendel mahrnehmen läßt, diefe unter be 
Pole länger, unter dem Aequator fürzer ſeyn müffe. 

her m), ‚der don der Alkademie ber Wiſſenſchaften zu Paris 
den Auftrag erhielt, bei feinem Aufenthalte auf der Zi 
Cayenne: die dortige Länge der Secundenpendel zu uk 
hen, fand in der That, dafı feine ans Paris mitg 


h Mefure de 1a terre. A Paris 1671, 8. An. 
“ m) Obfervarions aftronomiques et phyfiques faites à Cayenne, 
Paris 1670. fol. 
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mene Prndeluht int Cayenne um a Minuten ya langfann 
gieng, und er wurde gendthigt, die Pendelſtange um 14 
Linie gu verkuͤrzen, wenn Re die 36000 Schwingungen ig 
einer Stunde wirklich ſchlagen ſolte. Dahet kam Huygen« 
auf den Gedanken, daß die mit einer geringern Schwere ver⸗ 
ſehenen Theile unter dem Aequator mit den ſchwerern Thei⸗ 
kn gegen dit Pole hin nicht im Gleichgewichte ſeyn koͤnnten, 
wenn die. Etde eine volllommene Kugel- waͤre; daß folglich 
die Erde, oder wenigſtens die Waſſerbedeckung derſelben 
tine an dem Polen etwas eingedruͤckte Geſtalt haben muͤſſe⸗ 
Uns dieſem Grunde erklaͤrte Huygens die Erde fuͤr tin abe 
gedlatteses Sphäroid, und er befimmte, da et ger 
| Fenbtn hatte, daß bie Schwungfraft unter dem Aequaton 
is von der Schwere felbft betragt, daß die kürzere pe 
Bm gig kleiner ſey als die längere, Newton trat Huygens 
Meinung bei, und fand das Verhaͤltniß der Axen wie 230} 
zu 2298. Aus den Ausmeſſungen des Suellius, der dem 
Grad eines Mittagskreiſes in den Niederlanden von 550215. 
und des Picard, der dieſen in Fraukteich von 57060 ge⸗ 
ſauden hatte, ſchloß Eiſenſchmidt ®), da der noͤrdliche Grad 
Meiner iſt, als der ſuͤdliche, daß die Erde tin laͤngliches 
Eppäroid, um die Pole erhaben und um din Aequakdr tine 
gerückt ſey. Joh. Dam: Caſſini d) zog eine van der Pa⸗ 
tiſet Sternwarte bis an die Pyrenaͤen fortgehende Mittags⸗ 
linie, welche ben oͤftern Beobachtungen zufolge 60 18 a 
nes Mittagskrriſes der Erdkugel ausmacht. Die geometri⸗ 
ſche Meſſung gab für den naͤchſten Grad von Paris 571264 
Toiſen, und da Pitard den nordwaͤrts gelegenen Grad nur 
57060 
n) Distribe de figurä tellurit Aigen. iphaetoide. Ar, iohi. d. 
o0) in Memoires de Pacademie des foiences de Pariii ı7atı 


N 


— 1. — 


37080 gefunden hatte, fo ſchien das Gegenthell von MN 
gens und Newtons Muchmaßung erwieſen. Die ſpat 
von Jacob Caſſini, dem Sohne, Maraldi, de la Hire 
unternommene Meſſungen zweier Boͤgen, wovon der 
Tiche bis Collioure, der nördliche bis Duͤnkirchen gieng, 9 
ben das Nefultat, da der füdliche Grad 57,097, der noͤr 
liche 56,960 Zoifen, der nördliche daher der Fürgere fe 
und fo wurde in Frankreich Newtons Meinung gaͤnzli 
verworfen/ und die Erde für ein laͤngliches Sphaͤrold g 
Halten.‘ So gleichgültig fonft Regierungen bei Streitigke 
gen der Gelehrten find, fo war dieg hier nicht der Fall, d 
das Reſultat diefes Streites auf die Beſtimmung der Laͤng 
und Hreite der Derter einen zu beträchtlichen Einfluß Hai 
Es wurden daher auf Veranlaffung der franzöſ. Regieru 
fiel Gradmeffungen angeftelit, die eine fo nahe als md 
lich am Aequator in Quito, im nördlichen Theile vom Per) 
von Bouguer, de la Eondamine, Godin, Zuffieu und En! 
plet, die andere fo nahe als möglich am Pole bei der Stab 
Zornda in Weſtbothnien von Manpertuis, Clairaut, Ca 
"mus, le Monnier und Outhier. Der in Weftborhnien ge 
meſſene Bogen betrug nach) einer Mittelzahl 57" 283”, un 
der Grad maß 57422 Toifen 9), und fand ſich alfo größe 
als in Frankreich *); der in Amerika gemeffene Bogen 3° 
ſuͤdwaͤr 

p) Jacques Caſſini Traitẽ de la figure et de la grandenr de la 
re ın der Suite des memoires de l!’academie des feiences de Paris 
1718. und befonders abgedrudt Amiterd. 1723. 8. 

@) Figure de la terre determinee par les obfervations de Maupeı 
tus, Claitaut, Camus. A Paris 1741. 8. — Journal d’un Vo 
yage au Notd par Outhier. a Paris 1738. 8. 

©) Aus Meianderhieim’s neueſter Mefung in Schweden fon ſich ergehen, 
dap die 2736 angenente unrichtig war, und daß die Abplattung dir 

de 





ſidwdets vom Aequator, und der Grad in Peru fand ſich 
nach einer Mittelzahl 56753, war folglich kleiner als der 
in Frankreich 2), fo daß nun die an ben Polen abgeplattete 
Geſtalt der Erde außer allen Zweifel gefegt iſt 9). 

Aug diefer abgeplattet fphäroidifchen Geftalt muß aber 
gefolgert werden, daß der ige fefte Erdförper anfangs weich 
war, und fich durch Miederfchlag aus einer naffen Auflde 
fung gebildet Haben muͤſſe. Blos in diefem Zuſtande konn⸗ 

ten feine Theile durch die tägliche Umdrehung ſich defto mehr 
erhoben haben, je naͤher ſie dem Aequator waren, und um 
die Pole tiefer gegen den Mittelpunkt herabgeſunken ſeyn. 
Haͤtte im erhaͤrteten Zuſtande die Centrifugalkraft auf ein⸗ 
jelne Theile unter dem Aequator, too fie am wirkſamſten 
iR, mächtiger als die Eentripetalfraft (die Schwere‘) ge⸗ 
‘wirft, fo hätte nothtvendig eine Zerberftung erfolgen müfs 
fen, nie aber eine Aenderung der Geſtalt, die auch num feit 
ber Erhärtung immer unverändert ‚geblieben iſt. 


n. Die Bewegung des Erdförpers oder 
der Umlauf deffelben um die Sonne 


Dieſe Bewegung der Erde laͤßt fich mit eben dem Rech⸗ | 


te, 


Erde dei’ weitem nicht fo groß it, ald man dachte, und daß der Mies 
ridian IH wenig von einer gewoͤhnlichen Etipie entferne. 

s) La figure de la terre dererminee par les obfervations de Bow 
guer et de la Condamine. & Paris 1751. 4. — Reiagion hiftorica 
del viage a la America meridionale per Don George Juan de. 
Ulloa. Madrid 1748. ©. 

t) Mein erweitert nun die Franzi. Meridianmeffung bis zu den n %as 
kearifhen Inſein, wodurch noch 2 Grade beftimmt werden, und mat 
fo einen ganzen in zwei Hälften getheilten Bogen durch den 45 Tas: 
zanelfreid erhält, aus welbem man ohne Vorausſetzung aber dıe Fis 


gur der Erde auf die ganze Größe As Meridians wird ſchließen eng 


nen, 


\ 
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te, als ſich ber umſchwung derſelben um Ihre Axe and: d 
taͤglchen ſcheindaren Bewegung des Himmels um die Er 
ſchließen läßt, aus der jaͤhrlichen ſcheinbaren Bewegui 
der Sonne rund am Himmel herum folgern. Dieſe jäh 
liche Bewegung der Sonne aber erkennen wir in unſer 

‚ „Gegend der Erde daran, daf die Sonne im Mittage, od 
wenn fie durch den Meridian geht, nicht immer gleich 
am Himmel ftebt, fordern bald uber dem Aequator hei 
nach dem Zenith zu ſteigt, dann abet, nachdem fie den 2 
quator wieder erreicht hat, immer tiefer unter denſelben 
zu einem geroiffen Punkte ſinkt, von welchem an fie wier 
aufwaͤrts gegen ben Aequator zu fteigen anfängt, Wen 
fie im Aequator fieht, macht fie Tag und Nacht gleichz 
hoher fie feige, deſto länger werden die Tage, big fie ihre 
böchften Standpunkt erreicht hat, und den laͤngſten Ta 
macht; und umgekehrt werden die Tage um fo kuͤrzer, 
Kiefer fie unter den Aequator finft, bis fie auf ihrem ni 
brigften Standpunkte den kuͤrzeſten Tag macht. Ferner 
ben die Sterne, der täglichen gleichförmigen Umdrehun 
des Himmels ungeachtet, nicht immer zu einerlei Zeita 
und unter, fondern ale Tage um 3 Min. 56 Sec fpätel 
fo daß derfelbe Stern ſchon nad) 23 Et. 56 Min. 4 St 
wieder im Meridian erſcheint, bis er nach einem Jahre 
ber zu eben derſelben Zeit auf» und untergeht. Die Sonn 
ſcheint alfo eine gewwiſſe Bahn von Abend gegen Morgen | 
Befchreiben CSonnenbahr, Ekliptik). Eigentlich aber b 
ſchreibt die Erde bei ihrem Umlaufe um die Sorme diefe el 
peifche Bahn, in deren Brennpunkte die Sonne ift. Nac 
den neueſten aſtronomiſchen Beftimmungen laͤßt fich die hal 
Br große Axe diefer Bahn, oder der mittlere Abſtand dei 

Erdkoͤ 
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Eedkoͤrpers von der Sonne auf 23430 Erdhalbmeſſer oder 
11715 Durchmefler bes Erdkoͤrpers feßen. 

Die Zeit, in welcher unfer Erdkoͤrper diefe große Dahn 
einmal voͤllig durchläuft, heißt das Sonnenjahr, und 
beträgt 3654 Tage oder 8766 Stunden. 5 


1. Eigentlich dauert ein Umlauf der Erde um die Sonde, 
wenn man die Firiterne als völig unbeweglich anficht, 365 Ta: 
se 6 St. 9 Min. und 11,2 Sec., das ift: fo viel Zeit brauche 
die Sonne, um von einem Fixſterne wi.der zu demſelben zu ges 
langen, Diefer Zeitraum heißt auch das ſideriſche Jahr, 
Mehnet man den Umlauf von der Sonnenferne bis wicder zu 
derſelben, fo beträgt diefe ano maliftifche Umlaufszeit noch 
“einige Minuten mehr, weil die Sonnenferne jährlich unter den 
Birkernen forträdt, und la Lande nimmt für dieſes Jahr 365 
‚ Rage 6 Et. 15 Min. 20 Sec. an. Fuͤr bie @intheilung der Zeit 
If es bequemer, den Umlauf des Erbförpers von Nachtgleiche 
du Nachtgleiche zu rechnen, weil der Wechfel der Tageslaͤngen 
“und der Jahreszeiten durch den Stand der Sonne gegen die Ae⸗ 
quinoctialpunkte beftimmt wird. Da nun die Nachtgleichen 
jährlich um 50” vorruͤcken, fo koͤmmt die Sonne zur,vorigen 
Rattgleiche eher zuruͤck, als zu dem vorigen Firfterne, und Diefe 
Umlaufszeit, weldhe den Namen des tropiſchen hat (da das 
Gternenjahr das pertodifche heißt), beträgt nur 365 Ange 
5 6. 48 Min. 45 Sec. 30 Tertien. 


B Das bürgerliche Jahr fit nicht immer und überall von 
Weiher Form und von gleicher Dauer geweien. Man kann fol 
gende drei Hauptarten unteriheiden : ein verbundene 
Monden: und Sonnenjahr; ein freies Menden: 
Jahr mid ein freies Sonneniahr. Das erfte hatten die _ 
GSriechen ehedem , und haben die Juden it noch, Da es bei beis 
ben Vo kern Religionsſache war, daß ihre Feite nicht nur auf 
denſeiben Monatstag, fondern auch In dieſelbe Jahrszeit firien, 
daher fie den Laufder Sonne und des Mondes mit eluander zu 
vereinigen ſuchten. Won Meton an hatten die Griechen einen 
Epring eingeführt, in welchem 12 Jahre, jedes Jahr 12 Monate 
vn 29 und 30 Tagen, fieben Jahre aber noch einen eingeſchal⸗ 
teten Monat von 30 Tagen hatten. Bon Zeit zu Zeit wurde 
ein Monat nod um einen Tag verlängert, fo daß der ganze Eps 
elus aſtronomiſch 6939 Tage 16 St. 31 Min. 45 Sen ben 
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‚Die Jahre waren alſo ungleich, aber. die ganze vetlode war 
nur um 2St. 4 Min. 33 Sec. gegen 19 Sonnenjabre zu 
u die Solſtitien u. Yequinoctien fielen Daher erft nach 21 h 

um einen Tag früher, Eben dieies cvelifche Jahr, nur mir 
biniſchen Spigfindigfeiten entſtellt, haben die Juden noch 
dor bůrgerliches Jaht fängt mit einem Neumonde, 55 Mi 
ich dem Dfterfefte, gewöhnlich im September, an. Das fr 
oder, einfahe Mondenjahr it das Jahr der Araber, 
Türken, befteht aus 12 Mondenmonaten, und bindet ſich 
nicht an das Spunenjaht. Es iſt gleichfalls einigermaßen 
cliſch, denn von 30 Jahren befichen 19 aus 354 Tagen, und 
aus 355 Tagen, weil das aſtronomiſche Mondenjahr um 84 
48 Min. 36 Sec. länger it als das bürgerliche von 354 Tag 
Diefes Jade fängt in Abfiht der Jahreszeiten um 10 bie 
Tage früher an; das Neujahr und die Feſte laufen alſo n 
amd nad durch alle Jahreszeiten hindurch. Das freie S 
nenjabr:hat mit dem Mondestanfe nichts zu thun, und d 
ſich an den Lauf der Sonne allein, Das ganze chriſtliche Eur, 
rechnet nach demfelben, und ſchon die alten Argpptier hatten 
Diefe theilten es in 12 Monate von 30 Tagen, denen fie, 
Ende nod) 5 Tage zugaben. So rechnete Mofes in der Geſchi 
der Sündfluth, fo rechnen it die Fcanzofen in ihrem me) 
Solender. Den Ueberſchuß des tropiichen Jahrs über-363 44 
men die Aegyptier früh gekannt zu haben. Det in dem Kalen 
der Römer eingeriffenen Verwirrung abzubelfen, und den 
fang des Jahrs auf das Winterfolftitium zu ſetzen, machte 
iius Cäfar ein Jahr der Verwirrung von 445 Tagen, fihte 
das Jahr auf 365 Tage, machte jedes vierte Jahr durch Einfe 
tung eines Tages im Monat Februar. zu einem Shaltiahie 
366, und theilte das Ganze in 12 Monate (das Julia 
fhe Jahr). Da cs aus 3654 Tagen beftand, fo war es 
11 Min, 12 Sec. zu lang, die in 128 Jahren Einen Tag a 
machen; und im ſechs zehuten Jahrhunderte war man der S— 
am 10 Tage vorausgeeilt. Papft Gregor XIII (ieh daher 
Jahr um 10 Tage verfürgen, und ordnete an, daß von 
Seculatjahren 1600, 1700, 1800, die bisher Schaltjahre 
zen, nur immer das vierte ein Schaltiahr feyn follte (der & 
gorianifhe Kalender, der neue Styf im Gegen 
mit dem alten Style, dem Julianiſchen Kalender, der 
in Rufland und überhaupt in der griechiſchen Kirche üblich 
and im ızten Jahrhundert 10 Tage, im ıSten 11 Tage, 
im ı9tem 12 Tage beträgt). Das Jahr fängt mir dem cı 
30 
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Tanner an; nur die Franzoſen haben ben Anfang bes Jahrs in 
ihrem neuen Kalender in das Herbitäquinoctium verlegt. _ | 
| Nimmt man die Erdbahn. zur Erleichterung der Rech⸗ 
nung für einen Kreis a, deffen Halbmeffer 23430 Erd⸗ 
dalbmeſſer oder in einer runden Zahl 24 Millionen aftron, 
Meilen beträgt, fo findet man daraus den in 8766 Stunden 
oder in einem jahre zurückgelegten Unifang 147214 Erde 
halbmeffern gleich, deren jeder zu 8595 geogr. Meilen an⸗ 
genommen werden kann. Der Erdförper durchläuft alfo in 
eine Stunde 14434 , folglich in einer Secunde #4 Meilen 
oder 94644 Rheinl. Fuße, welches die Gefchwindigfeit eis 
ner Kanonenfugel, die man auf 600 Fuße in einer Ses 
cunde ſetzen kann, 157mal übertrifft. 

Die Kichtung.. diefer Bervegung des Erdförpers geht 
nach der Folge der himmliſchen Zeichen, das iſt: von We⸗ 
fin gegen Oſten. 

Diefer jährliche Umlauf des Erdkoͤrpers um die Sonne 
erfolge, wie es die Gefeße der elliptifchen Centralbewegung 
. fordern. Der Erdförper wird gegen die Sonne Durch eine - - 
Gravitation gerrieben, die ſich umgekehrt wie dag Quadrat 
ihres Abftandes von derfelben verhält. Zu diefer Gravis 
tation muß aber im erften Anfange ein Stoß oder eine mit⸗ 
getheilie Bewegung nach einer Tangente der Erdbahn hin⸗ 
jugefommen feyn, deffen Verbindung mit der Gravitation. 
ben Anfang der Umlaufsbewegung verurfacht hat, welche 
nun durch beſtaͤndige Verbindung der einmal mitgetheilten 
Bewegung mit chen diefer Gravitation unaufhörlich forte 
dauert. Da inzwiſchen der Erdförper bei feinem jährlichen 
Unmlaufe um die Sonne durch feine Gravitation gegen an⸗ 

bere Körper, bauptſachleh gegen den Mond, die Venus 
| | 82. IT 
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und den Jupiter ein wenig geſtoͤrt wird, ſo ruͤhren die 
Änderungen der Sonnennaͤhe und Sonnenferne und a 
Ungleichheiten in der Bewegung des Erdkoͤrpers dah 
Aus der Geftält der Bahn, welche der Erotörpe 
jäprlich zu durchlaufen hat, folgt, daß derſeibe bisw 
der Sonne näher (die Sonnennäße, Perihelium) 
meilen aber vom derfelben entfernter (die Sonnenfe 
Aphelium) fepn müffe." In die Sonnennähe komm 
Erdförper am Ende des Jahrs oder des Monats De 
"Her, wenn die Sonne in 90 24° des Steinbocks ge| 
wird, und alsdann iſt die Geſchwindigkeit des Erdko 
durch die verſtaͤtkte Anziehungskraft der Sonne amg 
ten, fein Lauf am fchnellften, und der Durchmeffer 
Sonne erſcheint am größten. Der Punkt der Sonnen] 
fömmt dem Punkte der Sonnennähe gerade gegenüber, 
die Sonnenferne tritt ein, wenn die Sonne in 99 24 
Krebſes gefehen wird, und dann ift die Gefchtsindigfeit 
Erdförpers am geringften, fein Lauf um die Sonne 
langfamften, und der Durchmeffer der Sonne erfd 
kleinſten. In jenem befindet fich die Erde am 30 De 
ber, in dieſem am 11 Juni, den mittlern Abftand von 
Sonne erreicht ſie auf der einen Seite den 29 Maͤrz, 
auf der andern den 1 October. Doch find dieſe Pu 
nicht unbeweglich, fondern gehen nach der Ordnung 
Zeichen jährlich um ı Min. 6 See. fort. Der größte 
fand der Sone ift 101680, der geringfte Abſtand 98: 
Erdhalbmefer; und diefer  verfchiedene Abftand hat: 
ſehr wichtigen Einfluß auf den Erdtoͤrper. - 
Die Are dertäglichen Umwälzung des Erdkoͤrpers f 
aber nicht — Kae der — ſeiner jährlichen 2 


[9 
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ſonbern neigt ſich vielmehr unter einem Winkel von etwa 
2330 gegen diejenige Himmelsgegend, in welcher die Welt⸗ 
pole ſtehen. Dieſe Nätzung behält die Erdaxe in allen 
Stellen der Erdbahn ohne Heträchtliche Veränderung bei, 
fü daß fie fich jederzeit parallel Bleibt. Diefe ſchiefe Stel⸗ 


‚ bung der Erdare macht, daß immer ein Pol ber Sonne mehr 


imgefehre Teyn muß, als ber andere. : In unferer Gegend 
deine die Sorine vom 21 März bis zum 21 Juni um 234 
dber den Aequator gegen den Nordpol hinaufzufteigen, und 
vom 23 September big gum 21 December um eben fo viel 
unter den. Yequator hinabzuſinken. Hierin liege der Grund 
der abwechfelnden Sageslängen und Jabrggeiten and ber. 


- Klimate. 


1)- Bon ber Verſchiedenheit der Tageslangen iſt ſchon 
an einem andern Orte gehandelt worden. Sie richtet ſich 
nach dem Stande der Sonne und der: geographiſchen Dreite 
er Polhoͤhe. 

2) Die Abwechslung der Jahrszeiten hängt lebiglich 
davon ab, daß die Ekliptik mit dem Aequator nicht zuſam⸗ 
wen faͤllt, ſondern gegen denſelben unter einem Winkel von 


2310 geneigt. iſt, oder was eben fo viel iſt, davon, daß 


bie Erde. ſich nicht garız nach eben der Richtung um ihre 


Ä üre dreht, nach welcher fie. ihre jährliche Bahn um bie 
" Gone befchreibt. Fielen Aequator und Ekliptik in eine 
. Ebene zufammen, fo würde überall und immer Tag und 


Nacht gleich feyn, und durchgängig ein beſtandiger Fruͤh⸗ 
ling herrſchen. 

Die Erde durchlaͤuft nicht alle Theile ihrer Bahn mit 
gleicher Geſchwindigkeit, ſondern fie bringt vom Fruͤhlings⸗· 


US zum Herbſtaͤquinoetium oder in den 6. aufſteigenden 
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Zeichen 186 Tage 12 St., und von dieſem zu jenem 
in den 6 abſteigenden Zeichen nur 178 Tage 18.6: 
Unfer Winter ift alfo um $ Tage fürger, als ber 
oder die Jahrszeiten find nicht von gleicher Länge. 
Wenn die Sonne im Anfange des Steinbocks ſteh 
iſt in unferer nördlichen gemäßigten Zone ihre Mittage 
am fleinften, und die Tageslänge am kuͤrzeſten. Ihre 
auffallende Strahlen erwärmen die Erdfläche wenig 
nur einige Stunden lang ; die Kälte nimmt überhand, 
man fügt, es ſey Winter Je weiter fie aber zu 
Keichen des Widders hinaufruͤckt, defto mehr waͤchſt 
Mittagshohe zugleich mit deu Länge des Tages, ihre © 
Ten werden weniger fehief, erwärmen ſtaͤrker und. Id 
die erflorbene Natur fängt wieder an aufzuleben, und 
haben Fruͤhlinge Ale diefe Wirkungen nehmen zu, 
‚beim Eintritte der Sonne in den Krebs ihre Mittag 
und die Tageslänge am größten wird, die Strahlen 
meiften waͤrmen. Dann fagt man, es ſey Som 
Bon diefer Zeit an reifen die Früchte. Die Sonne, 
aber nieder zum Aequator zuruͤck, ihre Strahlen n 
wieder fchiefer, die Tage kuͤrzer, die Zugvoͤgel verſch 
den, die Blätter fallen ab, und wir befommen He 
wenn die Sonne in die Waage tritt: Endlich geht ſ 
noch miete gere Stellen der Ekliptif, die Tage werben 
zer, die Strahlen fallen noch fehiefer auf, die Witte 
wird rauher und älter, bis mit dem Eintritte der © 
in den Steinbock wieder der Winter zurückkehrt, Bi 
dem 409 der. Breite ift der Schnee in den niedrigen G 
ben fehr felten, der Froſt gelinde und nicht anhaltend; 
verheren die Baͤume in den kurzen Wintern ihr Laubs 





bier bis 60° ift ber unterſchied der Jahrszeiten am merl- 
lichſten, aber auch am unbeſtaͤndigſten, die Witterung am 


veraͤnderlichſten, und locale Umſtaͤnde bewirken hier die 


groͤßte Mannigfaltigkeit. Die ſuͤdliche gemaͤßigte Zone bat 


zu gleicher Zeit die entgegengefeßten Jahreszeiten; nur iſt u 


überhaupt die füdliche Hämifphäre beträchtlich kaͤlter ale die 
nördliche... So find die Falklands⸗Inſeln unter 510 S. Br, 
„viel kälter als diefer Parallelkreis in unferer Hämifphäre, 
ber mitten durch Deutfchland geht. Die Berge des Feuerlan⸗ 
des, Staatenlandes, Sübdgeorgieng und des Sandwichlans 
des, die zwifchen 54° und 590 S. Br. liegen, find ſelbſt 
im Sommer bis an die Seefüfte hinab mit Schnee und Eig 
bedeckt, da doch diefe Länder mit den brittifchen Inſeln, 
Norddeutſchland, Dännemark unter gleicher aber füdlicher 
Breite liegen. Um den 60° ©. Br. flieht bag Thermome⸗ 
ter mitten im Sommer nie über 5° über den Gefrierpunft, 


oft unter demſelben; häufig fallen Schnee und Schloßen, " 


und eg gefriert nicht fekten des Nachts; in derfelben aber 
noͤrdl. Breite iſt oft eine Hitze von 759° — 80° Fahr., die 
Urſache davon liege theils in dem Mangeleines füdlichen gro» 
Ben Continents, theils in dem um 8 Tage fürzern Aufent⸗ 
halte der Sonne in der füdlichen Halbkugel. Frühling und 
Herbſt werden allmäplig immer kuͤrzer, und in der Nach—⸗ 
barſchaft der Falten Erdftriche £reten nur zwei Jahreszeiten 
ein. - Der kurze Sommer und der ange. Winter grängen 
fo nahe an einander, daß in Zwiſchenraͤumen von wenigen 
Sagen, bie den Namen der Jahreszeiten. nicht verdienen, 


alles von Schnee und Eiſe ſtarrt, dann gruͤnt und bluͤht 


und wieder in Eis und Schnee begraben wird. Der Som⸗ 
mer koͤmmt ſehr rät, bringt aber fehr heiße Zage. Denn 
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die geringe Kraft der fchief auffallenden Sonnenſtrahl 
wird durch die lange Dauer der Tage («8 giebt im Frühli 
ge für die Bewohner der Falten Zone eine Zeit, in der 
Sonne gar nicht mehr untergeht und ein beftändiger Ta 
iſt, der ſich bis in den Sommer hin erfirecht, und um fi 
hängen dauert, jenäher der Ort dem Pole liegt) dermaße 
verftärkt, daß die Hitze aͤußerſt druͤckend wird, und zuwel 
len das Theer an den Schiffen ſchmelzt. Dagegen iſt aud 
bie Winterkaͤlte (wegen der Kürze der Tage, fo daß dei 
Pole näher eine beftändige Nacht im Herbft anfängt un) 
big in den Winter anhält) fo heftig, daß in ftarf geheiztei 
Stuben der Branntewein gefriert, und Wände und Bei 
mie dickem Eife übergogen werden. Aehnliche Lagen b 
gen Ähnliche Witterung hervor, So fennt man in der Gra 
ſchaft Bigorre in den franzoͤſ Pyrenaͤen nur zwei Jahrsgei 
ten; der Sommer folgt gleich dem Winter, und ſehr kuͤh 
Nächte kommen auf brennend heiße Tage. Jede bewod 
bare Breite empfängt eine Hige von 60° auf zwei Monatı 
zum Wachsthum und zur Reife ‚des Getreided, Auf d 
Dexter der heißen Zone läßt fich die Abtheilung in Jahr 
seiten gleichfalls nicht mehr anwenden, da dieſen Dei 
die Mietagsfonne jährlich zweimal durch den Sche mei 
gebt, und zweimal am weiteſten davon entfernt: ifiy und & 
baher zwei Sommer und zwei Winter, aber meiſtens 
ſehr ungleicher Dauer, geben würde, Aber der Begri 
von unfern Jahreszeiten läßt fich Überhaupt nicht auf Der 
ter anwenden, wo die Sonne faft Immer hoch ſteht, wo die 
Abwechſelungen der Temperatur und der Tageslänge 
beträchtlich find, und die Fruchtbarkeit mehr, auf Naͤſſe 
Srodenbeisn‘ als auf Wärme und Kälte beruht. Wen 
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der heißen Zone eigentlich Sommer fenn ſollte, fo faͤllt die 
Regenzeit ein. Die angenehmſte Jahrszeit iſt im Gegen⸗ 
theile jene, da die Sonne am niedrigſten ſteht; beide Jahrs⸗ 
zeiten ſtehen daher mit den aſtronomiſchen in geradem Wi⸗ 
derſpruche.“ Denn der Regen folgt dem ſcheinbaren Son⸗ 
mulauf, und wenn diefe in den nördlichen Zeichen fteht, fa 
tritt nordwaͤrts von der Rinie die Regenzeit ein; ſteht fie 
hingegen in den füdlichen Zeichen, fo ift daſelbſt die trockne 
Zeit oder Sommer. Südwärts von der Linie iſt ed um⸗ 
gekehrt, Der Anfang und die Dauer der Jahrszeiten ‚ges 
ſchieht zwar regelmäßig und. zu beflimmten Zeiten, hängt 
aber übrigens von localen Umfänden, infonderheit von 
Gebirgen fo fehr ab, daß ein Land, das von einem hoben 
Gebirge von Cüden nach Norden durchfihnitten wird, auf 
ber Di» und Weftfeite zu gleicher Zeit gang entgegengefeßte . 
Jehrszeiten bat, und ein Zwifchenraum von wenigen Mei 
In Sommer und Winter trennt. In einigen Begenden 
Ahle man. zwei Sommer und zwei Regenzeiten, die von 
Ihrer Dauer die große und die Fleine genannt werden. In⸗ 
uerhalb 200 vom Aequator iſt der Unterfchied in der Wärme 
in den Sommer - und Wintermonaten, wie gefagt , nicht 
beträchtlich, ‚über an ben Grängen ber beißen Zone, von 
denen fich die Sonne um 47° entfernt, wird er ſchon | 
merklich. 


Wärme, Kälte und Witterung hängen zwar größtentbeils, 
aber bei weitem nicht ganz von ber Wirfung der Sonne, fon» 
dern vom vielerlei localen und zufälligen Urlachen ab; fe giebt 
es oft im Winter fehr warme und im Sommer ſehr kalte Lage. 
Und weil die Wirkungen erft dann am ftärtiten werden, wenn 
6Hre Urfache eine Zeitlang gebanert bat, fo ift es. nicht gerade 
am kaͤlteſten, wenn die Sonne am niedrigfien; nicht am waͤrm⸗ 
fen, wenn bie Sonne am böchfien ſteht, vielmehr fallt bie 
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größte Hite und Kälte etſt eintze Heit mad) dem Anfang 
Sommers und Winters ein: ‚ 

3) Die Verfehiedenheit des Klima's, worunter m 
das an einem Orte eigene Verhalten in Hinficht auf Waͤn 
and Kälte, Abwechſelung der Jahreszeiten,‘ Feuchtigke 
und Trockenheit der Luft, Fruchtbarkeit u, fi w. verſt 
hängt größtenteils von der Wirfung der, Sonnenſtrahl 
ab, je nachdem dieſe mehr vertical auffallen indem heiß 
KHimmelsftriche und im Sommer, oder fehiefer auffallen | 
‚den gemäßigten Zonen und im Srühlinge und Herbft, od 
‚ganz fchief auffallen in den Falten Zonen und im Winter, 


1. Ale Wärme, in fo weit fie die Wirkung det Sonnenftra) 

len ſelbſt fit, hängt von der Richtung des Stoßes jedes einge 
nen Strahles, von der Menge det Sonnenftrablen, die die Erl 
fläche aufnimmt, von dem verfhiedenen Abſtande der Erde vr 
der Sonne, und von der Schwaͤchung der Lichtitrahlen bei ihre 


Durchgange durch den Luftkreis, ab. Aber nebſt der Wirkun 
der Sohne tragen. noch ſehr viele andere Urſachen, als die i 
der Atmofphäre vor fich gehenden Verbindungen und Zerſetzu 
gen und Niederfehläge, die Wirkung der Ausdünſtung der Ert 
flähe, die Mittheilung der Temperatur anderer, Orte dur 
Winde, die Lage des Bodens und der Waldungen gegen gewiſ 
Winde, die Gebirge, bie ein Sand begränzen oder duechäieh 
and es vor Kälte ſchutzen, oder durch beſchneiete Gipfel die 
ertalten; die Höhe des Landes, die Nachbatſchaft des Me 
oder gefrorner Landſeen; ein fandiges oder morajtiges oder bi 
wachſenes Erdreich; die überhäuften Waldungen oder beten Au 
rottung, die Leitung oder Einfhränkung der Flüſſe; künftlis 
gezogene Dimme und Kandle, die Kultur oder Urbarmachun 
der Länder oder deren Berfäumniß u. ſ. w. zu Beftimmung de 
Wärme und des Klima's überhaupt bei; daher iſt das wahr 
Klima des Orts von dem berechneten geographifhen 
welches blos von der Breite des Orts abhängt, gaͤnzlich m 
ſchieden. Unter einerlei Breite iſt es in Canada und nod meh 
in Sibirien viel kälter als in Europa. Die Schwediſchen un) 
Norwegifchen Alpen halten den falten Nordwind für das mitt 
lere Eutopa ab, und verſchaffen demſelben ein milderes Klima 
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auch findet im Sommer das Eis im Eismeere zwiſchen Europa, 
Grönlend und ESpigbergen zum Theil einen freien Abzug ine 
- Merdmeer. Kirwan u) bat für alle Grade der Breiten die mitt> 
Yere jährliche, mittlere monatliche Temperarur angegeben, die 
aber dur Locelumfiände, durch die Höhe der Lage, den Abſtand 
von dem Meere , der Nähe und Lage der Berge, Seen, Wälder 
verſchiedentlich modificiet wird. 

2. Die alten Geographen, wie Btolomäns;, theilten bereits 
‚ Die Erdflaͤche durch mit dem Aequator gezogene Parallelfreite, 
fo daß von jedem folhen Kreife bis zum folgenden dıc Dauer 
Des längiten Tages um eine halbe Etunde zunabm. Die Flaͤ⸗ 
chentaͤume zwiichen biefen Kreiien nannten fie Klimate. Dieſe 
Eintheilung gab vom Aequator big zum Polarkreife 24 Klimate. 
Unter dem Yequator ift ein Tag wie der andere 12 Stunden 
lang, auf.den Polarkreifen hält aber der längfte Tag 24 Stun» 
ven. Do aber von bier aus bis zum Pole die längften Tage ſehr 
_ ſchnell wachſen, fo Bat man bie Graͤnzen der folgenden Klimate 
dahin geſetzt, wo der laͤngſte Tag um einen ganzen Monat zuge⸗ 
nommen bat, und man zahlt fo noch 6 Klimate bie an den Pol, 
Folgende Tafel zeigt die aͤußerſte Oränge eines. jeden Klima, die 
Nreite eines jeden Klima und die Dauer dee laͤngſten Tages. 


Tafel der Klimate. 
J. Fuͤr die Klimate von halben Stunden. 
reiht bis an ift breit- laͤngſter Tag 





Klme | Gr, Minut. | Br. Minst. | Stunde. Min. 
2 _ 8 34 1.8 34. 12 ' 30 
U..: 1:14 44 8 10 130 
uu 24 12 7 28 13 30 
vw12300 48 6 36 I 14 0 
v . 36 31 5 43 14 30 
. 41 24 4 53 15 0 
vo. 45 32 4 :8 15 go 
- VI 49 2 3 30.3 16 o 
u Ge 52 0.1.23 58 16 30 
X 54 31. 2 31 17 0 
a . 56.38 ‚2 7 17 30 
zu 58 21:I-.ı. 9 18 
am ‚eo o |. ı. 33 18 Ä 
' Kulm 


2) Angare des neriiedeneg. Temperatur im verſchiedenen Breiten, 
Aberfeht von Even. Berlin 1788. 8. 
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reicht bis an iſt breit 
Minus; | Gr: Minut. 


29 
32: 

"IM. Für die Klimate von Monaten, 
Monat 


90056090... 


Je weiter alfo ein Ort vom Aequator entfernt, oder je näher 
er den Polen gelegen it, deſto ungleicher ift die Dauer des Tas 

ges und der Nacht, und defto größer ift der Unterſchied zwiſchen 
beiden; denn um, fo kleiner it der Winfel, den der Hortzont 

* beffelben- mit dem equator macht. Da immer Die Halbingel der. 
“Erde von der Sonne erleuchtet wird, fo fcmeider die Gränze 
der Erleuchtung zwar den Arquator tagtäglich) in gleiche Theile, 
daher deun auch auf dem Aequator Bag und Nacht immer von 
gleihet Länge find; die Paralleltreife fhneidet fie hingegen in 
"Arngleiche Theile, und zwar in defto ungleichere, je näher ſie dem 
Polen liegen; und fo muß auch auf den Parallelkteifen eine Uns 
Bleihheit der Tage ftatt finden, und zwar eine befto glößere, 
je naͤher nad. den Polen. Aber jeder Det auf der Erde, er mag 
dem Pole näher oder von diefem entfernter liegen, geiiept 
gleich Biel Licht und Finftemißz denn wenn man die Länge aller 
Tage ind aller Nähte für irgend einen Ort zuſammenrechnet, 
fo finder man, daß die Summe von beiden völlig gleich, und jede 
die Hälfte der Stunden des ganzen Jahres-betrdgt, Ne im 
An ebung der Dämmerung herrſcht ein großer. Unterfdied, da 
dieſe mit der Breite zunimmt, weil ſich die Sonne um * viel 

‚2 alt an, „u — ngſa⸗ 





 nndfamer von dem horizont⸗ entfernt, als der Mintel ficken 
it, den ihr Tagesgirkel mit dem Horizonte macht. 

Die Neuern nehmen die Erdflaͤche in fuͤnf Flaͤchenr aͤn⸗ 
me getheilt an, die fie Erdariche— Erdsuͤrtel, 
Zonen heißen. 

Die heiße Zone iſt derjenige Erdguͤttel, der von 
den beiden Wendekreiſen begraͤnzt wird, und den Aequator 
in der Mitte hat. Sie begreift 46 Grad 56 Minut. oder 
705 geograph. Meilen. Ihr Umfang betraͤgt unter dem 
Aequator 5400, und unter jedem Wendekreiſe 4952 Mei⸗ 
len, ihr Flaͤcheninhalt aber 3701158 Qu. M. oder 0,398 
der ganzen Erdfläche: Durch den Nequator wird fie in die 
nördliche und füdliche getheilt. In diefem Erdftriche lie⸗ 
gen auf der obern Halbfugel Afrika (ein anſehnliches Stück 

von Norden und die Südfpige ausgenommen), Madagag- 
car (außer dem füdlichen Sechstheile), die füdliche Hälfte 
von Arabien, die beiden oftindifchen Halbinfeln, die Suͤd⸗ 
fhige von Sina, alle oftindifche Infeln, und von Suͤdin⸗ 
dien ganz Neuguinea, ganz Neuirrland nebſt Neuhannover, 
ganz Neubritannien, faſt die noͤrdliche Hälfte von Neuhol⸗ 
Ind, die weſtlichen Charlotteninſeln, die neuen Hebriden, 
und Neukaledonien u. ſ. w. Auf der untern Halbkugel die 
Capverdiſchen und Antilliſchen Infen, die Suͤdſpitze von 
Nordamerika, die Nordhaͤlfte von Suͤdamerika, die Ge⸗ 
ſellſchaftsinſeln, die oͤſtlichen Charlotteninſeln u:fiw. Sie 
hat daher, daß die Sonne ſtets zwiſchen den Wendekreiſen 
des Himmels ſteht, alſo taͤglich am Zenith der Orte dieſer 
Zone voruͤbergeht, und ihre Strahlen faſt ſenkrecht auf diefen: 
Theil der Erdflaͤche fallen und daher brennender wirken, ih⸗? 
ren Namen erhalten. Allen Bewohnern innerhalb biefer Zone 
. | vr 


1 


- 10 —- 


geht die Sonne zweimal im Jahre durch dag Zehith, vorher 
und nachher ſteht fie.ihmen füdwärts und nordwaͤrts; hier 

von find nur diejenigen ausgenommen, die auf den Wende 

kreiſen felbft wohnen; denn diefen geht die Sonne im Jahre 
nur einmal durch das Zenith, und fie fehen fie die übrige 
Zeit des Jahrs hindurch am Mittage nur auf einer Seite 
entweder nordwaͤrts oder ſuͤdwaͤrts. 


Die Alten hielten fie wegen der unerttäglichen Hige, die fie 
fi daſelbſt dachten, für unbewohnbar , allein die faſt durchaus 
gleiche Länge der Tage und Nähte, die Erhabenheit der Erde 
um den Aequator, die überaus hoben Gebirge, die Nähe des 
Wiltmeers, die-oft anhaltenden und heftigen Regengüſſe die, 
Bolten‘ die den Himmel zur Regenzeit verhüllen und die bren⸗ 
nenden Sonnenjtrahlen auffangen, die periodiſchen Heberihwens 
mungen der Ströme, die beftändigen Oſtwinde, und mehrere 
tbeils allgemeine, theils locale Urſachen mildern die Hie dieſes 
Erdſtriches an den meiten Dertern ungemein, und man trifft 
in demſelben die Temperatur aller onen an. Die größte Hige 
Teidet (vieleicht das innere Afıkta) Senegambien und Guinea; 
alle Oſttuͤſten der großen Länder und alle kleinere Inſeln haben 
eine ſehr gemaßigte Hipe; Das hochliegende Quito genießt einer 
milden u. janften Wärme; nahe dabei hertſcht aufden Eordilleren 
immerwähtend eine überaus ftrenge Kälte, Nichts tͤmmt am) 
Pracht dem tropiihen Sommer glei Der-woltinlofe Himmel 
feraolt des Tages mit unbeihreiblider Glorie; der Olanz des 
Mondes, der Strap! der Venus und der Schimmer der Milds 
ſtraße find hier weit frärter, dies heitere Milde der Luft, die 
fanfte Ruhe der Natur ſtimmen die Seele zu den fröplichiten 
Empfindungen, 


Die gemäßigten Zonen merden von der einen 
Seite von den Wendefreifen, von der andern von den Po⸗ 
larkreiſen eingefchloffen. Jede derfelben it 439 4 Minuf. | 
oder 645 geograph. Meilen breit, aber ihre Gränzlinie am 
ben Polarkreifen hat nur 2153, an den Wendekreifen aber | 
‚4952 Meilen im Umfange, uud der Flaͤcheninhalt einer 

Di jeden 
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jeden betraͤgt 240 5462 Qu. M. oder 0,266 don der gan⸗ 
zen Erdflaͤche. In dem noͤrdlichen gemaͤßigten Erdſtriche 
liegt außer einem Stuͤcke von Lappland ganz Europa, die 
Canariſchen Inſeln; mehr als ein Viertheil von Afrika in 
Norden und faſt ganz Aſien außer dem noͤrdlichſten Theile 
don Sibirien, dem ſuͤdlichen Arabien, den beiden oſtindiſchen 
Halbinſeln, allen oſtindiſchen Inſeln und der Suͤdſpitze von 
Sina; auf der untern Halbkugel die Azoriſchen und Lucayi⸗ 
ſchen Inſeln, ganz Nordamerika (mit Suͤdgroͤnland) au⸗ 
Ber dem noͤrdlichen Amerifa von Eumberlandsftraße an und 
der Suͤdſpitze von Californien. Im füdlichen gemäßigten 
Erdſtriche liegen auf der obern Halbkugel bie Suͤdſpitze von 
Arica und Madagascar, das Cap de la Circonciſion und 
mehr als die Süphälfte von Neuholland; auf der unterit 
Halbkugel die Suͤdhaͤlfte von Südamerika, von Rio de Ja⸗ 
neito an nebft dem Feuerlande und Neufeeland u.f.w. Die 
Derter, welche in diefem Erdftriche liegen, fehen die Sonne 
zwar taͤglich und zwar immer in derfelben Himmelsgegend, 
die in der noͤrdlichen gerade im Suͤden, und die in der ſuͤd⸗ 
len gerade im Norden, aber nie im Zenith. Sie haben 
in jedem Fahre nur einmal Frühling, Sommer, Herbft 
und Winter, und zwar fo, daß wenn in dem nördlichen 
Srühling oder Sommer, in dem füdlichen Herbft oder Win- 
sr iſt. Die Ungleichheit der Tage nimmt in diefen Zonen 
um fo mehr zu, je mehr die Derter von den Wendefreifen 
entfernt find, fo daB unter ben Wendekreiſen felbft die längs 
hen Tage und Nächte nur 134 Stunden, unter den Polar⸗ 
freien aber 24 Stunden haben. In Anfehung der Wärme 
findet in denfelben ein großer Unterfchied fiatt. Inder Nähe 
ber heißen Zone ift die Hige, und gegen bie Polarfreife hin 
an « 
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iſt die Kaͤlte feht- groß,  meil dort die Sonne dem Z 
nahe koͤmmt, ‚hier aber immer von demſelben weit enefe 
bleibt. Eigentlich iſt es alſo blos der mittlere Theil derſe 
ben, der dieſen Namen verdient. Die Alten hielten dieſe Er 
ſtriche für die allein bewohnbaren, und glaubten, dad) 
heiße dazwiſchen liegt, daß man aus der noͤrdlichen in d 
ſuͤdliche nicht gelangen koͤnne. 

Die kalten Zonen find die von den-Polar 
ſelbſt eingeſchloſſenen Stüce der Etdoberfläche, wiewo 
es eigentlich keine Zonen oder Gürtel, ſondern Kreisflaͤch 
find, welche die Pole zu Mittelpunkten haben, die ndrdlid 
den Nordpol, die füdliche den Sudpol. Jeder biefertal 

ten Erpftriche hat. einen Durchmeffer von 46 Gr. 56 Min 
Im Bogen oder 705 Meilen, und einen Umkreis von 215; 
Meilen. Der Flächeninhalt beträgt alfo 394924 Du. M 
oder 0,041 ber Erdfläche. Im nördlichen falten Erdftri 
kiegen auf der obern Halbkugel Oſtgrönland, Spitzber 
gen, Novaja»femlja, das noͤrdlichſte Sibirien und Lapy 
kand; auf der untern Halbkugel Nordgroͤnland, das ndrb 
lichfte ſowohl bekannte als unbefannte Amerifa von b 
Gumberlandsftrafie an nordwaͤrts; ber füdliche iſt faſt gan, 
unbekannt, jene Gegenden ausgenommen, die James Coo 
mit den beiden Forftern bei der vorlegten Erdumfeglung bis 
über den Polarkreis hinaus befahren iſt, und mit ewigen 
Eiſe bedeckt. Da die Pole der Ekliptik in ihre Gränzlini 
falten, fo haben beide in jedem Jahre, wenn die Sonne 
am höchiten fteht, einen oder mehrere Tage, an welchen di 
Sonne gar nicht untergeht; wenn die Sonne am niedrig: 
fen ſteht, die Sonue gar nicht aufgeht, oder ihr laͤngſte 
Tag und ihre laͤngſte Nacht daucen Länger als 24 Stund 
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nehmen ſchnell an Laͤnge bis zu den Polen zu, wo das gan⸗ 
ze Jahr aus einem einzigen (6monatlichen) Tage und einer 
einzigen (6monatlichen) Nacht beſteht. Da aber die Sonne, 
auch ſelbſt zur Zeit dieſer langen Tage einen ſehr niedrigen 
Stand am Himmel hat, ihre Strahlen daher beſtaͤndig ſehr 
ſchraͤg auffallen und wenig waͤrmen, ſo iſt hier die Kaͤlte 
am ſtrengſten, und man findet ſie, beſonders die ſuͤdliche, 
mit ungeheuren Eismaſſen bedeckt; deswegen ſind dieſe 
Laͤnder faſt gar keiner Kultur faͤhig. 


Wenn man die ganze Oberflaͤche der Erde in 10000 
Theile eheilt, fo fommen 


auf die heiße Zone 3982 
auf die beiden gemäßigten 5191 
auf die beiden falten 827% 


Alſo machen die zur Kultur vorzüglich gefchichten gemaͤßig⸗ 
ten Zonen über die Hälfte, die heiße faft 3, die Falten we— 
niger als „, des Ganzen aus. Diefe Größen hängen von 
dem Winkel von 234° oder von der Schiefe der Ekliptik 
ab. Da biefe Schiefe fich immer zu vermindern fcheint, ſo 
muß ehedem dieſer Winkel und die Verſchiedenheit der Kli⸗ 
mate und Jahreszeiten weit auffallender geweſen ſeyn als 
itzt, und die gemaͤßigten Erdſtriche muͤſſen ſich in der Folge 
immer mehr ausbreiten, die kalten aber ſich in engere 
Sraͤnzen zufammengiehen. | 

III. Noch ſcheint eine dritte langfame Bewegung dieſes 
Erdkoͤrpers ſtatt zu haben, auf welche ung die Bemerkun⸗ 
.. gen ber Abweichung der Magnetnadel führen. 





Seognoſie 1. Band. 9 weile 


Diefen Segenftand dem Seognoften nicht nur wichtig, fons 


dern die Kenntniß deffelben ift für ihn wefentlich und unents - 


behrlich. Nicht minder wichtig ift fie dem allgemeinen Geo» 
graphen, da in dieſem Dberfläche-Anfehen unzählige Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als die klimatiſche Verſchiedenheit der Laͤnder, die 
Kultur verhaͤltniſſe berfelben, ihre Bertheidigung und. ihre 
Nationalunterfchiede gegruͤndet find. 

Unfer Erdförper ſtellt, wie in dem ıten Abfchn. ıten 
Kap. ermwiefen worden, eine große Kugel dar, deren Durch» 
meſſer 1720 geograph. Meilen, deren jede 3811 Toifen 


mißt, beträgt. Aber dieſe Kugel ift nicht vollfommen glatt - 


und eben, fondern auf derfelden wechfeln Erhöhungen und 
Mertiefungen ab. Aber fo groß auch jene bei dem erſten 
Ueberblicke unſerm Auge erfcheinen mögen, da wir nur eis 
nen ganz Fleinen Theil der Erdoberfläche mit einemmale zu 
überfehen im Stande find, fo find diefe, felbft die größten, 
doch, wein man fie mit dem Durchmeffer der Erde ver- 
gleicht, aͤußerſt unbetraͤchtlich, und bei weiten nicht mie 
den Unebenheiten eines Pfefferforng zu vergleichen. “ 

Die Verfchiedenheie der Unebenheiten unfers Erdförs 
pers liege theils in der mehrern oder mindern Allgemeinheit 
Derfelben, Das ift: in dem groößern oder Fleinern Grunds 
Flächenumfange, vermoͤge deffen fie immer Fleinere und Eleis 
nere Verſchiedenheiten der Unebenheit einſchließt; theils in 
ber mit dem Grundflaͤchenumfange verbundenen Hoͤhe und 
dem Verhaͤltniſſe diefer zu jenem; theilg in der Geftalt der 
Unebenheiten ſelbſt. 

Die Hauptverſchiedenheit der Unebenheiten des Erdtor⸗ 
pers, nach der ſich alle uͤbrigen richten, und die alſo zuerſt 
in Erwaguns gezogen werden muß, iſt die mehr oder 

2 mindere. 


Hs 


“ 





_ welche zwei benachbarte Meere yon einander trennen , 5.8. die 


Erdenge von Suez, mitteljt welcher Afrifa mit Alien zufammen: 
haͤngt, und das mittelländifhe Mercer von dem rothen Meere 
- trenut, die Erdenge von. Panama oder Darien, welhe Nord⸗ 
und Südamerika verbindet und das Nordmeer von dem Sud⸗ 
meere trenät; der Seekuͤſten (Kuͤſten, Geſtade), welde der 
erhohete Rand eines Landes am Meere find, und bei den Fluͤſſen 
Ufer, Strand beifen; der Außendeihländer, mit wel» 
dem Namen in Marſchlaͤndern dasjenige Land belegt wird, wel⸗ 
ches außerhalb einem durch Kunſt aufgeführten Deiche (Dam⸗ 
me) theils als neuer Anwuchs, theils als anbrechendes Land 
ſich befindet, und der Fluth und Ueberſchwemmung ausgeſetzt iſt; 
der Vorgebirge (Cap, Cabo), welche in das Meer ſich er⸗ 
ftreckeende Berge oder Hügel, Landſpitzen find; der Paͤſſe, en: 

ger Wege durch ein Gebirge, die Thaler deißen, wenn ſie 
zwiſchen Bergen befindliche tiefere Ebenen bilden, 


Die Infeln theilt man in Abſicht auf die Größe in große, 
wenn ihre Oberflähe jäber 1000 und mehrere Du. M. begreift, 
Eleine (Inſelchen), wenn fie 3 deutſche Meilen und meniger 
Flaͤcheninhalt haben. Zu den großen Infeln unfere Erdförperd 
rechnet man 

x) in Europa 

Großbritannien (England und  Sertlant) 4516. Qu.M. 


Island 2650 — 
Irtland ⸗ ⸗ 17110 — 
2) in Aſien 
Borneo e ⁊ 14250 — 
Sumatra ⸗ ⸗ 3062 — 
Celebes ⸗ ⸗ 4270 — 
Japan (Niphon) .. 3800 — 
Manila ⸗ ⸗ 3500 — 
Magindanao ⸗ ⸗ 2500 — 
Java ⸗ ⸗ 2400 — 
Selan GC Eeylan) 2 8 1730 — 
Sormofa n; ſ. w. 5 ⸗ 1000 — 
3) in Afrika | | 
Madagascar s ⸗ 10500 — 
4) in Amerika 
- RNRewfoundland n. ſ. w. 5 2090 — 


2. Anf unferm Erdförper nimmt das felte Land nur etwa ; 


voder 3059675 Du, M. (nah andern Veſtimmungen gar nur + 
93 gie 
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oder 1856421 Qu. M.) ein, und diefes theilt man in fuͤnl 
Abſchnitte: 1) in Europa, 2) Afien, 3) Afrika, 4) 
rita, 5) Suͤdindien, letzteres in Abfiht des Conth 
Neuholland. Diek Abſchnitte Heißt man Erdtheile 

Nach einer von Tempelmann und Klügel genommenen ‘ 
nung giebt Herr Bode den Flächenraum von 


Europa ⸗ ⸗ 184194 ai 
Affen ⸗ 752505 

Afrika ⸗ ⸗ 509950 

Nordamerika vom Aequator ae 357212 3 

. Sidametifa ⸗ ⸗ 263667 <= 

Neuhollaund, Neuſeeland und Neuguinea 172000 IN 

2239528 = 


oder zufolge diefer Beftimmungen bedeckt Europa den zoſten 
den 12ten, Afrika den ısten, Nord: und Suͤdamerika dei 
und die drei größern Infeln Sudindiens den 54ſten Theil 1 
Erdflaͤche. Rechnet man nun aud) die übrigen zu Suͤdindie 
firalien, Polyneſien), dem fünften Welttheile einiger 4 
phen gehörigen Infeln, als das Land der Papuas, Neubrit 
Rouifiade, Neuirrland, und mehrere. in der heißen und-de 
chen gemäßigten Zone gelegene Inſeln, und das, was ben u 
Entdedungen zufolge noch für die Größe von Amerifa & 
ſetzen ſeyn möchte, auf „u Million Qu. M., fo hat man. | 
ſaͤmmtliche trodne Land doch nur 2339528 geogr. Au. M. 
gegen die Größe der Kugelflähe von 9282060 geogr. Qu. 
halten, zeigt, daB über 3 der Erdflähe mit Wafler beded 
und das fefte Land noch nicht 3 beträgt, von welchem der 

Theil in der noͤrdlichen Halbengel liegt. 


Die beftehende geographifche Abtheilung in fünf Weltti 
nicht ganz phyſiſch richtig und natuͤrlich. Sie hätte beſſer 
Natur gemaͤßer ſeyn koͤnnen, da Aſien und Europa ein 
menhaͤngendes Ganzes ausmachen, und ihre Graͤnzen ſell 
itzt nicht politiſch genau beſtimmt find; dagegen Nord: un 
amerifa-nur durch die ſchmale Erdenge von Panama zufe 
hängen, und alfo eher als beſondere Erdtheile, vielleicht & 
liche unter dem Namen Col umbium, das nördliche uni 
Namen Amerika, aufgeftelt werden könnten. 

3. Die Größe des Weltmeers und fein eigentlihed Ver 
zum Lande läßt fich freilich nicht mir vollkommener Beſtin 
angeben ; indeflen ergiebt fih auch nur bei einem flüchtige: 
auf den Erbkörper, daB das von de L’igle angenommene N 


\ 


“ if, woburd er die eine Hälfte der Erdkugel als eine Wafferfde 
"de, die andere aber ald Land anfieht, nicht das richtige fey. Es 
- tft vielmehr ausgemacht, daß ein bei weitem größerer Theil der 
Erde mit Waffer bedeckt if. Gemeiniglich ſetzt man feit, daß 
etwa % ihrer Oberflaͤche Waller, und nur $ Land fey. Da num 
die ganze Kugelfläche der Erde 9282060 geograph. Du. M. in 
ſich faßt, fo macht dad Meer 6183040 folder Meilen aus. Zim⸗ 
mermann.y) hat die über diefen Gegenfiand vorhandenen Bes 
zechnungen mit einander verglichen, und für die noch unbefanns 
tem Länder ein geringeres Maaf angenommen. Er giebt nad 
einer Mittelzahl dad Verhältniß 2186082 zu 6070696, das iſt: 
von 10 zu 27 an, 'woraus fich ergiebt, daß der Dcean zwar mehr 
als das Land, daß aber dDiefed mehr ald 3 ausmache. Da aber 
feit Erſcheinung feines Werts fo manche neue und bedeutende 
Entdedungen in dex Erdfunde gemacht worden find, ſo möchte 
diefe Beftimmung wohl anders ausfallen *). Die genauere Er: 
Örterung diefer Materie gehört indeffen eigentlih in die all: 
gemeine phyſiſche Erdbeſchreibung. Sekt man mit Büffon z) 
eine gewifle Duchgängige Tiefe und diefe auf 600 Koifen feft, 
fo ergäbe fih ein Waſſervorrath, der hinreichend wäre, die Erde 
überall 600 Fuße hoch damit zu bedecken, und wollte man dies 
ſes Wafler In eine Maſſe zufammenbringen, fo würde fie eine 
Kugel bilden, deren Durchmeſſet 60 franzoͤſ. Meilen betrüge, 


: Der größte Theil des Oceans liegt: auf der ſuͤdlichen Halbfus 
gel. fo zwar, daß die @rdfugel unter dem Nequator ale getheilt 

angenommen in zwei Halbkugeln zerfallen würde, die fi auf 
eine auffallende Weife von einander auszeihnen, indem die 
nördliche größtentheild and Land, und die füdliche aus Waſſer 
beficht, und man könnte hiernach die Erde füglic, in Die Land: 
und Waflerhalbfugel abtheilen. 


A. Betrachten wir das Land nach feiner localen Ver⸗ 
theilung auf ben Erdkoͤrper ſelbſt, fo findet man, daß das 
oo 24 Land 


Y) BGeographiſche Geſchichte des Menſchen und der augemein verbreiteten 
vierfäßigen Thiere zr B. (Leipzig 1783. 8.) ©, 97. 
®) Nah Bode's neueſter Schaͤtzung faſſen die fuͤnf Welttheite 25 Mitios 
nen Qu. M., aue übrige Inſeln zuſammengenommen faum Mil⸗ 
lion Au. M., fo daß für den Fläbenraum des allgemeinen Oceans 


uch beinahe 7 Mitionen übrig keiben. 
2) Augemeine Naturgeſchichte 17 B. ©, 290, 
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gen Breite und geringen Hoͤhe), flache und wenig unebene 
Gegenden. Durch ihre weite Erſtreckung unterſcheiden fie 
ſich von den Plänen, Das Hochland begreift in fi 
die gleichfalls weit erſtreckten, erhabenen und unebenſten 
Gegenden der trocknen Erdoberfläche. Gewöhnlich iſt die 
Miederung und dag Hochland fo vertheilt, daß erftere nicht 
weit von den Küften entfernt iſt, letzteres aber die Mitte 
des Landes einnimmt; doch findet man auch) Beifpiele vons 
Gegentheil, da bisweilen das Hochland auf der einen, und 
die Niederung auf der andern Seite deffelben liegt. 

Bon folchen Hauptniederungen liefert 1) Europa ein 
Beifpiel, die fich zwiſchen großen Hochländern durchzieht. 
Eie begreift den Sftlichen Theil von England, den noͤrdlich⸗ 
Ken Theil von Franfreich, die Niederlande und Norddeutfche 
land, Daͤnnemark, Schleſten und die Laufis, Preußen, 
Pohlen bis auf.den füdlichen Theil, und dag gange Euro» 
päifche Rußland bis auf den nördlichen und nordoͤſtlichen 
Theil, einen ganz Heinen Theil von Schweden, nämlich 
Gothland und die Krimm in ſich, und endigt fich an dem 
großen Saucafifchen Hoclande, Das füdliche Hochland, 
dag diefe Niederung begränzt, begreift die Pyrenaͤen, Suͤd⸗ 
and Mittelfrankreich, ganz Italien, Süd» und Mittel . 
deutfchland, Hungarn, die Karpathen, Siebenbürgen und 
die ganze Europaͤiſche Zürfei in ſich; das nördliche aber 
Irrland, Schottland, den größten Theil Englands, Scan« 
dinavien, Lappland und einen heil von Nordrußland. 
2) In der Mitte von Aflen ift eine zweite große Niederung 
befindlich, welche unter bem Namen der Steppe befannt 
iſt. Eine vorzüglich große Niederung ſtellt auch die Sand⸗ 
wuͤſte Kobi oder Schamo im der Fleinen Bucharei, die ſich 

5. ii 





ſcheidetn man Ur⸗ und jüngere Gebirge, als Granik, Gneiß⸗ 
Thonſchiefer⸗ und Trappgebirge u. ſ. w. Bei dieſen hat 
man auf folgende Stuͤcke zu ſehen: 


ı) auf die Beſtimmung ihrer Einzelnbeit. 


Unter Einzelnheit wird dasjenige verſtanden, was ein 
Gebirge für ſich ausmacht. Sie wird durch die voͤllige 
Zufammenftellung aller derjenigen Unebenheiten, bie ein 
Gebirge ausmachen, zu einem Ganzen, und durch Trennung 
dieſes Ganzen von allen andern ihres Gleichen beftimmt. 
Man erkennt alfo die Einzelnheit eines Gebirges aus ber 
voͤlligen Gruppirung aller der Unebenheiten, die das Ganze 
ausmachen (denn jedes einzelne Gebirge iſt allemal voͤllig 
gruppirt), und aus der ausgezeichneten Trennung eines 
Gebirges von dem andern. 


Solche Haupttrennungen, die ein Gebirge von dem an⸗ 
dern unterſcheiden, ſind folgende: 
a) Ebenen. So trennt eine Ebene dad Tauriskiſche 
. Gebirge von den Karpathen. 
b) Thäler. So trennt ein Hauptthal den Schwarze 
wald von den Vogefen oder dem Wasgau, die Ty⸗ 
roler von den Schweizer Alpen. 
ec) Bergiges und huͤgliches Land, Dur, 
diefes iſt der Harz von dem Thüringer Waldgebirge, 
der Speſſart von dem Taurigfifchen Gebirge getrennt. 
d) Wendungen, das ift: eine audgezeichnete Ver- 
änberung ber Richtung. Dies ift der Fall bei der 
ı Abfonderung der. Alpen von dem Odenwalde, des 
Erzgebirges von dem. Fichtelgebirge, des Schlefifch« 
Mäprifchen Gebirges von den Karpathen. 
Ber Wernn 
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b) Die Abfälle des Gebirges. S wie die Gr 
birgshoͤhen gegen das Hauptjoch, oder den Hauptge⸗ 
birgsruͤcken hinanlaufen, wird das Gebirge dadurch 
zerſchnitten, und nach der Conſtruction derſelben ents . 
ſtehen prallige und platte pder ſaͤnftige Gebirge und 
Gebirgstheile; aber die Continuitaͤt darf doch nicht a . 
unterbrochen werden, daß die Gruppirung aufhört, 
Die beiden Hauptgebirgstheile nach der ganzen Erſtre⸗ 
ckung des Gebirges von dem Hauptgebirgsruͤcken her⸗ 
ab heißen die Abfaͤlle des Gebirges, und dieſe 
beiden entgegengeſetzten Abfälle beſtimmen die Breite 
des Gebirgeßs. Man benennt fie nach den Welt 
Hegenden. Go heißt der nach Boͤhmen gehoͤrige fteilere 

. Abfall des Erggebirges der füdliche,. det nach Churſach⸗ 
fen gehörige fanfrere der nördliche. Gewoͤhnlich dient 
ber hohe Gebirgsruͤcken zur politifchen Graͤnze. Dit 
Erſtreckung des Hauptjochs bepeichnet die Fänge des 
SGebirges. 

Tilas a) war der erlte, det die Beinerkung machte, dab ger 
woͤhnlich ein Abfall der Gebirge fteiler iſt, als der andere, und 
daß die Natur bei der Bildung diefer Abfälle auf die relative 
Erftredung des Gebirges nad den Weltgegenden Ruͤckſicht ge: 
aonfmen habe, indeſſen befhräntt ſich Tilas Vemerkung blos auf 
bie Erſtrexung in die Länge, und nicht auf die Erſtreckung im 
bie Breite, und in Abſicht der eritern bemerkt er » daB der fteis 
lere Abfall Immer degen jenen Theil des Landes ftatt habe; deſe 
fen Boden am meiſten erhöhet ift, und in Bezug nuf Schweden 
Derfelbe in dem füdlihen und öftlichen Theile oͤſtlich oder ſuͤde 
oͤſtlich, in dem nördlichen Theil weſtlich iſt. Bergmann b) 
handelt beftimmter von dem Verhalten der Abfälle der Gebirge 
zu ihrem verfchiedenen Oberſtae Anfehen, und er nimmt w 

88 
a) K. Schwediſche Abhandl. 22t B. 1760. 


b) Vbyhiſche Erdbeſcreibung, ar d. ee v Ren —*8* 
1759, 4. 9. 31. . 9285. 
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daß in den von Norden ‚gegen Suͤden ſich erſtredenden 

der weſtliche Abfall ſteilet als der öftliche, in ben von D, gegen 2 
auslaufenden ber fteilere Abfall gegen Süden getehrt iſt. Die 
Annahme gruͤndet fih auf folgende Brobahtungen: daß in 
Dinavien der, Sewoberg, der in fübliher Richtung fortlanfen! 
Schweden von Norwegen trennt, gegen Worten oder gegen N 


gwar in dem Verhältniffe wie go oder 50 zu 4 oder 2; 
Alpen ſteiler gegen Weiten und Süden als gegen Oſten mi 
den abfalen (welche Annahme aber mit Sauffüires Beobachtung 
am Eramont e) wicht übereinjtintmig iſt ); die Cordilleren ihr 
ſteilern Abfall gegen Welten dem ftillen Ocean zu, den fauften: 
gegen Dften haben. Büffon d) behauptet daffelbe im Abſicht der 
von Norden gegen Süden ziehenden Gebirge, jagt aber von den 
von Welten gegen Dften auslaufenden nichts aus; nach ihm iſt 
Abfall der Cordilleren gegen Weften fteiler als gegen Often; 
Gebirgstette, welche Afrika theilt, und von dem Gap der guten 
Hoffnung bis zu den Mondgebitgen fortitreiht, ift gegen Weſter 
Heiler abfallend als gegen Dftun; die Gebirge in der Halbinſel Iu⸗ 
dieng, vom Cap Comorin anzufangen, find fteiler gegen, Weiten 
abgeftürzt, überhaupt follen die Gebirge der neuen Welt alle eine 
der Mittagslinie, die der alten eine der Aequatoreallinie parallele 
Richtung haben. v. Buch e) behauptet, daß bei letztern die üb) 
Gen Abnäuge vom hoben Gebirgsruden herab ſtets weit Fürger und 
pralliger find als die nördlichen, und führt ald Beifpiele aufer dem 
eben angeführten Erzgebirge die Pprenden, die Schweizer, Sa— 
voyiſchen, Matlandiſchen Alpen, noch mehr die Karnthiſchen, Krai 
ner und Tyroler, das Tauriskiſche Gebirge in Salzburg, das 
Schleſiſch⸗ Maͤhriſche, die Karpathen ſelbſt an, wie es ſcheint, auch 
der Hamus in der Türkei, vielleicht auc der Altai; das Nertichinge 
Tifhe Gebirge u, f. w. Herrmann f) fagt ung, die öftliben Abs 
fälle fepen fanfter als die weſtlichen, wie dies der Fall am Sewor 
berge, an den Alpen, Appenninen, dem Eaucafus, dem Ural iſt, 
erwähnt aber der nördlihen und fühlihen Abfalle mit feinem 
Borte.  Lametherie 8) ſpricht viel von.dem ungleichen Abfalle der 
N Gebirge 
ey) Voyages dans les Alpes. T. IV. 5. 916-919. p. 97-108, 
d) Epoque de la nature. 1778. p. 189, 
\e) im Bergmänniigen Zoucnale. 1792, 21 B. ©, 385. 386. Note, 
£) Weber die Enttehung deu Gebirge und ihre gegenwärtige Beicpaffens 
heit. ‚Keiplig 1797. 8, ©. 90. 
@) Theorie de la terre T. IV. $. 1157, 1152. P. 390, 381. 
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Geblrge gegen O. und W., nichts von fenen gegen N. und S. 
Nah ihm iſt der Abfall der Cordilleren gegen Weſten ſteiler ale 
gegen Oſten. In Afrita ſollen die weſtlichen Abfaͤlle im Gegeu⸗ 
theil ſanfier als die oͤſtlichen gegen den Indiſchen Ocean zu ſeyn, 
und der Fall mit der Gebirgsreihe Afrika's an dem rothen Meerg 


ftatt haben. Eben fo foll die Gebirgskette Arabiend längs demfel> 


ben Mexrre fteil abfallen, die Kette des Libanon, bie fi in Klein» 
aſien bis an das Ihwarge Meer erſtreckt, gegen Weiten, bas if: 
gegen das Mittelländiche Meer zu fteller ald gegen Often benz 
Euphrat zu fallen. Der Taurus fällt fteil gegen Norden, ſauft 
gegen Süden ab. Weit erftredt find die Abhänge ber Gebirge ie . 
Sina und der Halbinfel Korea gegen Oſten und Norden, fteil 
abgeftürzt gegen Süden. Die Küfte von Malabar oder die weite 
liche Külte der Halbinfel Indiens tft unzugaͤnglich, die Bergkette 
Sate (Gauts) fällt fieil gegen diefelbe Hinab, aber fanft gegen 
die Küjte Coromandel oder die öftliche Küfte. Europe hat diefelben 
Erfcheinungen aufzuweiſen; dies tit der Fall mit dem einigemale 
angeführten Sewoberge ; mit den Savoyer Alpen, die ſteiler gegen 
Italien ald.gegen Frankreih zu fallen, niit den Pprenden, die 
gegen das Mittelländiihe Meer fteil, fanft gegen den Dcean ab> 
geftärzt find. Die fanftern Abfälle fegt erin jene Weltgegenb wo die 
Größe der Fluſſe auffallend beträchtlicher ift; aber diefe Annahme 
iſt unſtatthaft, da bei jenen Gebirgen, weldhe fih weit in das Land 
erfireden, die ſteilern Abfälle ftärkere Flüffe und Ströme aufzuwei⸗ 
{en haben können, als die fanftern. Als Beifpiele koͤnnte man die 
Ditieite der Gebirge Syriens, die Weftfeite des Schleſiſch-Maͤh⸗ 
tiichen Gebirges anführen. Manche Fläffe nehmen auch aus Seen 
ihren Urſprung, wie der Shaunon in Srrland ; von manchen weiß 
man ihren Uriprung nicht mit Beſtimmtheit anzugeben. Nach 
Forſter ſollen die ihd: und ſudweſtlichen Abfälle fteiler als die 
nördiihen und nordöftlihen feyn. Bon allen bisher gemachten 
Bemerkungen über die Abdachung der Gebirge in allen Welttheis 
len find dies die Refultate. 
In Europa: 


I) Das Gebirge zwiſchen Schweden und Norwegen, der Sewo⸗ 
: berg hat feine Richtung von Norden gegen Süden, den fteio 
lern Abfall gegen Werten. 

-2) Die Karpathen haben ihre- Richtung von Oſten gegen Welten, 
ihren fteilern Abfall gegen Süden (gegen Ungarn), den ſanf⸗ 
tern gegen Norden (gegen Pohlen). | 

3) Mat Walfer find bie abfalle ber Saotriſchen Gebirde gegen 
Bin 


ı 
J 
vi 
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..15) Die Gebirge Kamtſchatka's find gegen Oſten 5). 

16) Der Ghaut der Halbinfel Indiens gegen. Weften. , 

17) Die Gebirge Syriens, die von Norden gegen Süden ih⸗ 
ren Lauf. nehmen und das mittellaͤndiſche Meer begraͤnzen, 
gegen Weſten ſteiler abgeſtuͤrztt)., 

In Amerika: 

18) Die Eordilleren, die in der gichtung von Norden, gegen 

Suͤden laufen, find gegen das ſtille Merr oder Weſten, fo wie’ 

19) die Gebirgekette von Guyana, die von Oſten nad Wi ſten 
läuft, fteil gegen Suden hin abgeſtuͤrzt u). 

Kirwan x) folgert hieraus, daß alle Gebirge von Dften nach 


Weften, oder von Norden nad Süden, oder in einer mittlern . 


Nichtung zwiſchen beiden laufen, von welchen letzteren alles daft 
felbe gilt, was von -erfteren ausgefagt werden Fann, um fo 
. mehr, je mehr ſich die Richtung erfterer von DO. nah W., oder 
legterer von Norden nad) Süden nähert; und daß eine Doppelte 


Fluth des Waflers, eine von Oſten nach Weften, und die andere” 


von Norden nad) Süden ftatt gehabt haben muffe. 


ec) Te Fuß. An tem Umkreiſe der Abfäre findet fih - > 


der Fuß des Gebirged. Er iff von g: ringerer Hoͤhe— 
| läuft gemeiniglic um das ganze Gebirge herum, und 
macht alfo den Contour deffelben, außer in dem Falle, 
. wein das Gebirge unmittelbar an ein anderes ſtoöͤßt. 
d) Die Enden des Gebirges. Diejenigen Theile, 
mit welchen der Hauptgebirgsruͤcken, in dem, mie ges 
" fagt, meiftens, aber doch nicht immer, die groͤßten Er» 
hoͤhungen liegen, bei dem Aufhoͤren feiner Erſtreckung 
endigt, comftituiren bie Enden des Gebirges. Diefe 


werden 


s) Pallas in Adis Perropolit. 1777. p. 43. 

t) Lametherie Theorie de la terre. T. IV. p. 380. 

u) Condamine Voyage. p. 140. 

x) Kirwan An eflay on the declivities of mountains. Dublin 1800. 
— ar in Nicholfon Journal. 1803. April. — im Auszuge im 
Journal Britannique. T. XVI. (an Ix) p. 147 - 171. und daraus 
im Magain fe d. neueſten Zuftand der Naturkunde. 76 B. 
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werden daher mach dem hohen Gebirgsruͤcken und 

Länge des Gebirges beſtimmt. So ſtöͤßt dag weſtlich 

Ende des Erzgebirges an das Saalthal, und das dj 

liche an das Elbthal. 

Diefes find die wefentlichen Theile des Gebirges, 
folche, ‘die fich bei jedem Gebirge finden. Bei einigen eı 
geben fich aber auch noch folgende zufällige Dinge: er 
ve) Die Gebirgsarme. Wenn ſich Stuͤcke des G 

birges von der Hauptmaſſe deſſelben unter verfchiedene 

Winkeln Tosziehen, und ſich mehr und weniger wei 

ing Land hinein erſtrecken, getrennt werden (ſich ab 

werfen), und mit der Gruppe nur im einer hoͤh 

Stelle der Erſtreckung in einer größern Breite zuſam 

menhängend fortziehen, fo werden diefe Arme des G 

birges genannt; denn fie qualificiren fich nicht zu ei 

nem eigenen Gebirge, tveil fie von ber Stelle aus, wı 
fie von dem Hauptgebirge abgehen, auch zugleich at 

Hoͤhe abnehmen Cabfallen). So zieht fich von dem Erz 

gebirge ein Gebirgsarın nach Meißen zu ab. 

) Der Bufen des Gebirges. Wenn dag Gebirg 
vom Abhange oder vorzüglich am Fuße einen Einlag 
macht, fo. heißt diefer der Bufen des Gebirges. 

'g) Die Gebirgshöhen. Finden ſich an ben Abfä 
Ten befondere erhabene Punfte, fo werden biefe mit dem 
Namen ber Gebirgshoͤhen belegt: _ 

b) Die Mulden. Zindet fic dagegen an den Abfin 
des Gebirges eine betraͤchtliche Vertiefung oder Aus 
hoͤhlung, fo fagt man, dag Gebirge mache eine Mulde, 

3) Die Platten. Finden ſich an den Abfällen Ebenen, 
fo heißen fie Platten. 





3) anf bie mitgelbare Werbindung der Ge⸗ 

birge. 

Obgleich ein Gebirge von dem andern durch eine der 
(unter 1) angegebenen Trennungen abgefondere feyn muß, , 
fo ſtehen fie doch immer in einer entfernten Verbindung, wie 
dies folgendes Bild, das von dem deutfihen Hochlande 
hier aufgeftellt werden foll, außer Zweifel (et. | 

Ich fange hier mit Bchmen an, und zwar wegen feiner 
vorzüglich Hohen Lage in Vergleichung mit andern Ländern. 

Diefes Land umgeben von allen Seiten Gebirge, und 
zwar in Nordoften und Oſten das Riefengebirge und 
das Schlefifh- Mährifche Gebirge, in. Südoften 
bas Gebirge zwifchen Mähren und Böhmen, 
in Suͤdweſten ver Böhmerwald, in Welten dag Fich⸗ 
gelgebirge, in Nordiveften dag Erggebirge, in Nors 
den das Laufiger» mit dem Jfergebirge zufammens 
bängende Gebirge. Die Abfälle des Mährifchen und Bihe 
merwaldgebirges ziehen fich weit in das Land hinein, und 
ihr Ende in dem füdmeftlichen Theile deffelben. ift zum Theile 
noch bergiges und hügliche® Land. Das Mittelgebirge, 
daß fich aus dem Ellbogner Kreife durch ben Saaser in den 
Leutmeriger Kreis zieht, ift größtentheils ale Floͤtz des Erz⸗ 
gebirgeg zu betrachten. Zwiſchen diefen Gebirgen liegt die 
größte Boͤhmiſche Ebene. ” oo. 

Eine zweite große in Sachfen befindliche Ebene fchließe 
an der Suͤdoſtſeite das Erzgebirge, an ber Guͤdweſtſeite 
das Fichtelgebirge (von welchem das Floͤtzgebirge feinen 
nördlichen Abfall in das Saalthal, alfo tief in das Land 
hinein hat), von der Weftfeite dag Thüringerwaldges 
birge und das in Heſſen liegende Werrathal (in welches 
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ſich die Floͤzgebirge des Harzes und des Thuͤringerwal 
gebirges herunterziehen, und zwiſchen welchen beiden € 
ſehr tleines Gebirge, der Kiffpäufer, ſich erhebt), 

der Nordſeite der Harz (von welchem ſich die vielen ı 
ausgebreiteten Floͤtzgegenden gegen Norden hinab in N 
derſachſen verbreiten, an die ſich erſt wieder an der Ob 
und Mittelweſer kleine Gebirge anſchlleßen) und das 
der Niederfaaleifehr Heine auf altem Flotzgebirge auflleg 
de Porphyrgebirge, das Petersgebirger an der O 
feite das Elbthal bis zu welchem fich das Erzgebirge u 
Harzgebirge hinabsiehen: 

An die Rarpathen in Ungarn fehließt ſich das gr 
Be Tauriskiſche Gebirge, das an ber Gränge von Nied 
oͤſterreich, Niederſteyermark und Oberſteyermark bis 
die Ober /Ens "läuft. Von Croatien her zieht ſich zu 
ſchen Italien einerſeits und Krain und Kaͤrnthen andere 
ſeits das Corniſche und Juliſche Alpengebivge (de 
wieder mit den Rhaͤtiſchen, Helvetifchen und Franzefifeh 
Alpen einen und denfelben Gebirgszug bilder). Zwiſc 
diefen beiden großen Gebirgen, an deren erſteres fich 
in Weften die Tyroler Alpen anfchließen, Tiegen die Niede 
Sfterreichifchen Laͤnder, die ein gegen Weſten ſich verenger 
des Baſſin bilden. ; 

Die Tyroler Alpen find blos durch das Rhen 
thal von den Schweizer Alpen sefchieden, und’ 
laufen mit dem Taurisliſchen Gebirge ziemlich Parallel D 
Schweizer Alpen machen gegen Suͤdweſt einige Biegung 
und werden durch das Thal der Rhone und den Genfer 
von den Savoher Alpen getrenng. Diefe, I 
verändern dann ihre ſuͤdweſtliche Richtung im die ſuͤdlich 
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und laufen dann in dieſer gerade von Norden gegen Süden, 

und machen die Gränze zwifchen Sranfreih und Stalien. 
(Obgleich alfo die Alpen im Ganzen nur einen Gebirgszug 

bilden, fo iſt 'diefer doch fehr zufammengefegt, und würde 
- ed. noch mehr fheinen, wenn man auf die übrigen Gebirgs⸗ 
hoͤhen, den Jura, die. Bogefen Nücfiche nehmen 
wollte, welches aber hier außer dem Plane’ liegt, da man 
ſich blog auf die Gebirge Deutfchlandg einfchränfen wollte). 
De Schw arzmaldsift auf dem rechten Rheinufer 
der Anfang einer Anzahl von Gebirgen, die diefen Fluß von 
beiden Seiten begleiten; auf dieſem rechten Ufer aber immer 
von weiten Ebenen und anſehnlichen Thaͤlern unterbrochen 
wird, welches bei den an dem linken Ufer hinziehenden Ge⸗ 
birgen weniger der Fall iſt. Dieſe Gebirge durchſetzen mehr⸗ 
mals den Rhein, und ſtoßen mit den diesſeitigen Gebirgen 
am rechten Rheinufer zuſammen, und umgekehrt ſetzen die 
Gebirge des rechten Rheĩnufers auf das linke hinüber; us | 
teilen aber entfernen fich beide weit von den Ufern, welches 
befonderg bei den Gebirgen des linfen Rheinufer ſtatt hat. 
Bon dem Schwarzwalde trennt die weit ausgedehnte 
Ebene des Neckarſtromes den mehr gegen Norden gelege⸗ 

nen Odenwald. Das Gebiete und die Floͤtze beider 
werden durch das Neckarthal geſchieden. 
Eben fo ſoudert wieder von dieſem Schwarzwalde die 
große ſuͤdweſtliche Ebene Schwabens, oder die Donauebene, 
die ihre Richtung von Nordoſt gegen Suͤdweſten hat, die 
Rauhe Alpe in dem nordoͤſtlichen Schwaben. Dieſe 
wird durch die zweite gleichfalls große nordweſtliche Ebene 
Schwabens, die ſchon zu dem Rheingebiete gehoͤrt (und 
zu dem wieder jene des Neckars gehoͤrt), von dem Oden⸗ 
33 walde 
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walde gefrennt. Diefelbe rauhe Alye an der Nordſe 
und jene füdgftliche Gebirgsreihe, welche als ein am red 
Rheinufer gelegener, von Dften gegen Weften anslaufe) 
der, bei Bafel den Rhein wieder durchſetzender, und d 
felb mie dem Schwarzwalde volfonmen zuſammenhä 
gender Arm der Schweiger Alpen anzufehen ift, an d 
Suͤdſeite fehließt die dritte mit der füdiweftlichen (der 
nauebene) zuſammenhaͤngende und ihr gegen Oſten gelegı 
Schwaͤbiſche Ebene ein, welche wieder zu dem Donaugebi 
te gehört, und auf welcher verfchiedene beträchtliche Flu 
dem Hauptſtrome zuſtroͤmen. 


Weiter gegen Oſten jenſeits des Lechs oͤffnet ſich d 
nach allen Weltgegenden weit erſtreckte Ebene Baierus, d 
wieder mit. der dritten oder ſuͤdlichen Schwaͤbiſchen Eben 


vollfommen zufammenhängt. Von diefer wird fie an d 
Urfffeite Durch. den Lech gefchieden; an der Oftfeite verbre 
tet fie fich über den Jan bis an das Salzburgifche, um 
ſtoßt im Lande od der Ens an das Tauriskifche Gebirg 
das hier in noͤrdlicher Richtung einen Arm gegen die Dona 
zu abgiebt; an der Suͤdſeite ſtößt fie an dag zu den Tyr 
ler Alpen gehörige und davon durch das Ober » Sunthal g 
trennte Dber-Baierifche Kalfgebirge oder an die Bora] 
Pen; an der Nordoft- und Nordweftfeite erreiche fie d 
Donau, wo an der Nordweſtſeite beträchtliche Floͤtze an 
fangen, an der Rordoftfeite aber an dem luken Donau! 
das durch ganz Nordbaiern abfallende Ur» und Granitge 
birge des Boͤhmerwaldes fein Ende erreicht, und ſich 
Norden der Donau bis an das Land ob ber Eng zwiſch 
Palau und Linz erſtreckt. 
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Der eben beſchriebenen Baieriſchen Ebene gegen Oſten 
oͤffnet ſich die Niederoͤſterreichiſche, die ihre Richtung von 
Suͤdweſt gegen Nordoſt nimmt, an der Suͤdſeite das Tau⸗ 
sisfifche Gebirge Steyermarks, an der Nordfeite dag Maͤh⸗ 
zifche Gebirge, an ber Öftfeite denjenigen Theil der Karpar 
then, ber durch eine plößliche Wendung füdlich der Donau 
ſich nähere, Biefelbe Durchfegt und dadurch in zwei an beie 
den Seiten des Donauthales fortziehende Gebirge zerfaͤlltt, 
und fb ein von den Gallijziſchen und Ungarifchen Karpathen, 
dem Mährifchen Gebirge und dem Niefengebirge abgefon- 
bertes von Südmeften nach Nordoften laufendes Gebirge 
bildet, zu. ihren Gränzen bat. 

Hinter diefer nordöftlichen Niederoͤſterreichiſchen Ebene 
faͤngt die weite Ebene Hungarns an. 

So wie im Weſten, wie oben geſagt worden, die nie | 
rifche Ebene durch den Lech von ber dritten Schwäbifchen 
Ebene getrennt if, fo trennt das Dber » Lechthal die Tyro⸗ 
lifchen Voralpen von bein im Norden des nn gelegenen bis 
in Ober⸗Baiern fich erfirecdenden, an beiden Ufern des 


| Lechs, demſelben faft parallel von Suͤdoſten gegen Norde 


weften ftreichenden Gebirge, dem Alpsberge, der eigent« 
lich ein Arm des Graubuͤndtner Gebirges, alfo der Rhaͤti⸗ 
ſchen oder Tyroler Alpen iſt. | 
Die Baierifche Ebene wird in Nordoſten noch am rech⸗ 
gen oder füdlichen Donauufer zwiſchen den Lech und Sfer- 
muͤndungen von den beträchtlichen Kalk» und Sandſtein⸗ 
floͤtzen des Fichtelgebirges begraͤnzt. Dieſe ſind in der 


- Oberpfalz und in Baiern weit verbreitet, conftituiren in der 


ſuͤdoͤſtlichen Pfalz, im Neuburgiſchen „Sulzbachiſchen am 
rechten Donauufer, im Aichſtaͤdtiſchen und Anſpachiſchen 
4 N) 
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und in dem norböftlichen Schwaben bergiges und huͤgliche 
Land, das das Fichtelgebirge mit dem Alpengebirge verbiu 
det (fo wie das Fichtelgebirge wieder von dem Saͤchſiſche 

Erzgebirge und dem Thuͤringerwaldgebirge, dem Böhmer 
walde durch befondere Wendungen getrennt iſt), 
. Den Rhein weiter hinab wird der Dvenwald im Nor 
den durch dag Maynthal von dem Donifchen Gebir 
ge, und diefes durch-die Lahn von dem Weſterwald 
Ä geichieben. 

Das Donifche Gebirge ift von dem am rechten Rhein 
ufer gelegenen Hundsruͤck blos durd den Rhein be 
Bingen getrennt, der fich zwifchen beiden Gebitgen hindurd 

ſein Bette gegraben hat. 

Der Hundsruͤck haͤngt wieder an der Weſtſeite der Mo 
ſel mit den Atdennen, die ſich weft: und ſuͤdwaͤrts übe, 
daß linfe Ufer der Mittelmaaß in bie Walloniſchen Nieder 
lande, das Maͤrkiſche und Ober-Luͤttichſche erſtrecken, at 
der Nordſeite mit der Eyfel zuſammen. 

Das Eyfelgebirge im Ober-Koͤllniſchen (lich 
fich in’ der Gegend von Andernach an den Rhein an, uml 
ift blog durch diefen Strom von dem Wefterwalde getrennt, 
der fich an dem Sfllichen oder rechten Rheinufer bis am di 
‚Sieg erfiredfe, und mit dem das Gauerländifdy4 
Gebirge in der Graffchaft Mark in dem Herzogthun 
Weſtphalen zuſammenhaͤngt. 

So wie in Nordweſten das breite Moaynthal den Oden⸗ 
wald von dem Doniſchen Gebirge trennt, ſo ſondert in 

Nordoſten daſſelbe jenen von dem großen Kegelgebirge, dem 
Speffart, ab, der durch eine Ebene am rechten Mayn⸗ 
ufer von dem Doniſchen Gebirge getrennt iſt. 


2 
M it 
⸗ | 
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Mit dem Sprfart hängen in: der Richtung von Suͤd⸗ 
weſt gegen Nordoſt mehrere kleine Kegelgebirge des Rheins 
(3. B. dag Siebengebirge) an der Werra, und der. 
Vogelsberg in Heſſen zuſammen, und dieſer ſteht wie⸗ 
der mit dem Thuͤringerwaldgebirge i in Verbindung. Nord⸗ 
oͤſtlich von dem Doniſchen Gebirge liegt in Oberheſſen der 
Kleine Habichtswald, der dann durch eine Reihe ber« 
gigen Landes, dag durd) ganz Heffen bis in das Goͤttingi⸗ 
ſche fortzieht, in Nordweſten mit dem Harze in Verbindung 
ſteht, und mit dem niedrigen und haͤufigen bergigen Lande, 
das endlich in huͤgliches uͤbergeht, zuſammenhaͤngt, das 
zu beiden Seiten der Mittelweſer bis au Minden fortzieht. 

Hr. Fr. Schulz (über den allgemeinen Zuſammenhang 
ber Höhen. Weimar 1803. 8.) theilt ung eine Darſtel⸗ 
hang des Zufammenhanges der Gebirge in ganz Europa mit, 
und nimmt als den Punkt, von welchem die Gebirgszüge 
des weftlichen Europa’s ausgehen, den Gotthard in 
der Schweiz. Cunter welchem aber nicht eine einzelne Erhoͤ⸗ 
bung, fondern die vereinigte Gebirgsmaſſe mehrerer Berge, 
‚ale des Ziendo, Zibia, Gletfcherberges, des Furka, des 
Vogelberges u. f. w., die hier von verfchiedenen Zügen zus 
fammenftoßen, verſtanden wird) an, von welchem folgende . 
Hier Gauptgebirgögüge auslaufen *). ‚ 

35 15 Der 
#) Von dem Gotthard gehen aber auch noch einige: nebenfeitige kucze 

Gebirgszuge aus, und zwar der eine nordwaͤrts zwiſchhen dem Nordens 

Rhein und der Reuß zu dem Erifpalt, und don hier aus nordweſt⸗ 

wärts mit den Bergen Brunwaid und Glarniſch, Haggen und Myten 

zum Riggi, zu den Zugerbergen, dem Albis und dem Heitersberge, 
nordoſtwaͤrts mit dem Kunkels, Schilt, Kalfeuſen zu dem Wauen⸗ 

Rädıer See, und von hier aus WRWmärtd zu dem Gogejen und Als 


mann, NONwaͤrts mis den Gamers umd Sachſeralpen, dem Hohen 
Sau 
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I. Der weſtliche. 

Diefer Hauptgebirgszug beginnt mit den Berne 
Alpen (unter welchen das Schredfhorn, Zinfteraarhori 
Sungfrauhorn, Gemmi, das Geißhorn, der Anzeindaz u 
am. Berge begriffen find), fenfe fich mit dem Dent de Ja 
man zu dem Jorat herab, und verbindet ſich mittelft d 
Montagne noire mit dem Juragebir ge. Diefes KAufi 
erft in nordeftlicher Richtung über den Dent de Vaulion, 
und. (indem e8 einen Arm zu dem Nenburgerfee abgiebt) z 
dem Mont terrible; dann in nordivefllicher Richtung zum 
Berge Grand Ventron, mit welchem er die Vogeſe 
erreicht, (Das Wasgauiſche Gebirge behält aber di 

NRichtung nicht bei, fondern verändert fie wieder in die nord 
öftliche, länft.über ven Mont - Balon, Weihersberg, Ne 
Hersberg zu dem Hartgebirge, mo er weftlich zung 
Hundsrüc, nordsflih zum Donnersberge bie 
an den Rhein läuft, ja diefen durchſetzt.) Er beugt nord⸗ 
weſtwaͤrts aus, begleitet unter dem Namen Monts de 
Faucilles die Mofel, und erreicht die Quelle der Sarne 
(giebt nordwärts einen Arm ab, welcher den Ardenner⸗ 
wald erreicht, und thejls oͤſtlich uͤber den Rhein zu dem 
Siebengebirge hinuͤberſetzt, theils nordwaͤrts ſich an 
der Maas und dem Rhein verflaͤcht); aͤndert dann ſeinen 
Lauf in den ſuͤdweſtlichen um, wo er ſich an der Quelle der 
Maas und der Marne in zwei verſchiedene, aber coordinirte 
Gebirgszůge, einen nordweſtlichen und einen ſuͤdweſtlichen 


trennt. 
I) Der 


Kaſten zu dent großen Rheinfalle, um ſich jenfeirs deſſellen am dem 
So war waid· anzuchliehen; · det andere nordweſtwaͤrte mit dem Titus 
zum Brunig Cund im einem Nebenarme zum Pilatus) und Ertzen, 
um ia nordwaͤris zu verflaͤchen. 
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1) Der nordweſtliche. | 
Dieſer Gebirgezug geht zwiſchen ben Beiden Fluͤſſen (bei 
Marne und der Maas) hinab, ſtoͤßt an den Ardenner⸗ 
wald, der von der Maas durchbrochen, und durch dieſt 
von feinem oͤſtlichen Theile'getrennt wird, nimme dann feine : 
Richtung weſtwaͤrts (giebt einzelne Kleine Züge bis an bie 
Seine, 5. B. den Montmartre u. ſ. w. ab) zu dem Mate 
tinsberge, und erreicht mit dem Cap Blancnez den Pag de 


Calais, welchen er durchfegt, um in Großbrifannien wieder 


gu erfcheinen, wo er in weftlicher Richtung über die Stocks⸗ 
bury⸗Hill, Surrey-HiN und Hinds Head zum: Gilburge 
Hill hinzieht (einen Arm, der im Zickzack den ſchmalen Land⸗ 
ſtrich, der den Kanal von Briſtol von dem von England 
fcheidet, in füdweftlicher Richtung durchläuft, abgiebt, fich - 
unter dem Namen Mountains of Cornwall era 
bebt, und mit den Borgebirgen Lezard und Landsend unb 
-den Scilli⸗Inſeln im Atlantifchen Meere endigt). Hier 
ändert er feine Richtung in die nordöftliche um (wirft wies 
der einen Arm an den Dean-Zoreft und die Mountains 
of Wales ab), bie aber bald wieder weſtlich mit einer 
Ausbeugung gegen Norden wird, wo er den Blore- Heath. 
erreiche C hier gieht fich wieder weſtwaͤrts ein Arm ab, der 
fich bald unter dem Namen Bullagroß-Mounts erhebt, 
und bie Mountains of Wales erreicht, von web 
chen-leßtern wieder ein kleiner Nebenarm nordweſtlich zum 
Snowdon und jum Moel Eillio läuft, und ſich mie dem 
Cap» Braidipulg und auf der Inſel Angleſea endigt; der. ° 
Gebirgsrüden des Hauptgebirgsarms läuft dagegen ſuͤd⸗ 
waͤrts zum Plymlymon⸗Hill und endige ſich mit den Vor⸗ 
gebirgen St. Davids, St. Annens⸗ und St. Gowens⸗ 
. Ä N. 


- 


— 140 — 


Cap im Georgskanal). Bon hier läuft er in nordoſtnoͤrd⸗ 
licher Dichtung zum Gebirge Peak, zieht ſich weſtwaͤrts 
unter dem Namen Blackſtone Edge, zum Penygent⸗H 

and Cam· Hill, Huſeatmorvall- Hi und Eune» Foreft (mo 
wieder zwei Nebengrmie, der eine weſtwaͤrts mit, denn Greg 

mere, Hartknot und Dent-HiN zum Cap St, Bees und der 
Sufel Man, der andere oſtwaͤrts zur Küfte des Nordmeers 
and zum Slamborough- Cap und Spum- Head abgehen); 
verbindet ſich mit dem Eheviot: (Teviot-) Gebir- 
ge, erreicht alß diefeg in nordweſtlicher Richtung den Berg 
Hartfell (wo wieder ein Arm zum Dunskep » Cap läuft, der 
bei den Copland- Inſeln nach Irrland hinüberfeßt, mittelſt 
ber Mul of Cantyre einen Urbergang ans Schottland zu 
den Elenifh- Bergen in. Irrland macht; in.diefem letztern 
Lande erſt in ſuͤdweſtlicher, dann füdlicher Richtung die 
Slewnamal und Slewlogher ⸗/ Mount. , fpäter an den Eleghr 
damore · Mount. dae Mangerton:- Gebirge erreicht, 
endlich fich mit dem Gap + Sybel, Kinduff · Point, Dorſes⸗ 
Cape, Mijzen · Head, Cap⸗ Clear u: a. m. in dem Allanti⸗ 
ſchen Meere endigt), und mehr gegen Norden das Pente 
land · Gebirge, beugt dann oftlich aus, verbinder ſich 
mit dem Bent» Lomond und dem Grampian ⸗ Gebir⸗ 
98, nimmt erft eine NOndrdliche, dann Nweftliche Riche 
tung an, in welcher letztern er zu den Corrieyarrioch-Mounk, 
‚gelangt, und-fo theils weſtlich die Meeresfüfte erreicht, 
theils oͤſtlich mit dem Dungsby · Head in das Nordmeer 
ausgeht, von wo er feinen Zug über die Orfney » u. Shett« 
land» Inſeln nach Norwegen, und mit den Faͤroer ⸗Inſeln 

nach Island und fo weiter nad) Groͤnland fortſetzt. 


2) Der 
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u s) Der füdbwihlide |... 
Dieſer Gebirgszug laͤuft in der angegebenen Rich 
zum Berge Marefolois, der Montagne de Morvaß 
(von wg aus er einen Arm in nordweſtlicher Richtung abe 

wirft, der mit dem Foret d'Orleans nach der Riche 
tung der Loire hinabläuft, ‚und theils als Nebenarm den 
Cap de la. Hague in nördlicher Richtung, theils in wert 
her Richtung ald Mgne WXrree und Cap St. Matthieu 
das Atlantiſche Meer erreicht, und ſelbſt bis auf die Inſel 
Dueffant in daſſelbe hinausgeht) , der Mane.de Zar 
zare, mo er mittelſt der Saone und Rhone von dem Ju- 
ragebirge ind von dem Alpen getrennte wird, dee 
Mgne de Pilas, erhebt ſich als Gebirge von Vivarais 
und Velay, bis er den Mezine und Gerbier des Jones 
Ctoirft gwifchen den Fluͤſſen Alliet und Lvire einen Arm ab, 
der unter dem Namen Mgne de Forez befannit ift, und deffen _ 
Koppen Poy de Pradelles, Pierre (ur Haut, Montonfet 
und les trois points de la Madelaine find) und endlich 
die Sevennen erreicht (von den Sevennen ziehen fi 
mehrere Arme log, und zwar einer ſuͤdoͤſtlich, der fich jene 
ſeits der Rhoͤne mit den Bergen Bauchufe und Monts 
Bentour verbindet, der andere weſtlich zur Garohne 
bin, ein, dritter nordweſtnoͤrdlich, der unter dem Name 
fe Palais du Koi und Mgne Margueride fich mie dem Ge- 
Birge Cantal und den Monts d' Or, wo er wieder: 
einen tleinen unter dem Namen Puy de Dome bekannten 
Mebenarm abgiebt, verbindet, und in nordmeftlicher Rich⸗ 
tung allmählig fich verflächend die Inſel Roirmontier er⸗ 
reicht); bald aber die Namen PEfperon, le Langles und. 
None Noire annimmt, als welches er erſt bie vom 
Anfange 
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Anfange an beibehaltene ſuͤrweſtliche Richtung in bie ſuͤdli⸗ 
che umaͤndert, und ſo ſich mit dem Mont Louis und deı 
Pyrenaͤen verbindet. 

Die Pyrenäen laufen in einer wefklichen nur, fe 
— gegen Norden abweichenden Richtung vom Cap de 
Creus am Mittellaͤndiſchen Meere bis an das Cap de la 
Higuera am Biscayiſchen Meerbuſen, und faſſen die in der 
Ordnung von Oſten nach Weſten auf einander folgende 
Haupthohen in ſich, als: den Canigou, Vallier, Pic-de 
Lart; Maladetta, Montperdu, Marbord, Vignemale, Pie 
du Midi du Pan, und auf einer noͤrdlichen Ausbeugung 
den Pie Long, Neouville, Pic vArbizonz und Pic du Midi 
de Bigorre. (Sie geben mehrere Arme ab, als ſuͤdwaͤrts 
einen zum Mitteländifchen Meere, der die Montanag de 
Cadiz / M. Seny und Montanas de Prades in fich begreiftz 
einen: zweiten gleichfalls ſuͤdwaͤrts zur Sierra de Guara 
AM, Arbe), Sierra Alcubiere am Ebro, welcher letztere diefe 
letztern von der Sierra de Muela trennt; einen dritten wie ⸗ 
der füdmärts unter dem Namen Sierra de Jacca, der den 
Ebro durchfegt, und fich jenfeits deſſelben mit dem Gebirge 
Moncayo verbindet; einen vierten nordwaͤrts, ber ſich zu 
dem Biscapifchen Meerbufen wendet und mit den Grandes 
Landes und den Landes de Bourbeauf endigt). 

Nun verläßt diefer ſuͤdweſtliche Hauptsug mit beibehal ⸗ 
tener weſtlicher Richtung die Pyrenaͤen, laͤuft ald Sier⸗ 
va de Aralar und Sierra de St. Adrien zu 
ben Quellen des Ebro im Gebirge Atandillo oder Santillana 
hinan (too er einen Arm unser dem Namen des Afturi« 
ſchen Gebirges abgiebt, der ſich theils am Cap Or⸗ 
tegal, theils am Gap finis terraͤ in den Atlantiſchen Ocean 

endigt, 
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endigt, und bie Sierra be Senabria, ©. de. Anfarella, &; 
de Beres, ©. de Marao, ©. de Catalina, Montanag 
be Europa und S. de Mondonedo in fich begreift), veraͤn⸗ 
dert nun feine Richtung in die fübsfliche, folge dem Laufe 
bes Ebro unter den Namen S. de. Occa, &. de Ur- 
bio und Moncayo, wird wieder ſuͤdweſtlich und führe 
ist den Namen S. D’A ttiensa (wovon derfelbe wieder 
einen Arm weſtwaͤrts, der die S. de Buadarrama, 
. &de Gredos, ©. de Francia, &. de Buta, ©. de 
Eitrella, ‚über. ven Duero fegend, die S. de Alccda, - 
Kings dem Tajo fortziehend die S. de Eufao, S. de Alguei⸗ 
da, Monte Junto in fich begreift, abgiebt, der fich mit 
den Monti di Cintra durch das Cabo de:la Rocca 
in dem Atlantiſchen Meere endige), sieht als Sierra be 
Salorio, &. de Molina füdsftlich, dann als Gier» 
sa d'Albarracin, von welcher der hoͤchſte Punkt die 
Sierra blanca ift, füdlich fort: ( wo wieder mehrere Arne, 
dee tine oſtwaͤrts, und zwar nordoftwärts jur Sierra de 
Muela, ſuͤdoſtwaͤrts mit dem Penna-Golofa-Monte und dent 
Lacoda- Monte ind mitteländifche Meer, ber zweite ſuͤdwaͤrts 
zum Pico el Tejo und zur ©. de Picochera abgehen, tele 
her leztere durch den Zucar fege, um fich jenfeitd mic der 
©. de Bujarron zu vereinigen), beugt nun gegen Weften 
aus (mo er wieder einen Arm weſtwaͤrts abwirft, ber die 
Montes de Toledo, Biluercas GSierras, 
"6. de Guadeloupe, de St. Pedro und de St. Mamed 
in ſich faßt , Bann ſuͤdwaͤrts di Sierra DV’ Offa, S. 
de Diane, S. de.Calveirao, und weiter weſtlich die S. de 
Monchigue bildet, und ſich mit der S. de Figueira und 
vn Cabo de St. Vincente im Atlantjiſchen Meere endigt), 
nimme 


\ 
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wine erſt den’ Namen Gietra de Nevada 
dumd erhebt ſich ju denn höchſten Gebirge Spaniens, erreich 
ſpaͤter die Sierra de Ronda, und geht endlich mit 
dent Cabo de Trafalgar, de la Plata, del Carnero und der 
Puuta de Europavin das Meer aus, und kommt durch bi 
Vorgebirge Efpartell und Eruta und durch das er eg 
Nigrona mit ee mie in —— 
Aorr acaag F 
I Der fidtice, — Fe 
Dieſer Hauptgebirgszug geht Über die Furka erſt 
ſuͤdweſtlicher, dann weſtlicher Richtung zum Col de 
Simplon, dem Mont Roſa (wo er ſuͤdwaͤrts einen Arm zu 
dem M. del Oropa, la Serra und Marzo abgiebe), d 
M. Ceronio uͤber die Glacieres de Tzermontaneundıde la 
Vulpeline zum Berge Velan und zum großen Bernharbz 
und von diefem Über die Aiguille d'Argentiere zur Aiguille de 
Midi, und hat bis hierher den Namen: der Pennini⸗ 
ſchen Alpen: Er erhebt ſich dann mit Umwandlung 
biefes Namens in jenen ver Grafifchen Alpen zum 
Montblanc (vom wo aus der Zug der Glacieres nördlich 
mit dem Buet theils zum Berge Dent Doche, theils nord⸗ 
oſtlich zu den Bergen les Voirans und zum Berge Mole 
Hehe), zieht von diefem zum Berge Bonhomme (von wel⸗ 
ehem Wieder ein Arm nordweſtwaͤrts auslaͤuft, der mit dem 
M. Salebe, M. Sion, Montagne aux vaches endigt und mie 
dem Monte Credo, einem Arm des Jura, ſich verbindet), 
zum feinen Bernhard, dem M. Callet, wendet ſich ſuͤd⸗ 
waͤrts zu dem großen M. Cenis (wirft einen Arm ſuͤdoͤſt⸗ 
lich zum Berge Rochemelon ab), und dem kleinen M. Cenig, 
nimmt eine beinahe ganz weſtliche Richtung an, und gelangt 
zum 
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| zum m. Eenenre, wo et den Namen ber € ottifhen . 
Alpen erhält (und einen Arm weſtwaͤrts zum Mgne Cha⸗ 
lanches abgiebt, „welcher die Iſer durchſetzt, und dann in 
ſuͤdweſtlicher Richtung zu den Bergen Montorſier und Ou⸗ 
roux, und ſpaͤter wieder theils nordweſtlich die Rhone durch⸗ 
ſetzend zu Mgne de Pilas, theils ſuͤdweſtlich mit den 
Mts. Ventour und den Bergen der Vaucluſe gleich⸗ 
falls uͤber die Rhone ſetzend mit den Sevennen ſich 
verbindet). Nun nimmt er eine ſuͤdliche Richtung an, er⸗ 
reicht den M. Viſo und M. Argentiere (wo er ſuͤdweſtlich 
einen Arm abgiebt, der fich durch die Digne de Mureg, de 
Difeaur auf den Hierifchen Infeln, durch die Mgne du Cap 
our und auf den Vorgebirgen Sicies und Taillat endigt), 
ändert diefe wieder. ın die füdgftliche um mit gleichzeitiger 
Umaͤnderung des Namens in jenen der Meeresalpen, 
den er aber nicht lange beibehält, fondern vdiefen, fo tie 
überhaupt den Namen Alpen bei dem Col de Tenda verliert, 
Dafür bei den Bergen Roccaborbon und Pizzo mit Andahe 
me einer ofinordäftlichen Richtung den Namen der Apen 
ninen erhält, zu dem M. Motte und mit dem M. Calvo 
zur Bocchetta eilt, bier diefe Nichtung verläßt, und dafür 
eine oſtſuͤdoͤſtliche erhält, fih von den Meeresküften oſt⸗ 
waͤrts entfernt, zum M. di Cento » Eroce, zum M. Cimone 
geht, den Namen Erine delle Alpe erhält, in einer noch 
mehr oͤſtlichen Richtung den Berg la Katicofa erreicht, fich 
dann füddftlich zum Berge Zalterona wendet, und endlich 
von.der Tiber befpält wird. (Zwifchen den Fluͤſſen Arne: 
und Tiber geht ein Arm fübtveftlich ab, der wieder mir ein 
nern füplichen Nebenarme zum M. Nadiegfani, und mit 
Diefem an das Toscanifche Meer, mit dem Montemiata, 
Beognofie 1. Band. 8 | M. di 
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M. di Soriano, Nofchio und St. Drefte an und über 
Tber läuft, mit einem weſtlichen Nebenarme an das M 
‚ und durch diefes über die Juſel Elba nach Eorfica fich | 
sieht, auf welcher er einen Gebirgszug bildet, der vol 
Eorfo füdlich Über die M. Tenda und M. Grandaccio, M 
Notondo zu den Monti di Cagna, die das Capo Dia 
bilden, fortftreicht, dann nad) Sardinien hinuͤberſetzt, 
er von Capo Kongo Sardo zum M. Acuto, jum Gebirge 
Altona und Genargento, ſuͤdlich zum Capo Tavolaro läuft, 
und endlich durch das mitteländifche Meer ſetzend in Afrifi 
mit dem C. Bianco und C. Serrat wieder erfcheint). 
Bon dem Urfprunge der Tiber an nehmen die up 
nen eine füddftliche Richtung an (geben einen Arm oft 
zum M. di Ancona im Aoriatifchen Meere, einen andern 
Arm weſtwaͤrts an und über dieTiber), bilden den M. Mes 
lino, den höchften Punkt derfelben (wo er zwei Arme, einen 
nordwaͤrts zum Adriatifchen Meere, zu welchem der Gram 
Saſſo d' Italia geheren mag; einen zweiten fübmärts mie 
den Monti Eircaei zum M. Caro und an das Toscanifche 
Meer abwirft), laufen theils oſtwaͤrts theils weſtwaͤrts, 
um das Keſſelthal des Lago di Celano einzuſchließen, nach 
der Wiedervereinigung zum M. Turchio (in deſſen Naͤhe ein 
kleiner Arm nordoſtwaͤrts zur Punta d'Aſinella geht), zum 
M. Biſerno, umgehen als M. Chilone von der Oſtſeite, 
und ale ein Seitenarm von ber Wefifeite die Keſſelvertie⸗ 
fung des Tamaro, erreichen vereinigt den M. del Pafla⸗ 
‚gone (wo fic) ein Arm zur Punta della Campanella und der 
Iſola di Capri, zum Veſuv, zur Inſel Iſchia abzieht), 
gehen jum M. Carafo (wo wieder ein Arm oſtwaͤrts zum 
Capo di St. Maria di Leuca, der die Verbindung der Ap⸗ 
penninen 





penninen mit den Ceraunifchen Gebirgen bewirkt, abgeht), 
in füdlicher Richtung sum M. Pollino (und in einem: Geis 
tenarm weſtwaͤrts zum C. della Licofa, und ſuͤdwaͤrts zung 
€, del Sinfrehi), zum Gebirge la Sila, dem Mittelpunfte 
der Ealabrefifchen Appenninen (moher viele einzelne Arme 
. nordoftwärts zu dem €. Trionto und bel Alive, und oſt⸗ 
waͤrts zum €. della Colonna und di Rizzuto vertheilt wer⸗ 
den), alsdann ſuͤdweſtwaͤrts, wo fie durch einen weftlichen 
Arm das C. Vaticano bilden, mit dem M. Zefirio durch: 
daß €. di Spartivento theils in das mittellaͤndiſche Meer 
and., theils mit dem M. Sacro, Sagittario und Pittaro ., 
jum €. de? Armi und €. Cenide nach Sicilien, auf welcher. 
Inſel fie in ſuͤdoͤſtlicher Kichtung zum M. Dinamari, zur 
Gerra dell Acqua Santa (mit einem füdlichen Arme zum 
Aetna), zur Serra bella Spina und zum M. Futilino 
fortlaufen, ſich dann in zwei Zuͤge trennen, deren einer ſuͤd⸗ 
weſtlich uͤber die Berge Artemiſio und Reſicata zu dem Capo 
Paſſaro (nachdem er zuyor einen Arm oſtwaͤrts zum Capo 
bi Et. Croce abgegeben hat), der andere weſtlich (nachdem 
er gleichfalls einen Arm an das €, d'Alicato abgefihickt hat) 
zu den Colles gemelli geht, fich nordweftwärtd wenden (mit 
einem ndrdlichen Arme das E. Gallo und die Punta del 
Uomo bilden), mit dem M. Fera ſuͤdweſtwaͤrts ſtreichen, 
und fich theils in Norden mit dem M. St. Giuliano (Eryx) 
ber Punta Eafimara und dem C. Gt. Vito, theils in We⸗ 
Ken mit dem €. Lilibaeo, theild In Suͤdweſten mit dem C. 
Ferro, der Punta di Saurello endigen, von wo aug Dies 
fer ſuͤdliche Sanptgebirgeiug nach Afrita sum Cap Bon 
hinüberfeger on 
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UT. Der füdöftlihe. 

Diefer laͤuft gemeinfchaftlich mit dem folgenden’ Haup 
gebirgszuge anfänglich in oͤſtlicher Richtung zum Vogeli 
berge, bildet jenen Theil der Graubündtner (Rhaͤ⸗ 
tiſchen) Alpen, der den Roͤmern unter dem Nameı 
‚Alpes Lepontinae befannt war, geht über den Berg Spiü 
‚gen (mo er ſuͤdwaͤrts einen Arm abtwirft, der fich mit d 
Bergen Furcula und Eenere zwiſchen dem Lago maggiore 
nnd di Como fanft bis an den Po verflächt) zu dem Juller⸗ 
gebirge, mo er fih von dem folgenden Hauptgebirgszug 

‚trennt, und als felbftftändiger Hauptgebirgezug weit 
fortftreicht. Von bier aus zieht er zum M. Bernina un 
über den M. del, Dro und Albiola zum Wormſer Joche fort 
(woher füdoftwärts ein Arm zum M. Braulio abgeht, dei 
erft oſtwaͤrts mit dem Gebirge Mendola und dem Drtele, 
dann ſuͤdweſtwaͤrts mit dem Gebirge Martarolo zum M. 
Nabriga und In Corona längs der Adda zum M. di Mor 
begno und zum Lago di Como, ſpaͤter ſuͤdwaͤrts mit dem 
M. Tonal, und von diefem oſtwaͤtts zu dem Gebirge Mons 
done und dem Monte-Baldo und mit dieſem über bie Etſe 
feßend ſuͤdwaͤrts längs dem Lago di Garda zu den Berg 
Codino und Marriva läuft), Von dem Wormfer Joche 
verfolgt er feinen Lauf längs des Inns in mordeftlichen 
Richtung, und nimmt den Namen ber Tyroler Alpen 
an, im welchen fich der Große Ferner und Brenner, dee 
Greiner, Loͤffler, Roßkopf, Wandfüfer und der Krimmler⸗ 
Zauern auszeichnen. (Hier giebt dieſer Hauptgebirgszug 
mehrere Nebengebirgszüge ab; einen, ber nordwaͤrts über 

die Pinzger ⸗ Hoͤhe an und über den Inn läuft, in Offen den: 
KHochfilzen und en bildet; einen zweiten, der bie 
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Salzburger Alpen (Taurisken) und bie zu diefen 
gehörige Berge, den Windbachkopf, Groß» Glocener, Rau⸗ 
rister · Tanern, Naffefeld conſtituirt, von der Duelle. der 
Mur theils von einer Seite nordwaͤrts zum Windgfeld und 
weiter oſtwaͤrts mit dem Toted-Bebirge zum Pirnberg (Wels 
chem der Priel in Norden, der Grimming in Süden liegt), 

dann wieder nordwaͤrts mit dem Honhard ⸗ Wald u. Haus⸗ 
räd« Wald Jängs der Inn bis: an. und über die Donau 
laͤuft, um fich endlich mie dem Böhmer- Walde zu 
Berbinden; von der andern Eeite mit dem Raſtadter⸗Tauern 
iu ben Soͤlcker⸗Alpen und zu dem Nottemanner »Zauerk, 
gum Samsgebirge, Gſcheid, den Bruchalpen, den Soͤmme⸗ 
Tingberg (woher wieder mehrere Nebenarme die Donau 
durchſetzen, um jenfeite dieſes Zluffes den Geiersberg, Wie 
ner⸗Wald zu conftituiren, und Durch diefe fich. mit den Kar⸗ 
pathen in Verbindung zu fegen), ſuͤdoſtwaͤrts zu dem Spi⸗ 
tkalalp, ſuͤdweſtwaͤrts zu den Zifchbacher Alpen (mo ein Arm 

Üben die Mur zum Polfteralp hinüberfege), zu dem Schoͤ⸗ 
ckelberg gehe Cum fich entweder fündftlich an der Donau zu 
verflähen, oder nordöftlich zum Bakony⸗ und Wertesg 
Wald zu laufen, über die Donau zu. fegen und ſich jenſeits 
buch dag Matragebirge mit den Karpathen zu verbin- 
ben), theild oſtwaͤrts zu den Kremfer-Alpen, und mit den 
Murawer- und JZudenburger-Alpen zum Großen Predtberg 
‚(nachdem wieder ein Arm mit den Serbig- und Schwan⸗ 
Alyen zum Bacher - Gebirge abgeworfen worden ift), dann 
nordoſtwaͤrts mit den Stuben Alpen und dem Polfter Alp 
Aber die Mur zu den Fiſchbachalpen fortzieht. 

Von den Tyroler Alpen flreicht der Hauptgebirgszug 
ſuͤdwaͤrts zu dem Berge Steingruben (von welchem wieder 
83 ein 
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-ein Arm ſuͤdweſtwaͤrts über den M. Et. Pelegrino an, zum 
Theile auch über die Etſch geht), ändert dann feine Rich⸗ 
fung in die dftliche um, gelangt zu dem Gebirge Barbazi, 
beugt etwas füddfllich aus, und erreicht den Berg. Terglou 
(woher ein Arm oſtwaͤrts zum Bibelberge und den Steiner« 
Alpen, nordoſtwaͤrts zum Pifchberge und dem Bacher Ge⸗ 
birge abgeht und über die Drau und Sau fegt, um fi 
mit den Bosnifchen Gebirgen zu verbinden, und felbft bie 
Donau erreicht ). Dann geht er mit dem Zuge der Krai⸗ 
ner: Alpen füdoftwärtd über den Magdalenenberg, Go⸗ 
lad, Birnbaumer - Wald und Javornick (den Anfang der 
Juliſchen Alpen) mit dem hohen Karſt (von welchem ſich 
füdwärtg ein Arm in die Halbinfel Idria erftreckt, und mit 
ber Punta del Promontore in das Adriatifche Meer Hin- 
ausläuft) zum Szinsnif und zu den Dinani [ben 
Alpen. 


Die Dinanifchen Alpen ziehen fi ſch unter be 
Namen Welebit oder Morlachengebirge, dag auf dem Uſ⸗ 
foto - Planine feine größte Höhe erreicht, länge, dem More 

lachifchen Meerbufen nordwaͤrts mit dem Capella⸗ und. Ples⸗ 
wi» Gebirge zum Popitac, füdoftwäres zum Dinarizza Pla⸗ 
nine (woher ein Arm weſtwaͤrts nach den Dalmatifchen Ans . 
ſeln, ein anderer nordwaͤrts mit dem Sokolowecknezdo⸗ Ge⸗ 
birge zum Klanicz an die Sau abgeht), fihließen ein Keffele . 
thal ein (fchicfen nordwärts mit dem Berge Ivan, deu Ge⸗ 
birgen Sofopia und Wlaskoberdo einen Arm Über den Sau⸗ 
fluß hinüber), fchließen fih an den Berg Zamorina und 
ben Berg Smolin an (mo fie einen Arm füdlich unter dem 
Namen Czernag or a Monte⸗Negro) und Gudig- Ge⸗ 
birge 
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birge und mit dem Berge Gradin an das Adriatiſche Meer 
einen andern nordwaͤrts mit den Bergen Ulak und Spreza 
zum Miednif» Gebirge an und über die Sau abwerfen), 
erreichen das Gebirge Kruflina (mo wieder ein Arm nord» 
oſtwaͤrts zum Gebirge Caradaghi an und über die Sau und 
die Donau. abgegeben wird), und endlich den Mont 
Skardo (von welchem fich ein bedeutenden Arm loszieht, 
decr ſuͤdwaͤrts mit dem Dribaberge zum Gebirge Argen⸗ 
tato und zum Tomerit-Gebirge läuft, bier in eis 
nem nordiveftlichen, unter dem Namen der Montı della 
Ehimera, der Acroceraunifchen Gebirge befannten Seiten⸗ 
arme theild mit dem Capo della Einguetta in dem Adriatis 
fihen Meere endigt, theils zur Inſel Corfu geht, fich weiter 
sun Voluzzaberge, der mic dem Lachaberge (Diymp) - 
einen Zweig oſtwaͤrts in den Meerbufen von Salonichi fen- 
det, zum Megovoberge (Pindus), von welchem ſuͤdweſtwaͤrts 
ein Seitenarm nach den Inſeln St. Maura und Eephalonia 
abgeht, zum Berge Pondoni, Lucara (Parnaß), Sagara 
(Helicon), in dem ein Nebenarm mit dem Berge Ktypa zur 
Inſel Negroponte abgeworfen wird, zum Berge Elatiad 
CEythaͤron), wo wieder ein Nebenarm in ſuͤdweſtlicher Rich⸗ 
tung zum Capo Coloni · und fo weiter über die Cycladiſchen 
Inſeln nach Klein -Aften Hinuͤberſtreicht, und ſodann über 
den Beloponnefifchen Iſthmus feßt, mo er fich theilt, und 
theils oͤſtlich zum C. Skyllo, theils weftlich mit dem Berge 
Olono und dem Gebirge Nere zum C. Papus und Tornefe, 
theils füdlich mit dem Gebirge Alfeo zum. C. Matapan oder 
fübdtlich zum €. Malio (St. Angelo) und fo weiter über 
Eerigo und Eerigotto nach Candia, und ber Länge diefer 
Inſel nach mit den Bergen von Stachia, dem Berge Ida 
u und 
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"IV. Der nordöoͤſtliche. 

Diefer Hauptgebirgszug macht vom St. Gotthard bie 
zu dem Julier- Gebirge mit dem vorhergehenden nur einen 
Sftlichen Gebirgszug aus, trennt ſich erft hier, und Läuft 
in nordöftlicher Richtung über den Albulaberg, den Sca⸗ 
letta, Salvreta und den Mont Siepina (mo fich in. Weiten 
der Rhäticoberg, der feine Verbindung mit den Gamfer- 
Alpen durchbricht, an den. Rhein zieht), dann in mehr 
nördlicher Richtung zum Arlberge und Silberberge (von 
welchem ein Arm nordweftwärts zum Bodenfee, ein anderer 
oſtwaͤrts über den Kaiferberg, von welchem wieder ein Sei» 
tenarm mit dem Drdberge und Scheinberge nordwärts big - 
an und über die Donau feßt, zum Berge Maria, meiſtens 
hart an dem noͤrdlichen Ufer des Inns, und mit dem Achen⸗ 
und Schwarzwalde, zu weichem ver Kirchſtein und 
die rothe Wand gehoͤren, und welcher feine Verbindung mit 
den Salzburger Alpen durchbricht, bis zur Donau hinab 
und über diefelbe zum Böhmer Walde abgeivorfen 
wird), ſpaͤter in nordweſtlicher Richtung zum Tamberge 
(von welchem nordwaͤrts fich ein Arm loszieht, der ben 
Mittelberg und Hochvogel in fich faßt, und über die Donau 
zur Rauhen⸗Alp und zum Schelienberge hinäberfegt) 
und zum Walderfhwang, wendet fich gegen Welten, burche 
fege den Rhein und die Donau an mehrerh Orten, und et» 
reicht endlich den Schwar zwald (von welchem ein Arm 
ſuͤdwaͤrts über den Rhein zur Verbindung mit dem Jur a⸗ 
‚ gebirge, ein anderer weftwärtd über den Rhein zum 
“ Hartwalde, ein dritter nordwaͤrts über den Nedar und 
Rhein in Norden zum Ddenwalde, in Welten zum 
Wasgau un Donnersberge geht), Run de 
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dert der Hauptgebirgezug feine Richtung wieder in die nord» 
oſtliche und, Verhält den Namen der Rauhen; Alp, und 
‚gelangt mit ziemlicher Verflächung über den Capplerberg 
wo früher ein Arm deſſelben nordweſtwaͤrts über den Mayn 
fest, um den Speffart zu gewinnen, theils zum Oden⸗ 
walder theils'nordwärts zum Hartgebirge, theils 
weſtwaͤrts uͤber den Rhein zum Perersberge und Don⸗ 
nersberge läuft; weiter in Norden. einem zweiten Arm 
ſich loszieht, der oͤfters durch den Mayn fest, um fich am 
das Rhoͤngebirge anzufchließen, und mit dem Steiger-Wals 
de in Verbindung ſteht); er wendet fich nun ſuͤdweſtwaͤrts 
zum / Petersberge, erhebt ſich von hier aus immer mehr, 
und gelangt endlich zum Fichtelgebirge, deſſen ber 
Fannte Punkte der Schneeberg und Dchfenkopf find. (vom 
welchen ein Arm in nordweſtlicher Richtung zum Franken⸗ 
Wald abgeht, der, indem er ganz weſtlich wird, fünwärts 
einen Seitenarm über ‚die Gleichenberge, und mehr, füde 
weſtwaͤrts ausbeugend zum Nhöngebirge, in welchen 
das Dammersfeld, die Petersburg und Milzeburg befannte 
Höhepunkte find, abwirft, von dem fich wieder ein Neben‘ 
arm nordweſtwaͤrts loszieht, der, indem er oſtwaͤrts über 
die Werra zum Thüringer» Walde Hiniberfege, 
zum Sölingwalde, wo er wieder oſtwaͤrts mit den, Bergen 
Hellerſtein und Hundsruͤck zum Haynig und Dien über die 
Werra fett, zum Meißner, und bei der Vereinigung der 
Werra mit der Fulda über erftere nordoſtwaͤrts zum Drande 
berge, über die letztäre nordweſtwaͤrts zum Rheinhards⸗ 
walde gelangt), dann wieder in nordieftlicher Richtung 
dum Bogelsgebirge (von welchem weſtwaͤrts ein 
Seitenarm unter dem Namen der Hohe am May und 
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Rhein zum Hartgebirge abgeht, der ſich über ben 
Rhein bin mit dem Hundsräd verbindet) und zum Eder⸗ 
£opfberge (von welchem fich wieder zwei Seitenarme loszie⸗ 
hen, beren einer der Weſterwald ift, melcher zum 
Salzburger Kopfe oder Galgenberge an die Lahn und weſt⸗ 
waͤrts an den Rhein, ein anderer theils nordweſtwaͤrts zu 
den Eautrländifchen Gebirgen, theils ſuͤdweſtwaͤrts sum 
&iebengebirge läuft), von hier in nordöftlicher Rich“ 
.tung fortgicht (auf diefem Wege mit einem weftlichen Sei« 
genarme zu, den Sauerländifchen Gebirgen, der Haar, dem 
Syaarftrang.und der-Ardey, mit cinem\nordweftlichen zum 
Rheinhardswalde, und mit dieſem über die Wefer zum 
Dransberge und Sollinger- Walde, und über die Fulda 
zum Meißner übergeht), big er die Eins erreicht, wo er 
fich theilt, und theils weſtwaͤrts fich.mittelft der Bourtan⸗ 
ger⸗Heyde an die Nordfee verfläche, theild nordwaͤrts bie 
Weſer an mehrern Orten überfegt, und fich gleichfalls in 
Die Nordſee verliert, und zum heile swifchen der Ilm und 
der Gera nordoftwärts fich wendend zum Ettersberge geht, 
der weiter hin über die Saale und Unftrur fest, und fo 
den Schneefopf, den Unfang des Thüringer: ABal- 

Des (der fi) nordweſt⸗ und weſtwaͤrts mit dem Inſelberge 

an und über.die Werra siehe, um ſich mit den. Heffifchen 

Gebirgen zu verbinden) erreicht, den er aber bald wieder - 
verläßt, zum Seeberge, und von diefem oſtwaͤrts zum Hole 

berge, mit diefem legtern weſtwaͤrts ausbeugend zum Hay⸗ 

nig- (welcher über der Werra mit dem Hellerfteine in Ver⸗ 

bindung ſteht), und nordweſtwaͤrts fich mendend zum Ho⸗ 

ben » Eichgfelde und dem Diengebirge (imo fich ein Seiten« 

arm zum Dransherge und über die Werra zum Rheinhards⸗ 


walde, 


— — 


dert der Hauptgebirgs zug ſeine Richtung wieder in die nord⸗ 
oſtliche und, erhaͤlt den Namen der Rauhen; Alp, und 
gelangt mit ziemlicher Verflaͤchung über den Capplerberg 
(wo früher ein Arm deſſelben nordweſtwaͤrts uͤber den Mayn 
ſetzt, um den Speſſart zu gewinnen, theils zum Oden⸗ 
walde, theils nordwaͤrts zum Hartgebirge, theils 
weſtwaͤrts uͤber den Rhein zum Perersberge und Don⸗ 
nersberge läuft; weiter in Norden einen zweiten Arm 
ſich loszieht, der Sfters durch den Mayn fegt, um ſich an 
das Rhoͤngebirge anzufchließen, und wit dem Sttiger-Wal- 
de in Verbindung ſteht); er wendet ſich nun ſuͤdweſtwaͤrts 
zum’ Petersberge, erhebt ſich von hier aus immer mehr, 
und gelange endlich zum Fichtelgebirge, deſſen ber 
kannte Punkte der Schneeberg und Dchfenkopf find. (von 
welchen ein Arm in nordweſtlicher Richtung zum Franken⸗ 
Wald abgeht, der, indem er ganz weftlich wird, füdwärts 
einen Seitenarm über die Gleichenberge, und mehr fübe 
weſtwaͤrts ausbeugend zum Nhöngebirge, in welchen 
das Dammergfeld, die Perersburg und Milfeburg befannte 
Höhepunkte find, abwirft, von dem fich wieder ein Neben“ 
arm nordweſtwaͤrts logzieht, der, indem er oſtwaͤrts über 
die Werra zum TChüringer- Walde Himiberfepe, 
zum Sclingwalde, wo er wieder oſtwaͤrts mit den Bergen 
Hellerſtein und Yunderäc zum Haynig und Dien über die 
Werra fit, zum Meißner, und bei der Vereinigung der 
Werra nit der Fulda über erſtere nordoftwäres zum Drande 
Berge, über die leere nordweſtwaͤrts zum Rheinhards⸗ 
walde gelangt), dann wieder in nordsveftlicher Richtung“ 
zum Bogelsgebirge (von melhem weſtwaͤrts ein 
Seitenarm unter dem Namen der Hohe am Mayn und 
’ . Rhein 
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Rhein zum Hartgebirge abgeht, der ſich uͤber den 
Rhein hin mit dem Hundsruͤck verbindet) und zum Eder⸗ 
kopfberge (von welchem ſich wieder zwei Seitenarme loszie⸗ 
hen, deren einer der Weſterwald iſt, welcher zum 
Salzburger Kopfe oder Galgenberge an die Lahn und weſt⸗ 
waͤrts an den Rhein, ein anderer theils nordweſtwaͤrts zu 
den Sauerlaͤndiſchen Gebirgen, theils ſuͤdweſtwaͤrts zum 
Siebengebirge läuft), von hier in nordoöͤſtlicher Rich⸗ 
‚sung fortzicht (auf diefem Wege mit einem weftlichen Geis 
tenarme zu, den Sauerländifchen Gebirgen, der Haar, dem 
Saarftrang.und der Ardey, mit cinem\nordweftlichen zum 
Rheinhardswalde, und mit diefem über die Wefer zum 
Dransberge und .Sollinger- Walde, und über die Fulda 
zum Meißner übergeht), bis er die Ems erreicht, too er 
fich theilt, und theils weſtwaͤrts fich.mittelft der Bourtan⸗ 
ger⸗Heyde an die Nordſee verfläche, theils nordwaͤrts die 
Weſer an mehrern Drten überfegt, und fich gleichfalls in- 
die Mordfee verliere, und zum heile gwifchen der Jlm und 
der Sera nordoſtwaͤrts fich wendend zum Ettersberge geht, 
der weiter hin ‚über die Saale und Unftrur febt, und fo 
deu Schneefopf, den Anfang des Thüringer: WWal- 
Des (der fi) nordweſt⸗ und weſtwaͤrts mit dem Sinfelberge 
an und über.die Werra siehe, um fich mit den. Heffifchen 
Gebirgen zu verbinden) erreicht, den er aber bald wieder - 
verläßt, zum Seeberge, und von dieſem oſtwaͤrts zum Holz⸗ 
berge, mit diefem legtern weſtwaͤrts ausbeugend zum Hay⸗ 
nig (welcher Über der Werra mit dem Hellerfteine in Were 
bindung ſteht), und nordweſtwaͤrts fich wendend zum Ho⸗ 
ben » Eichgfelde und dem Diengebirge (imo ſich ein Seiten« 
arm zum Dransberge und über die Werra zum Rheinhards⸗ 

Walde, 


/ 
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walde, fobann in wordwefindrdlicher Richrung zum Sollinger 
Balde, zu den Kilssu, Niefterbergen, zum Deifter, und mı 
weſtweſtwaͤrts mit dem Süntelberge uͤber die Wefer begiebt) 
mit dem Ohrberge und Sonnenſteine (in deffen Nähe ſich 
Nebenarm zum Kıffhäufer zieht) kommt, und ſo an Hö 
zunehmend in Norden das Harzgebirge erreicht. 
ſich ein Seitenarm oſtwaͤrts theils zum Naniberge, t| 
‚über den Auersberg an die Unſtrut und Caale, durch Di 
er an mehreren Orten fett; um ſich jenfeits mit dem Peters; 
berge zu verbinden, begiebt), die höchſten Punkte deſſelbe 
in Weften den Bruchberg, in Oſten den Brocken zufanımeı 
fee, aber an der Nordweſtſeite wieder, zur Pick 1 
Hayhde · herabfaͤllt, in die Kaltenhofsſtube und die Luͤnebur 
ger Hayde ſich verflaͤcht, bis er ſich nordweſtwaͤrts mit d 
Neuen» Werk in die Nordſee verliert. Der zweite Arm dei 
ſelben Fichtelgebirges läuft nordoſtwaͤrts mit dem Ca} 
berge und Hohenfteinberge (in deffen Nähe ein Seiten 
erſt gegen Norden, dann gegen Nordweften läuft, und ft 
\zim Petersberge gelangt, und fich von da theils an 
Elbe hin verflächt, theils über die Saale fegt und ſich « 
den Harz anſchließt) zum Hirfchberge, Nabenberge, Fid 
telberge (to wieder ein Seitenarm erft in füdgftlicher, danı) 
(füdlicher Richtung das Mittelgebirge Boͤhmens bilder) 
mit dem Schmecberge, wo fich das Erzgebirge, zu mel 
‚chem letztere vier Hoͤhepunkte gehören, an der Elbe, wel 
hier feine Verbindung mit dem jenfeits gelegenen Winter, 
berge des Laufiger Gebirges durchbrochen hat, endigt. 
Bon dem Fichtelgebirge wendet fich dieſer Hauptgebirgs 
zug ſůdoſtwaͤrts zu dem Böhmer Walde, laͤuft zun 
- Serwandberge, zum Faltenfteinderge, zum Noffelberge Ci 





— — — — —— —— — 


N. 


— 15 — — 
deſſen Naͤhe Arme theils zur Donau, theils nordoſtwaͤrts 
zum Trzemosnaberge und mit dem Brdywald zur Moldau 
abgehen), zum Gewild oder Teufelsgebirge, bildet länge 
der Moldau die Carlsberge, geht mit den Bergen Dreyfefs 


ſel, Piockenſtein und Hochfuͤrchtet zu dem Roßberg (wo ſich 
ein Arm ſuͤdoſtwaͤrts loszieht, der mit dem Gremer und 


Kanigẽewieſer Waide uͤber die Donau zu den Steyeriſchen 


Alpen geht), erhält dann eine nordweſtliche Richtung, und, 
geht unter dem Namen des Schleſiſch⸗Maͤhriſchen 
Gebirges, der Liesnicg,. der Altenberge zum Schnee⸗ 
berge, und mittelft deffen zu den Sudeten *). Diefe zie⸗ 
ben fich groͤßtentheils nordweſtwaͤrts über das Grünewald» 
sebirge Tiwelches einen Seitenarm zum Eulengebirge, und 
dies wieder Einen Nebenarm an den Zobtenberg abgiebt), 
und zum Niefengebirge, zu den daffelbe auszeichnenden 
Hehepunkten, der Schneefoppe, der großen und Kleinen 
Sturmhaube, und zu dem fich an dieſes anfchließenden Iſer⸗ 
gebirge, deſſen hoͤchſte Punfte der Iſerkamm und der Wohs 
liſche Lamm ausmachen, wenden fich dann ſuͤdweſtwaͤrts 
jum Sefchfengebirge, laufen aber bald wieder nordweſt⸗ 
waͤrts über die Laufche und einen Theil des Boͤhmiſchen 
Rittelgebirges in dem Bunzlauer und Leutmeritzer Kreife 


(fließen fich mit einer weftlichen Ausbeugung mit dem 


Binterberge an der Elbe an dag Erzgebirge an) zur Lands⸗ 
krone in der Lauſitz, sichen dann nordoftwärte zwiſchen dee 
Spree und Oder zur Segeberger - Hayde, zum Dänifchen« 


Bald, und von hier theils oftwärts über die Infeln Fuͤh⸗ 


nen 
#) in engerer Bedeutung; denn unter den Sudeten in weiterer Beden⸗ 


tung verſteht man attes Gebirge, das Schleſien don der Welt: und ' 


Sad⸗ und Mähren von der Nordoſt⸗ und Nordweftfeite umſchließt. 


, 


ı-, 
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"nen und Seeland nach Schtoeden, theils mit der Aal ⸗ Hayde 
and dem Himmelberge und über den engen Landenftrich, 
welcher den Lymfiort vonder Nordfer fheidet, mit dem 
Aske⸗ Hog zum Skager⸗Rak, welches nach — die 
Äber läuft. 

Mir einem Theile der Sudeten geht bie paupigr bir 
zug ſuͤdoſtwaͤrts zum Berge Brand ind zur Duelle der 
Der, an welchem Fluſſe er oöͤſtlich Hinfäuft (auf dieſem 
Wege einen Arın ſuͤdweſtwaͤrts unter dem Namen der Weis 
Een «Berge abgiebt, der die Donau Überfegt, um ſich art 
die Alpen anzufchließen), nimmt fpäter den Namen Jab⸗ 
lunka (Babia-Gora) am (von welchem ein Arm norde 
wärts abgeht, der, machden er einen Seitenarm, der dem 
Zwiſchenraum zwiſchen den Fluͤſſen Warta und Oder aus⸗ 
fuͤllt, abgegeben hat, oͤſtlich ausbeugt, aber bald wieder 
die erſtere Richtung annimmt, ſich ſpaͤter nordweftwärt® 
zieht, und endlich theils ſuͤdweſtwaͤtts zur Oder, theils 
nordoſtwaͤrts an die Oſtſee geht, wo er mit der Halbinfel 
Hela endigt), und vertaufcht endlich diefen mit dem Namen 
der Rarpatben. Diefe wenden fich etwas ſuͤdoſtwaͤrts, 
erreichen als Gebirge Jatta die größte Hche (mo fie ſuͤd⸗ 
weſtwaͤrts einen Arm, dev den Namen Zatra bat und die 
Donau hinabwärts zieht, einen andern füdwäres abgeben, 
der über die Kralowa Gora wegftreicht, den Namen Matra 
annimmt, und über die Donau zum Wertecz und Bafonys 
Wald hinuͤberſetzt), laufen dann mehr oſtwaͤrts (und ſchi⸗ 
cken in diefer Richtung einen Arm unter dem Namen des 
Dargoer-Gebirges zur Theis), und erreichen die Duelle 
des Dniefter (mo fie einen füdlichen Arm zum Gebirge Ezer» 
na»Gora (von welchem wieder oſtwaͤrts und ſuͤdoſtwaͤrts 

ein 
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ein Seitenarm zum Bnkowina⸗Wald, und von dieſem bis 
zum ſchwarzen Meere hinablaͤuft), ſodann zum Gebirge 
Petrosz, mit dem Gebirge Piatra⸗Innluy zum Kelemen⸗ 
Hawasz und zum Taikur⸗Gebirge (nachdem er nochmals 
einen Seitenarm zum Vulfany » Hory und zwei Nebenarme, 
den einen fünwärts, der mit dem Siebenbirger Erzgebirge 
über Die Marosz ſetzt, um fich mit dem Gebirge Paring zu 
vereinigen, der andere nordweftwärts unter dem Namen 
Bihar und Gaina ſich an die Theis sieht), abgeben, der 
ſich ſuͤdweſtwaͤrts wendet, (ein Seitenarm mit bem Gebirge 
kipsze und Irgoraszna einen Theil des Keffelthals, in dem 
die Aluta firdmt, "von der Suͤdoſt⸗ und Suͤdweſtſeite ums 
fängt, beim Kothenthurmer» Paffe über die Aluta geht, 
um fih wieder an- den Hauptgebirgssug anzufchließen), 
jum Gebirge Paring, zum Buczuni» und Mararatberge, 
und dann ſuͤdwaͤrts mit dem Berge Allion über die Donau 
zu dem Gebirge Stara Plamina eilt, um die Sfardifchen 
Gebirge zu gewinnen). 

Hier verläßt der Hauptgebirgszug die Karpathen, und 
nimmt eine noͤrdliche Richtung an (giebt einen Arm zwiſchen 
den Bug und die Weichſel ab), erreicht die Ouelle des Bug, 
wird etwas oͤſtlich und beruͤhrt das weſtliche Ende des Ge⸗ 
bitzes Nie doborzeec (welches oſtwaͤrts läuft, und ei 
nen Seitenarm zum ſchwarzen Meere, einen andern uͤber 
den Dniepr nach Taurien ſchickt), geht längs dem Bug 
nordwärt® (wirft nordweſtwaͤrts einen Arm ab, der ſich 
In mehrern Zügen an die Dftfee und dag Eurifche Haff, 
und ſuͤdweſtwaͤrts an dag frifche Haff erſtreckt), koͤmmt an 
die Duelle der Wilia (mo ein Arm nordweſtwaͤrts an den. 
Rigaiſchen Meerbufen und bie Window, welche in die Ooſt 

| Ä {ee 
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werora Cwo fich ein Arm nordweſtwaͤrts loszieht, bee 
kheils nordwaͤrts mit dem Sthiatoi⸗Noß Ins Eismeer aus⸗ 
Yuft, theils nordweſtwaͤrts ſich an Das weiße Meer ber 
giebt), gelangt dann an day Gebirge, dag in füdlicher 
Kihtüng von der Straße Woiga unter dem allgemeinen 
Kamen ves Ur als ſich oſt⸗ und ſuͤdwaͤrts in mehrern Ar⸗ 
m nach Afien hinein verbreitet. . 





vı" Dergleichen Haupt» ober Vereinigungspunkte, wie ber 
St. Gotthärd und der Velchonsti ies für Europa find, 
she es für alle Erdtheile, - Ä en 


Eine mittelbare Verbindung der Behithe anf unfernr Crbtöre 
ver nehmen alle Beograpben und Geognoſten bis auf Gordier} 
! der fie nach feinen an den Pyrenaͤen in Spanien gemachten We: 
bbachtungen neulichſt bezweifeln wollte, an. Nah Buache y) 
Und Gatterer 2) machen die Gebirge ein Gpftem ans, laufen 
an den erhabenſten Flaͤchen des Erdbodens wie die Strahlen aus 
elnem gemeinihaftlichen Punkte aus, ftreihen unter dem Meere 
weg, (bilden die Seegebirge, von denen die Inſeln die hoͤchſten 
— find) und ſtehen fo mit einander in allzemeiner Ver⸗ 
un ” » ' 
.) 82 Sie 


y Basche in Memoires de Pacalemie des felences de Paris. 1752. 
P. 399 ff. — Eflai de Geographie, verglichen mit Lehmann fpe- 

cimen chorographine generalis tractus montium primarios fie 
‚fiens.. Pettep. 1762. 4. 

F Abcıh der Geographie Gottingen 178.8. 


®) Gegen dieſe Darftenungsart des’ Buache und Gatterer mat aber Hr. 
Chu ( im.angei, Werft S. 2°:64) die ſehr wichtigen Cinmwürfe: 
1) daß, va Gatterers B rgaͤquator unaefähr mit "TinO der Lange weſt⸗ 
H6 von Ferro und amt’ 100 S. Br. anfaͤngt, und mit 2000 &, 
mb 70 RM, Br endigt, ſich dies det Den Bergmeridianen u. fe m. 
“eben fo verhältz hier von Kreiſen (Aequatotn/ Bergmeridianen, 
Bersdatateien) nicht Die Rede ſeyn könne; 2) daß dei dieſer Zuſam⸗ 
er litenuns der Gebirge auf die Waſſerſcheidung gar eine Küche 
{ genommen worden 5 3) daß derfelbe ib zu feiner Darftenung des Ges 
renufenmenenas einer. Charte bedient babe, welche die obern⸗ 
er 


Be H 


Für Eneopantmmit Buache zwei 
formen ‚Plateaux) an: 1) — 5 I 
en Rute —7 * 


Sür en eine auiicen den Due 


zwiſchen 10° und IIO N. Br, >, und 13° 
die Quineaflufe, der Rio ae len 
— Niger ra in Rordaftik 


— 
Diefe erbabene J 
Hauptarnts uud Nebenarme der — ei 


hier rote mlLeiner Bum Ehe ehe Br e ich 
>. Süden amd Norden forilaufende Bergreibe, welde bie 
“ ‚Reihe von Gebirgen ausmacht, undımehrere Paral 
- 8 durch Ber amertdtaner die gegen ei 


S. Br. zwihen dem Stromgebiete des Amazonenftuſſes 
Fa Plata an, geht nordöftlich auf Cap Sr. Auguſtin dann ı 
Insel Fernando del Noronba mach Cap Tigrin, queer durch 
auf den Mitfelpunkt-der Mondgebirge'zw, läuft „Dank ar 
Seiten des. Nils herunter über die Landenge von Suen 
im petraiſchen Arabien, den Gebirgen ‚Paläftinas und: 
(worunter der Libanon begriffen it), dann oberhalb des g 

euprifchen) Buiens nordweftwärts nad Klein:Afien bi 
(che (Erdihafib), daun nordoſtwaͤrts ipieder zurud 
der Nordweſtſeite des Cuphrates (mo. ⸗ 
Ditmebeli liegt) dann unfern des ſchwarzen 
— — wo das Gebitse Nimpal ( 


Hi, an den Arat (Macis); mm 


denſchaflen des Kugeinähe verloren gehen. 





mas‘ weg; laͤuft auf ber Weſtſeite von Ehorofan länge ber Perſi⸗ 
Men Wüite ſuͤdoͤſtlich bis an die ſudliche Graͤnze von Chorofan, 
welde er mit einer füdlichen Beugung (wo der Berg Brefch: E liegt) 
verfolge, oſtwaͤrts die Gauriſchen Gebirge, den Scheberto und 
Hendukeſch erreicht , die Quellen des Indus und Gihon umichliche 
(einen Theil des Muſtag bilder). die Gebirge von Arfu, die Liz 
ſactichen Gebirge, den ſudlichen Theil des Altai, dic Sajaniſchen 
Gebirge (weiche letztete in Suden bie. Mongoley und Sibirien 
ſheiden), Jablonnoi Chrebet (das Apfelgebirge auf der Oſtſeite 
bes Selenga und des Baikal), Sablenoic Chrebet auf der Sudſeite 
des Baikal zwiſchen den Quellen der Fuuſſe Uda und Tſchida um 
13022., Stanowoi Chrebet an der Nordieite der Schilka und des 
Yaur, oſtwaͤrts bis 145° 8, das Gränzgebirge zwiſchen dem 
Rufikben und Sineſiſchen Neiche macht, desgleichen das Dſchukd⸗ 
faurgebirge von 1450 2. bis zu den Tſchuttſchen hinauf bildet, 
und alſo in einer Diegonallinie von den Anden unter 20” ©. Br. bie 
Kihatoztoi:Roß unter 74 ꝰN. Br. fortläufs. Unter. diefen Gebir⸗ 
sea ind die Anden oder Cordilleren (eigentlidy Gordillera de los 
Andes, da Cordillera im Spauiſchen eine Bergreihe hedentet) bie 
Kafen, fo wie überhaupt die Höchften bes Erdkoͤrpers, laufen von 
den Borgebisge Sap Horn und der Magellaniſchen Merrenge au 
ber Weſtkuͤſte Amerika's durch Chili und Peru zum Aequator bins 
anf, umgeben In deſſen Nähe das hoͤchſte Thal anf ber Erde, in 
welchem Quito mehr als 1460 Toiſen über die Meeresflaͤche erhoͤ⸗ 
kt (legt, : Hier in dem Knoten, der alle Gebirgsketten der neuen 
Belt zuſammenſchlingt, finden wir die Aufaͤnge aller andern Ges 
Urgöletten. Eine geht nach Brafilien auf Cap St. Yuguftin, 
eine andere durch Guyana nach den Antillen ; beide begränzen das 
Gebiete des Amazonenfluſſes; das Hauptgebirge läuft durch die 
Erdenge Panama nach Norbamerifa hinüber, vertheilt ſich dort im 
nmehrere Arme, von denen und die mittlern am wenigfien befannt 
ſad, deren öftlicher nach den großen Seen zu fireicht, und unter 
dem Namen ber Apalachen oder blauen Gebirge die Staaten von 
' Nordamerika durchſchneidet, deren weftlicher nad) Californien geht. 
In beinahe abgemeflenen und gleichen Entferwungen laufen mit 
hem Bergäquator in derſelben Richtung die Bergparallelen, und 
war drei au der Nordfeite (Nordparallelen), zwei an ber Süb: 
ſeite (Suͤbdparallelen). 
L Die Rordyaralielen. 
1) Die erfte Nordparallele fängt mit dem Gebirge ber Galla⸗ 


vagiſchen Inſeln an (durchſchneidet auf bem Erdaquator ben Ame⸗ 
23 rtaniihen 
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titanifchen Theil des erften Bergmeridlans), und Läuft nordd 

in doppelten Reihen bie zum Worgebirge del Gatina bi 

Trinidad, fie ftreiht dann über das Meer weg bis zum Pie de | 
Teyde auf Teneriffa, dann zum Vorgebirge'Bnjabor, 

an ben Atlas an, uud erreicht das Vorgebirge Cantin. Das Ger 
birge endige ſich auf der Weſtſeite mit Gebel Muſa; auf der Dite 
feite aber an der. Afritauiſchen Herkulesfäule, wo igt 

Dann zieht es fidy parallel über die Strafe: von Gibraltarıbis 
Gebel Tarif (Gibraltar). Bon Gibraltar laͤuft diefe 

weiter, zuerſt nordoſtwaͤrts bis zur Quelle des Fiuſſes 

vit in das Gebirge Segura; befümme dann eiue n i 
tung bis zur Quelle des Ebro hinan, zieht ſuͤdoſtwaͤrts und bilder 
die Porenden, wendet fi alsdann wieder nordoftwätts unweit 
den Küften des mittelländifhen Meeres; wo fie Die Cevennen bils 
det, und ſich darauf mit den fühwerlihen Armen ber Alpen und 
mit den Alpen felbjt verbindet. Won den Alpen zieht ſie ſich 

ter nordoſtwaͤrts pwifchen dem Mhein= und Donaugebiete bis: 
das Fichtelgebirge, geht an der weftlihen und füdlihen &ränze 
als eine Berglette ſuͤdoſtwarts herunter, und fhlieft ſich am di 
Karpathen an, und umfaßt fie zum Theile. Endlic läuft fie Ai 
vielen Krümmungen zwifhen den ndrdligen und füdlicen 
gebieten von Europasumd Ajien nordoftwärts big (zum * 

Theile des erſten Bergmeridiang ), in die Gegend des. ci 
Gehirges (Paias), und folgt diefem bis fait an das nördliche 

be; tritt. wieder norbojtwärts heraus, nnd verliert ſich zuletzt ar 
der — des Obiſchen Meerbuſens an dem Eismeere bei Dr: 
janui⸗ Noß. > 


2) Die zweite Nordparallele beginnt auf ber Halbinfel 
tan, ‚gebt über den Golf von Merico weg nad) Florida; 
ſich indie lange Bergkette an der Oſtſeite des Miſſiſip— 
und erjtregtt ſich dann an der Südfeite des Gt. Lorenz, 

Bis nach Nenfbottland; Läuft über Cap Breton und 
Tand zur Sudweitfpige Englands, ferner auf der Weſtſeite 
lands nach Schottland. hinauf, alsdann über die Schottid 
Iujeln his zum Vorgebirge Lindenas auf der Sübdfeite 9 

wo die lange Norwegiihe Bergtette anfängt, die unter dem all 
gemeinen Namen Sandfielb bis faſt 32° N. Br. nad Norden 
aufftreicht, dann aber unter dem Namen Dovrefield (Dovrei je 
von Suͤdweſt nah Nordoft bis zu 63° N. Br. ſich zieht und. 
hoͤchſten Gebirge Norwegens bildet, endlich aber inter 63 0 N-BE 
von Autenfield am hei Roraas (wo der Schwediſche Gebixgäride 
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wit dem Norwegiſchen zuſammenlaͤuft) umter dem Namen Koͤhlen 
(Sewo) die Graͤnze zwiſchen Norwegen und Schwiden macht, bis 
ungefähr 70° N. Br. nordweſtwaͤrts ſich hinanfzicht, und theils 
Ki Wardoehnus, theils über das Vorgebirge Nordkap hinweg, 
Ki Nordkap auf der Inſel Magerde am Eismeere fi verliert. 

3) Die dritte Nordparallele fängt anf der Südtpipe von Call⸗ 
fornien mit dem Sap St. Lucas an. läuft dur Salifornien bins 
auf, wendet ſich nordojtwärts, oberhalb des Califor niſchen Meere 
baſens (zum Amerikaniſchen Theile des eriten Bergmeridiand, 
durchſchneidet diefen) mit einigen Krummungen in Weiten des 
Mifffippigebletes und der Canadiſchen Seen und Fluſſe bis sur 
Rartfeite der Wagerbay, 


I Die Südpatallelen. | 

1) Die erfie Sudparallele läuft an dem füdlichen Dcean an den 
hewerragenden Spigen von Amerika, Afrita und Afien nordoſt⸗ 
Wirte, und dient fo den drei Erdtheilen als Berbindungsmittel, 
Geine Richtung iſt öftlich yon Welten, von den Societaͤts-Inſeln 
über die freundichaftlichen Inſeln, die neuen Hebriden, Neutales 
berien, und die dazwiſchen liegenden Iufeln Harver, Palliſer, 
Palmerfion, Savane und andere bis an Ru: Irrland, Neu: Bri> 
Innien und Neu⸗Guinea hin. 

3) Die zweite Südparallele geht von dem Sandwichlande nach 
GSid⸗Georgien und den Falklandeinfeln n. ſ. w. 


Von den Meridinnen giebt ed mehrere Ordnungen. Unter 
Diefen behauptet die erſte Gtelle Ä Ä 
1) der erfte Bergmeridian. Der Amerikaniſche 
Theil deſſelben Iduft in Sudamerika vom Cap Galant und Gap 
Freward an bie an bie Landenge von Panama, meiſtens längs den 
Veſtkuͤſten, und begreift Die Anden, die zuweilen in doppelten, 
“a dreifachen Reihen fortziehen, von den Ländern, durch die fie 
kemmen, befondere Namen erhalten, ale los Andes de Cuſco, 
be Quito u. f. w. und gegen den Aequator zu am hoͤchſten find, 
fo daß die Ebenen um Quito mit den hoͤchſten Spitzen der Ppre> 
uien in einem gleichen Nivean liegen; — in Nordamerika von 
der Sandenge Panama an bis an die Nordweſtſeite des Buſens von 
Californien; der Aftatifche Theil deffelben beginnt von der 
Straße von Malacca (Malaga), und endigt fih an der Meerenge 
Saigaz, bildet das Gebirge auf beiden Seiten von Siam, das 
fühwentliche Gränzgebirge von Sina; zwei Gebirgstetten in Tibet, 
den Muftag zwiſchen 34° und 459 R. Br. , oder das weſtliche 
La Graͤnz⸗ 
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Grängsebtege-den. Heiuch Buchatep,- Nitfhittag, Ureltagzunb 
das Wercporurifche oder Jugoriſche nrfge Gehege —* —— 


2) Der mittlere Bergmeridian von der erſte 
Drdnnng. Diefer liegt In einer Entfernung von 90° von 
vorigen, Der Weit: Afrikaniſche Theil begreift drei‘ 
Sebitge auf der Güdfpike von Afrita, die ihre Richtung von Giz 
den nach Norden nehmen, und in der Folge zum Theil in einander 

Die oͤſtliche Reihe beginnt mit dem Cap der guteı 

ind zwar dem Tafelberge, die mittlere mit dem 
vorgebirge, die weitliche mit dem Cabo das Baras und dem 
Die oͤſtliche Neige vereinige fih ſpater mit der mittletn 
sum Bergaͤquator fort, vereinigt ſich mit diefem 
Meerbufens von Guinea, trennt ſich aber von biefem wi 
fi) über den fühwejlihen Theil des Arlas an die Küfte, mo 
Bojador und Eap Eantin liegen, verbindet ſich endlich 
der Canariſchen und Azoriichen Inſeln , det großen Bant und dee 
Infel Zerre neuve mir dem Küftengebirge von Labradot. Der F 
aftatiſche beginnt an der Sudſpitze der Halbinſel K 
Hängt fühwärts mit den’ Kurilifhen Infeln zufemmmen, fr 

‚durch die Halbinfel nordwärte hinauf, Läuft um 

mifhen Yufen herum, verbindet fih da mit dem Bergäguaton 
trennt fi wieder von demfelben, und fteigt nordipärts im vielem 
Krummungen zwifchen dem Lena = und Indigirkafußgebiete bis zum 
Lenaiſchen Bufen und zum Theil bis Swiatoi Noß hinauf, 


3) Der mittlere Bergmeridian von ber zweiten 
Drdnung. Diefer giebt es zwei, den-einen auf der Weſtſeite 
des erften Bergmeridians, den andern an drr Dftfeite deſſelben. 
Beide find meiftens 45° von bemfelben entiernt, — 
Kann man ben Aſiatiſch- Curopaiſchen, den legtern den 
mennen. a) Der Afiatifh : Eutopdifce beginnt auf der 
Füdwetlihen Küfte Arabiens von dem Cap Hardſchah an, womit 
Serra d' Arziſa und andere ‚Gebirge Jemens zufommenhängen, 
Ungefähr in ber Mitte diefer langen Bırgteihe; die 
auffteigt, liegen die Berge von Mekta, zwiſchen 2ı 9 und 229 
N. Br., das Gebirge Gazuanz dann ſtreicht fie auf der Oſtſeite 
von Palditina hinauf (mo das Gebirge Hermon liegt), dann nords 
weſtlich in Klein: Afien hinüber, wo fie ſich in drei von Oſten mad 
Weften laufende Gebirgstetten trennt, davon die obere in der 
Nine von Totar den Iidizdas / darauf den Eltas, die Coprifhen 
Berge bilder und sieht gegen: die Meerenge von Eontant! 
die mittlere den. Fluß Koremos ( Melas), der in den era 





- ın = 


bon Vohmen und" Sahfen, an das Erjaehirgez darauf zwiſchen 
den Flußgebieten der Elbe und Oder nordweſtwaͤrts hinunter bie 
ge Halbinſel Jütlandy datt uber die Untiefen von Cattegat Hinz 
wei, endlich über die Schottlaudiſchen und Färder Juſeln und über 
Sland, wo der Hetla und viele andere Jaͤteln find, bis hingher 
zum oOſt · und Altgrdalandiſchen Vorgebitge Herjolfe:Nee. b) Dee 
Afiatifhe fängtaufder Sudtuſte der Halbiuſel Korea mit wei 
Gebirgsreiben an von deuen die oͤſtliche an der Oftfürte der Halbe 
Hirtef,, die weſtliche meiſtens im der Mitte, obwohl mit einigen 
Srümmungen gegen die öftlihe hinaufftreicht, die ſich aber am 
‚Halte der Halbintel fir beide Meipen trennen.” Die wertliche zieht 
Wwentwärts auf der Nordfeite von Sina weg; die öftliche Erimme 
Ti nordwetwärts über die Quellen des Amurufes hinauf zum 
ablonnoi Chrebet, verbinder fi da mit dem Bergägnator, trennt 
ip von dieſem wieder, Frümme fih um die Oſt- und Nordſeite 
des Baital, und fteigt endlich in beträchtlichen Krümmungen und 
zuletzt in doppelten Reihen zwiſchen dem Jentſei und Chaltanga 
einer Seite, und dem Lena anderer Seits hinab bis an die Küften 
des Eiemeeres. „u Va 
u TETzı sul Era 


ung)’ Der mittlere Bergmeridian der dritten Orb 
nung. Bon diefem giebt ed wieder zwei, Der eine: geht durch 
Oſt⸗ Afrika und Weit: Europa; der andere durch Weit: Afien und 
Dit: Europa in einem Abftande von ungefähr 233% von den bes 
nachbatten Bergmeriblanen. =) Der Afrifanifh-Enropdis 
The liegt zwiſchen dem Weit: Afrifanifhen Meridian der erſten 
Hrdmung „und dem Aſiatiſch-Europäiſchen derigt 
nimmt feinen Anfang an dem Oft: Afritaniihen Cabo des Eorrenz 
tes, "som wo er unter dem Meere bis zum Cabo de St. Vincente 
auf Madagascar und wieder herüber bis zur, Oft: Afrikaniſchen 
Randipige Barra de Luabo, dann zwifhen der Oftfüfte und dem 
Gebitgen des Sandfees Maravi läuft, alsdann die Bergreihe con⸗ 
fituier,, die nordwärtd uber den Erdäquator hinauf, und hernach 
unter den Habeſſiniſchen Gebirgen herum nach dem Vorgebirge 
Guardaſtin binzieht, landeinwärts eine Strede Läuft, eudlich 
nordwaͤrts hinabfteigt und bei dent Neguptifhen Delta mit dem 
Wergäquator zuiammenläuft , auf der Weſtſeite des Nils aber 
wieder zum Vorſchein koͤmmt, und nordweſtwärts in doppelter 
Meihe durch Nord-Afrita ſtreicht, alddann die nördliche Meihe dem 
Kuften folgt, mit dem Vorgebirge Bon (Mas: Addar) in das Meer 
ſich fentr und erſt in Sicilien wieder erfheint, wo fie den Aetna 
tonſtituirt / mir welchem wieder der Vefun, die Appenniuen, ein 
— Keil 
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hell der Alpen, der Jura, darauf der Wasgatt In feinen fühlte 
hen Theile, der nah Welten ausläuft, das zwiſchen den Flußge⸗ 
bieten der Seine und Loire befindliche Gebirge, das fich bei dem 
Isles d'Oueſſant oberhalb Breit endigt, und der Weit: Engländts 
ſchen Landfpige, Landesende, und den Sorlingiihen Inſeln gegen⸗ 
Über liegt, in Verbindung ſtehen. b) Der Aſiatiſch-Euro⸗ 
paͤiſche fängt mit dem Borgebirge von Jaks vor dem Eingange 
Bes Perfiihen Meerbufens an, und länft in einer nordweſtlichen 
Michtung bis gegen das Nordkap In Norwegen fort, nahdem es 
folgende Erhöhungen bilden half: das Worgebirge Jats, den Sil⸗ 
Berberg auf der Nordfeite der Straße von Ormus; Herzardura 
CTaufendberg) auf der Nordgränge von Fars; Tag: Aıngbi auf 
Den Sränzen bes Tuͤrkiſchen und Perfiihen Reihe, wo er an ber 
Gäbweftfeite des Caſpiſchen Sees in der Naͤhe der Alpons mit dem 
Bergaͤquator aufammentrifft, auf der Caucaſiſchen Landenge in 
Dften des fchwarzen Meeres wieder hervortritt, ben Caucaſus 
Sildet, der ſich nordwaͤrts bie gegen die Meerenge von Caffa er» 
ſtrect. Mit diefem hängt eine längs dem Afowifhen Meere und 
dem Dongebiete nordoftwärts ziehende Gebirgskette zufammen, 
die mit einer andern am weitlihen Ufer der Wolge, dem Berge 
Kopsusgar, Kislar u. ſ. w. befindlichen fich vereinigt, zwiſchen 
den: Ilußgebieten des Don’s und der Wolga, daun auf der Oftfeite 
Des Labogafees, uud endlich zwifhen dem weißen Meere und dem 
Bothniſchen Buien bis an die Norwegiihe Bergkette unterhalb 
dem Nordkap fort: und mit diefer zufammenlduft. 
Ron obigen Bergparallelen und dem Bergaͤquator felbft werben 
die fogenaunten Bergzonen begränzt. Indem aber bie Berge 
parallelen zudem noch von den Erdimeridianen durchſchnitten wer⸗ 
den, ſo entſteht eine Art Netz. Von dem Bergaͤquator nach Nor⸗ 
den zu find vier, nah Süden au nur zwei Suͤdzonen. 


I. Nordzonen. 


1) Die erfte Nordzone zwifhen dem Aequator und ber 
erften Nordparallele. In diefer liegt in Afrika zwifchen dem Welt - 
Afritaniſchen Bergmeridiane der eriten Ordnung und dem Afrika» 
niſch⸗ Europdiihen der dritten Ordnung ein Gebirge, das dem 
Atlas mit dem Borgebirge Bon (Mas Addar) verbindet. In Aſien 
.. geht aus der Weſtſeite des erften Bergmeridians, da, wo er von 
Dem Bergdguator durchſetzt wird, eine norbweitlich ziehende Berg» 
reihe, die and dem Gebirge Arka⸗Tag, dem Uzkuntiſchen (Aſch⸗ 
Tuntifhen) Gebirge, dem Schabaleg, dem Karatichnf beftebt; 
zwiſchen dem Aſiatiſchen erfien Bergmeridiane und dem Aſi ee 

—X 
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Bergmeriblane: welter Ordnung sieht ſich vom bem 

der Altai und das Sajaniide Gebirge, jener auf der 

Sees Saiſſan, diejes an der Weftfeite des Baital. 

4 2) Die zweite Nordzone zwiſchen der erften und zweiten 

Nordparallele, In Amerita zwiihen dem Amerikaniſchen erſten 
’ BVergmeridiane und dem Weit: Afritanifhen der erſten Ordnung 

die Antihiihen und Lutaiſhen Infeln; in Eutova wilden dem 

Afritaniſch· Europaiſchen Bergnreridian der drirten Ordnung und 

dem Aftariih> Europalſchen der zweiten Ordnung die Vogefen und 

andere Gebirge Frankreichs , der Harz, 

3) Die dritte Nordzone zwiſchen der zweiten und drit ⸗ 
Eh Norbparallele. In Nord: Amerika zwiſchen dem erſten Birge 
meridiane und dem ðWeſt- Afrikaniſchen Bergmeridiane der erſten 
Drdnung die Gebirge und die Seen in Canada auf der Nordjeire 
des St. Lorenzfluſſes bis am die Kuͤſte Labrador; das —— 
Kuſtengebirge an der Hudfonsbay, 

4) Die tierte Nordzone in dem unbefannten dene 
Norden. 

U. Südzonem. ri 

2) Die erſte Südsone zwifhen dem —— ‚det 
erſten Südparallele, In Afrika zwifhen dem Weft: fr n 
Bergmeridiane erfter Ordnung und dem ne allen 
ber dritten Ordnung das Gebirge, das den See Marawi 
Seiten umgiebt, der mordöftlihe Theil des Gebirges in 
‚nien , der. füdwdrts an dem Arabiſchen Bufen fortläuft, und im 
"Yrapien Bis nahe gegen den Perfiihen Bufen reiht; in Afien Wie 
Snen den Aſiatiſch- Europaiſchen Bergmeridianen ber zweiten und 
dritten Hrdmung in Arabien der CI: Arad, eine Fortfegung des 
eben gedachten Theils des Abpffiniihen Gebirges, die Bergedige 
Nas zal had (Rofalgate) an der nordöftlihen Küfte Arabiens, 

im Norden das Vorgebirge Moſſandon, das mit den jenfeits der 
‚Strafe von Ormus anslanfenden Perſiſchen Gebirgen in Verbin. 
Dung ſteht; zwiſchen dem Aſiatiſch Europäifhen. Bergmeridiane 
der dritten Ordnung und dem erſten Bergmeridian ein norböftlich 
‚laufender Gebirgezug vom Vorgebirge von Jast (Carpellian) bis 
zu den Gauriſchen Gebitgen, der im Weiten von Mefran aus den 
Kofes, im Norden von Mefran aus den Soliman Kob, auf der 
Grinze von Perfien und Indien das Gebirge von Kandahar und 
Gasna bildet ; zwiſchen eben dieſem Bergmeridian auf der vordern 
He binfel Dftindiens ein Gebirgszug vom Cap Comorin an 
Flußgebieten des Indus und des Ganges die Gata bis zu dem 
u Mustag 
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Mudstag (Imans), wo der Indus entſpringt; zwiſchen dem one 
fen Bergmertdiene und dem Aſijatiſchen der zweiten Ordnun a4 
das Gebirge, dad bis 210 N. Bi. die weltliche Graͤnze von do 
chinchina und Tunkin macht, dann die Sineſiſche Provinz Vuunan 
dyprchzieht, und auf der Oftfeite von Tibet fich gegen Die Quelle des 
Eambojaflufes wendet. . Mit dieſem ſtehen zwei Gebirgszüge 
in Verbindung, die fi in Süden von Sina ausdehnen und fich 
bei der Intel Formoſa weiter vertheilen. "Einer dieſer Gebitgs⸗ 
- gige uerhipber ſich mit dem Gebirge an der Oſtſeite der Saund⸗ 
wuͤſte Kost (Shamo), das fih länge der Sineflihen Mauer 


- Binzieht, fih’zulegt nie den Koreaniihen Bufen berumtrdmmt: 


3) Die:zweite Sudzone zwifhen ber erfisu und zweiten; 

„@übpataliele begreift das Beine: der & ofinbifigen Sufeln, von 
Wenpelland, Neuſeeland u.t.w. 
>. Zu, pen, Unebenheiten des fetten Landes gehören. —* A 
2), Die. Gebirgskeſſel. ou: 

= Quiche mehreren Gebirgen. und Umgebungen, mit: bern 
gigem Lande findet man immer foiche Keſſel, in denen fick 
Die Flußbetten befinden, und: von denen man.für die Haupts 
fluͤſſe geößere, ‚Heinere für die Nebenfluͤſſe hat, welche letz⸗ 
tern aber:aumer mit ben erſtern zuſammenhaͤngen. Dieſt? 
Grbirgsichfel feinen ehebem eben 1.1 viele. Seen arten 

iu ſeyn. 

vBobmen hat mehrere ꝓeicher Gebiegeteſel &s —* 
bas Haupt: Elb⸗Gebiete in einem ſolchen Kıffel; der von dent: 
Lauſitzer Gebirge, dem Iſer⸗ und iefengebitge ;.. dem: 
Sehleſiſch⸗Maͤhriſchen Gebirge, vonder innefn hohen son: 
dein Pöhmer - Walde herabziehenden Ebene und von dem“ 
Erzgebirge umgeben wird, und mit denf fich die kleinern 
Keffel der Moldau, fer, Beraun vereinigen. Die Elbe: 
hatte fich ſpaͤter durch das Floͤtz⸗, Trapp mid Sandſtein⸗ 
gebirge bei Lowoſitz und Tetfchen einen Weg ducchbrochen, - 
und die Deffnung des Keſſels befindet ſich in ber Gegend 

oo von 
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von Pirna, einige Meilen dbtchalb‘ Dresden. Hier erde 
det ſich ein zweiger kleinerer Reel, der ich über Dresden 
hinaus: bis nach Meißen erſtreckt, wo die Elbe abermals 
das. dort fammenfehließende Gebirge durchbrechen mußte. 
Ind ſch Siegkalt abgefege, und zwar findet fh 
Das gisgtalfgebirge nur immer auf jener Seite, wo —* 
hohe Gebirge nicht anfehließe., Dieſer Nieberfihlag 
dem Rafır und die Ant des Riederſchiages fan 
Feheinlicz, daß diefer Keſſel vormals ein Ser‘ —— 
Eben ſo llefert die Donau die deuthchſten 
aͤhnlichen Keſſeln, deren es Wwei in Deu s ; 
Pens den Dber ch wähtgihen. Diefe iin &cven Durch 
eine zu den Alpen gehötige'Beräfette' laͤngs dem Bodenfee 
und dem rechten Rheinufer, in Often durch den Schwarz · 
wald von dem Rheingebiete getrennt in Norden hat en die 
Schwaͤbiſche Rauhe Alp, in Nordoſten das von den Flo— 
gen dieſer Gegend conſtituirte bergige Land, in Oſten den 
Lech zu ſeinen Graͤnzen ; zweitens den Baterifchen. 
Dieſer iſt in Suͤden von den Voralpen, in Weſten von dem) 
Lech, in Nordweſten von dem Fichtelgebirge, in Norden 
amd Nordoſten von, dem ‚Böhmer -Waldgebirge, in Oſten 
und Suͤdoſten von den Taurisken geſchloſſen. Er ſteht mit; 
dem Schwaͤbiſchen in Verbindung, und beide könnten, ei⸗ 
gentlich fürzeinen angeſehen werden. In legterem Keſſel 
ergießen ſich mehrere Fluͤſſe in den Hauptfluß, als: in, 
Suͤden die in Oberbaiern entſtehende Iſer, der Inn, der 
ſich erſt in Graubuͤndten ſeine fehr ſchmalen Thaͤler oder 
Keſſel ausgegraben hat, bei Finſtermainz in, die Tyroler 
Vor alpen eintritt, endlich das in den Taurisken von ihnen, 
gebildete a durchſtroͤnt, im Norden durch die ‚hinzus, 
Fommende 





 foinmerde.Nab und: den Regen, die fich Beide aus ihren 
wur hoͤher gelegenen Keſſeln, und: zwar ˖ die erſtere aus: deng 
Fichtelgebirge, der letztere aus dem Boͤhmer⸗Walde heb⸗ 
dorgearbeitet haben, vermehrt wird. So wie die Donau 
ven Baieriſchen Keſſel verlaſſen hat„ibapnt.fie ſich einen 
Weg durch die Taurisken und den Boͤhmer⸗Wald unter⸗ 
halb Paffan, tritt dann in..die, Nicdexoͤſterreighiſche Ebene 
‚ tin, ‚Degen Graͤnzen ſich aus der, abigey. Darfelung des 
bentſchen Hochlandes Sergeben. . "Ele: ſtroͤmt dann au der 
. Rosdfeite der Karpathen eine Strecke fort, tritt ſpaͤter im. 
den ſehr weiten Keſſel, der ganz Ungarn in ſich faßt, in 
tzelchem ide’ ſehr zahlreiche und zuͤm Theile feht wichtige 
ife zuſtroͤmen, als die Raab, Morama,. Waag, der 
Ganfluß, die Theiß tie Drau und Maroſch u. f mw. 
maͤcht Die Gränje don Silavonien und Servjen, durchbricht 
erſt im Bannate- bei Hrſowa das "große Gebirge, das ein 
heil der Karvathen if, der durch die Walachei und Sie⸗ 
gan; Servien and Bulgarien fortfineicht,- ſcheint in Bulgas 
rien nochmals einen Keffel zu bilden, der‘ in Norden dag 
Vallachiſche und Siebenbuͤrgiſche, in Suͤden dag. Servi⸗ 
ſche und Bulgariſche, in Weſten das Illyriſche Gebirge zu 
ſeinen Graͤnzen hat, ſtroͤmt endlich in eine große. Ebene, bis 
iu dem Augfluffe in das ſchwarze Meer fort. 

Aehnliche Verhältniffe in Ruͤckſicht der Keffel zeigt der 
Rhein, nur daß fie in. der Ausdehnung. jenen der Donau 
Weit nachſtehen, wie aus der Beſchreibung des Hochlan⸗ 
des in dem Rheingebiete deutlich erſehen werden kann. 

So ˖wie aber das feſte Land viele trockne Gebirgskeſſel 
Ahavſen bat, fo finden fich auf demſelben noch ſehr viele 
Keſſel, 
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Keſſel⸗ bie noch izt mit Waſſer angefuͤlt ſiud, das ſich 
durch eigne Ausfluͤſſe aus denſelben ergießt.: Die Schweiz 
iſt vorzüglich reich an ſolchen Seen, von denen immier) die 
obern Seen und Flußgebiete ein weit höheres Nweau als 
die nueſein ‚haben; und — * in den hoͤchſten Ges 


ya na 


4 Stunden lang, und eine halbe St. 
E em, Baar ſtellen Bergen. m 
and mittelſt der Limmat mit dem tiefer liegenden 
er 1068. lang, und ı St. breit, ü Ar — 


tief if, in F 
sfeite, 3) der Viermwaldfiädtet Seen der, leichfals von 
„len Seiten von Bergen umgeben iſt, und mir dem tiefer. N 
"den 4) Bnget See mirtelt der dteuß in 
‚at ber rn ber: FE he ne der mittel H 
mit 6) dem Thuner Se eine Länge von 
— Breite von ı ©. bat, und Sieber ie allen Er 
Bergen umfchlofen iſt. An der Sudweſtleite F) der Genfer 
ESee, dutch welchen die Rhone a 
von Genf bie Villeneuve 33670 Toifen, in der größten u 
© yon oiofle Dis Chonon 7500 Kuifen mißt, und in der Mitte 
»gtoßen und Heinen Sees zoo Fuße, bei Evian 620 Fuße x und 
+ bei, dem Felſen von Meillerie 950 Fuße tief. iſt, Au der Weſtſeite 
8) der Nenburger See, der 8 bi6 9 Gt. lang und 2 
"breit iſt, mittelft der Ziel mit 9) dem Bieler See, fo 
a mirtelft des Fluſſes Broyo mit 10) dem, Murtenfee, det bei 
einet Ränge von 2 Meilen eine Breite’ von einer Kleinen Stunz 
de hat, in Verbindung ſteht. 


Itallen befigt im nördlichen Malland 1) den Lago 
magstore, der 56 Ital. Meilen lang, an den mieiften Stel⸗ 
len 6 Meilen breit, und 3O Ellen tief ift. Ihn ſchließen von 
+ allen Seiten dewaldete Higel-ein, und er wird von Dem. Elufe 
Zieino durchfkrömt. 2) Der Lago di Lugano, der 4 deu 
_ fhe Meilen lang if. 3) Der Lago di Como, ber fih int) 
Länge von Süden nad Norden auf 36 Ital. Meilen weit ers 
firet, und von der Adda durahfkrönt wird. Im Bero 
a) der Lago di Garda, des bei einer Länge von 7 
geostaph. 
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destent: Meilen eine Breite von 3 bis q geograph. Meilen hat, 
uud von allen Sriten von Bergen nngeben ift. 


PBortugall Hat auf dem Gebirge Eſtrella 1) den lagoa 
totonda, 2) lagva efcura, und 3) lagoa longa. 


Schotthand befigt in Norden 1) den Loch Lopal, und ' 


un Loch Shin, welche beide fi in die Nordſee ausleeren; 
in der Mitte des Landes 3) den Loch Neß und 4) den 2. Dich, 
nelche beide in Serbindung ſtehen; 5) den 2. Erach; 6) £. Eye 
doch, 7) &. Rannoch, welche gleichfalls mit einander verbun: 
den find; am ber Südfelte 8) den &. Lay, 9) 2. Erne, 10) 
L Lommond, die fih in das Britanniihe Meer; an der Weite 
fite 11) den 2. Arket, 12) 2. Lochp, 13) &. Sheille, die 
ſe alle in das weſtliche Meer ergießen. 
2 Hrrlamd enthält zahlreihe Seen, zum Theile von anfehns 
iger Groͤße, unter welchen die betraͤchtlichſten find: 1) der Lough 
Neagh, einer der betraͤchtlichſten Landfven in unferm Welttheile. 
Er haͤlt 28 Engl. Meilen in die Länge, und im Durchſchnitte 10 
in der Breite, und fein Slächeninhalt wird auf 100000 Morgen 
angegeben. Er nimmt mehrere Fluſſe in ſich auf, deren Waller 
durch die Bann abgeleite“ wird; 2) der 2. Earne, der in den 
obern und untern See eingetheilt wird, deren eriterer 20 Meilen 
ginge, und 9 Meilen in der größten Breite hat, und in der größe: 
ten Tiefe 20 Yards beirägt; 3) der L. Lane, 4)8. Dert, 
5),8. Rey... 
Dentfchland befist eine beträchtliche Anzahl Seen. Un: 
ter die vorzuͤglichſten gehören 
in Schwaben 1) der Bodenufee (Rofintger, Bregenzer 
See), der größte See Deutſchlands, der in feiner größten Aus⸗ 
Dehnung 16 Gt. lang, und 4 St. breit ift, und aus zwer abge: 
{onderten. Seen, dem obern oder dem eigentlichen Bodenfee, und 
Dem untern oder dem Belterf ee beficht. Ihm durchſtromt ber 
Rein, u 
: $a Defterreich 1) Alben: oder Alterfee, 2) Traum 
oder Gmuͤnderſee, 3) Hallfiädter See. 
in Steyerm ark ı)der Gründefee, 2) Ultenaufz 
fer See, 3) Wildfee, 4) Turracher See, 5) Diefing« 
fee. 
in Rärnrben ı) der Oſſiacher See, 2) ber Wirth⸗ 
oder. Klagenfurter See, der 23 Mille lang, und fait # 


Geognoſie 1. Band. M Meile’ 
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Oſtſee abgeleitet wird; 5) der See Asnen, 6) Sammen und 
D Silien, die von Nordweiten in Südoften auslaufen. 


in Eoppland bie Seen 1) Enara, 2) Tornea, 3) 
Zulen. - 


in Ruffifh-Lappland der See Imandra. 


in Sinnland ı) der Wleafee, durd den Fluß gleiches 
Namens mit der Oſtſee verbunden; 23 der Pajendefee von 
Norden nad Süden laufend, 3) Saima, 4) Pilavefi, 5) 
Puraveſi, welche drei legtern durch den Fluß. Woren mit dem 
Ladogaſee in Verbindung fliehen. 


Preußen hat fehr viele Seen, unter melden die vornehm: 
ſten find: 1) Der Spirdingfee, ber größte von allen, von eis 
nem Umfange von 12 bie 14 deutihen Meilen, 2) der Warıaus 
(Barihau) See von 3 Meilen in der Linge, 3) der Anger⸗ 
burgfhe See von ciner Linge von 6 bis 7 Meilen, und einer 
Breite von;ı bie 153 Meilen. Er hängt durch die Angerapp mit 
4) dem Strengelfhen, und durd ein kleines namenlofes Fluͤß⸗ 
en mit dem Leventinerfee zuſammen, 5) der Reſauerſee, 6) 
der Leventiner See, 7) der Wilfitenfce; 8) der Paf: 
fernit, welcher 7 Berge in fich begreift; 9) der Dranfenfee, 
allenthalben von Bergen umihloflen; 10) der Margenfre; 
11) der ®neferich, ein ſchmaler, in manderlei Krüummungen 
anf 6 Meilen in die Länge fih ziehender See. 


Liefland hat einige beträchtliche Seen, 1) den Peipus⸗ 
fee, der ander Graͤnze Rußlands liegt, durch eine Verengerung 
des Ufers mir 2) dem Pleskowſchen See Zulanmenhängt, 
au fih 13, in Verbindung mit diefem 15 Meilen lang fit, und 
eine gegen Süden abnehmende Breite von 8 bie 10 Meilen bat. 
Es ergießen fi viele Fiufle in denfelben, und fein Waffer wird 
durch den Narwaftrom in den Finnifhen Meerbufen abgeführt. 
3) Den Werzierwe, 5 Meilen lang u. 2 Meilen breit. Gr ift 
mittelſt des Fluſſes Embach mit dem vorigen verbunden. 4) Den 
Lubanfhen See, etwa 6 Meilen lang und 2 breit, nebit vies 
len Heinen Seen. ' j 


Rußland enthält unter den vorzüglichfien Seen 1) den 
Ladogaſee, Über 25 Meilen lang und ı2 breit (nad andern 
Ungaben 30 M. lang und 12 M. breit); 2) den Onegafee, 
45 M. laug und 30 breit. Diefe beiden Seen ftehen unter ein- 
ander und mirtelit der Newa mit. dem Finniihen Mierbufen im 
Berbindung. 3) Den Jlmenſee; 4) den See Beloſero, 
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von Böhmen und Sadfen, an das Erzaebirge z batanf zwiſchen 
den Flufgebieten der’ Elbe und Oder nordweſtwaͤrts hinunter bie 
sur Halbingel Jutland dann uber die Untiefen von Cattegat bins 
wer, endlich Aber die Schottländifhen und Färder Iufeln und über 
Seland, woder Hetla und viele andere Jüteln find, bis hingber 
Zum Oft · und Altardalandiſchen Worgebitge Heriolfe:-Nes. b) Det 
Afiatifche fängt aufder Sudtuſte der Halbinfel Korea mit ziyer 
Gebitgsreihen an, von denen die oͤſtliche an der Oftfüfte der Halb⸗ 
intel, die weſtliche meiſtens in der Mitte, obwohl mit einigen 
Krümmungen gegen die öftlihe hinaufſtreicht, die fi aber am 
‚Halte der Hafbintel in beide Meihen trennen.” Die weſtliche steht 
veſtwarts auf der Notdſeite von Sina weg; die oͤſtliche krummt 
Fich nordweſtwarts über die Quellen des Amwerufes hinauf zum 
blonnoi Chrebet, verbinder fih da mit dem Bergägnator, trennt 
ip von diefem wieder, krümmt ſich um die Oſt- und 

des Baital, und ſteigt endlich in beträchtlichen Kümmungen und 
zuletzt in doppelten Reihen zwiſchen dem Jenifei und Chaitanga 

einer Seits, und dem Lena anderer Geits hinab bis an die 
"Cismeeres. ET“ 
ng’ Der mittlere: Bergmeridian bar dritten Orb= 
wg Won diefem giebt es wieder zwei. Der eine: gebt durch 
Oſt ⸗Afrita und Weit Europa; deriandere durch Weitz Afien und 
Hit: Europa in einem Abftande von ungefähr 233 9 von den bes 
naqhbatten Bergmeridlanen. a) Der Afrifanifh-Enropdr 
de liegt zwilhen dem Weit: Afrifaniihen Meridian der erſten 

Pk und dein Aſiatiſch⸗ Europäifchen der zweiten 

nimmt ſeinen Anfang am dem Oft: Afritaniihen Cabo des Correns 
tes, von wo er unter dein Meere bis zum Cabo de St. Vincente 
auf Madagascar nnd wieder herüber bis zur Oſt-Afrikaniſchen 
Randipige Barra be Luabo, dann zwifhen der Oftfüfte und dem 
Gebitgen des Landfees Maravi läuft, alsdann die Bergreihe con» 
fer; die nordwarts uber den Erdäquator hinauf, und hernach 
unter den Habeffiniihen Gebirgen herum nah dem Vorgebirge 
Guardaſtin hinzieht, landeinwärts eine Strede lauft, eudlich 
nordwaͤrts hinabſteigt und bei dem Negnptifhen Delta mit dem 
Bergaͤquator zuſammenlauft, auf der Weſtſeite des Nils aber 
wieder zum Vorſchein koͤmmt, und nordweſtwaͤrts im doppelter 
Meihe durch Nord: Afrita ſtreicht, alsdanı die nördliche Reihe dem 
Küften folgt, mit dem Vorgebirge Bon (Nas: Addar) in das Meer 
ſich ſentt und erſt in Sicilien wieder erfiheint, wo fie den Aetug 
kouituiet; mir welchem wieder der Befun, die Appenninen, ein 
heit 


. 
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Shell der Alpen, ber Jura, daranf der Wasgatı in feinem ſuͤdll⸗ 
Sen helle, der nach Weiten auslaͤuft, das zwiſchen den Flußge⸗ 
bieten der Seine und Loire befindliche Gebirge, das fi bei dem 
IJsles d'Oneſſant oberhalb Breit endigt, und der Weſt-Englaͤndi⸗ 
ſchen Landipige, Landesende, und den Sorlingifhen Infeln gegen⸗ 
Aber liegt, in Verbindung ſtehen. b) Der Afiatifh:@uros 
paͤiſche fängt mit dem Vorgebirge von Jaks vor dem Eingange 
des Perfiihen Meerbufens an, und läuft in einer nordweſtlichen 
Richtung bis gegen Bas Nordkap in Norwegen fort, nahdem es 
folgende Erhöhungen bilden half: das Worgebirge Jaks, den Sil⸗ 
berberg auf der Nordfeite Der Straße von Ormus; Herzardura 
¶ Tauſendherg) auf der Nordgränzge von Gars; Tag: Nıngbi auf 
Den Sränzen des Tuͤrkiſchen und Perfifhen Reihe, wo er an der 
Suůbweſtſeite des Caſpiſchen Sees in der Nähe der Alpons mit dem 
Bergaͤquator aufemmentrifft, auf der Gaucafiihen Landenge ig 
Dften des ſchwarzen Meeres wieder hervortritt, den Caucaſus 
bildet, der fih nordwärts bis gegen die Meerenge von Caffa er» 
ſtreckt. Mit diefem hängt eine längs bem Aſowiſchen Meere und 
dem Dongebiete nordoftwärts ziehende Gebirgstette zufammen, 

die mit einer andern am weltlihen Ufer der Wolga, dem Berge 
Koponogar, Kislar u. f. w. befindlichen fich vereinigt, zwiſchen 
den Flußgebieten des Don's und der Wolga, dann. anf der Oftfeite 
bes Labogafees, und endlich zwifhen bem weißen Meere und bem 
Bothniſchen Buſen bis an die Norwegiihe Bergtkette unterhalb 

dem Nordkap fort: und mit diefer zuſammenlaͤuft. 


Bon obigen Bergparallelen und dem Bergaͤquator felbft werben 
die fogenaunten Bergzomen begränzt. Indem aber die Berge 

parallelen zudem noch von ben Erdmeridianen durchſchnitten wer⸗ 
ben, fo entſteht eine Art Netz. Von dem Bergaͤquator nach Nor⸗ 
Den zu find vier, nad Süden au nur zwei Suͤdzonen. 


I. Nordzonen. 


1) Die erfte Nordzone zwiſchen dem Aequator und der 
erſten Nordparallele. In dieſer liegt in Afrika zwiſchen dem Weſt⸗ 
Afrikaniſchen Bergmeridiane der erſten Ordnung und dem Afrika⸗ 
niſch⸗Europaͤiſchen der dritten Ordnung ein Gebirge, das den 
Atlas mit dem Vorgebirge Bon (Ras Addar) verbindet. In Aſien 
geht aus der Weſtſeite des erſten Bergmeridians, da, wo er von 

dem Bergaͤquator durchſetzt wird, eine nordweſtlich ziehende Berg⸗ 
reihe, die aus dem Gebirge Arka⸗Tag, dem Uzkuntiſchen (Aſch⸗ 
funtifhen) Gebirge, dem Schabaleg, bem Karatichuf beſteht; 
zwiſchen dem Aſiatiſchen erſten Bergmeridiaue und dem Aſi re 
Nas 

! 


Berameridiane zweiter Ordnung sicht fih vom bem Ber: 
der Altai und das Saianiſche Gebirge, jener auf der. des 
Sees Saiſſan, dieſes an der Weſtſeite des Baital. 

2) Die zweite Nord zone zwiſchen der erſten und zweiten 
Nordparallele, In Amerita zwiſchen dem Ameritaniſchen erftem 
Bergmeridiane und dem Werft: Afritanifhen der erſten Ordnung 
die Antilliſchen / und Lutaiſchen Infeln; in Entopa zwiſchen dem 
Afritauiſch· Europaiſchen Bergmeridian der dritten Ordnung und 
dem Aſiatiſch⸗ Europaiſchen der zweiten Ordnung die Vogeſen und 
— Gebirge Frankreichs, der Harz. 

3) Die dritte Nordzone zwiſchen der zweiten und drit⸗ 
tem Noröparallefe, In Nord: Amerika zwiſchen dem erften Brrge 
meridiaue und dem Weit: Afrikaniihen Bergmeridiane der erſten 
Ordoung die Gebirge und die Seen in Canada auf der Nordſeite 
des St. Lorenzfluſſes bis am die Küfte Labrador; das norbößliche 
Küftengebirge an ber Hudfonsbay, 

4) Die vierte Nordzone in dem unbefannten Theile des 
Nordens, 
> 1. Südzonen. 

HM Die erſte Sudzone zwiſchen dem Pt 
erſten Südparallele,. In Afrita zwiſchen dem Weik: Aftifaniiden : 
Bergmeridiane erfter Ordnung und dem Afrikaniih = Europdifchen 
ber dritten Ordnung das Gebirge, das den See Marawi auf drei 
Seiten umgiebt, der mordöftlihe Theil des Gebirges in Abnffir 
nion, der füdwärts an dem Arabiſchen Bufen fortläuft, und im 
Atabien bis nahe gegen den Perfiihen Bufen reicht ; in Aſten zwi. 
Ihnen den Aftatifh : Enropäiicen Bergmeridianen der zweiten und 
dritten Ordnung in Arabien der Cl: Arad, eine Fortiefung des 
eben gedachten Theils des Abyſſiniſchen Gebirges, die Worgebt 
Ras-al dad (Mofalgate) au der nordoſtlichen Küfte Arabiens, 

im Norden das Borgebirge Moflandon, das mir den jenfeitd der 
‚Strafe von Ormus anslanfenden Perfiihen Grbirgen in Verbin- 
dung steht; zwiſchen dem Aſiatiſch Europäiſchen Bergmeridiane 
der dritten Ordnung und dem erjien Bergmeridian ein morböftlich - 
laufender Gebirgssug vom Vorgebirge von Jast (Earpellian) bie 
zu den Gauriſchen Gebirgen, der im Weiten von Mefran aus dem 
Kofes, im Norden von Mefran aus den Soliman Kob, auf der 
Graͤnze von Perfien und Indien das Gebirge von Kandahar und 
Gasna bildet ; zwiſchen eben dieſem Bergmeridian auf der vorderm 
Ho dinſel Oſtindiens ein Gebirgssng vom Cap Comorin an zwiſchen 
ben ‚lnögebieten des Indus und des Ganges die Gata bis as \ 
ustag 
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ubtag mas), wo der Tubus entipringt; sieifen den eve 
‚ fen Bergmertdiene und dem Aſſatiſchen der weiten Ordnun 
das Gebirge, das bis 210 N. Bi. die weltliche Sränze von do 
chinchina und Tunkin macht, dann die Sineſiſche Provinz Dalliniew 
dprqieht, und auf der Dftfeite von Tibet fich gegen Die Quelle des 
Eambojaflufes wendet. . Mit biefem firhen zwei Gebirgezüge 


in Verbindung, die fih in Süden von Sina ausdehnen und fich. 


bei dee Intel Formofa weiter vertheilen. "Einer dleſer Gebitgs⸗ 
auͤge verbindet ſich mit. dem Gebirge an. ber Ditfeite. der Sanda 

wuſte K bi (Shamo), das ſich längs der Sineſiſchen Mauer 
ziuzieht fich zulezt um den Koreanifſchen Buſen berumtrammt; 


2) Die:gweite Südzone zwiſchen der erſten und zweiten. 


„Gadpasaliele begreift das Berge. des Oſtindiſchen Zuſeln, von 
Wenpeland, Neuſeeland u.f.w. . 


zZu, ben, Unebenheiten deg, keſten Landes behertu waß 
I), Die, Gebirgskeſſel. i 

7 ———— mehrern Gebirgen. und Umgebungen: mit: vorn 
gigem Lande findet man immer foiche Keſſel, in denen ſich 
die Flußbetten befinden, und von denen man für die Hannes 
fluͤſſe größere, kleinere für die Nebenfluͤſſe hat, welche Inge 


tern aber immer mit den erſtern zufammenhängen. Die ‘ 


Grbirgstehfel ſcheinen ebedem eben 10 viele. Seen geweſen 
ja ſeyn. 

"Böhmen hat mehrere father Geöicgetitit, "&s ie: 
das Haupt: Elb⸗Gebiete in einem ſolchen Keffel; der von vum: 
Lauſitzer Gebirge, dem fer» und Rieſengebirge, dem 
Sechleſiſch⸗Maͤhriſchen Gebirge, von der innein hohen von: 
dem Boͤhmer⸗ Walde herabziehenden Ebene und von den“ 
Ergsebirge umgeben wird, und mit denf fich die Kleinen 
Keffel der Moldau, er, Braun vereinigen. Die Elbe: 
hatte fich fpäter durch das Fldg-, Trapp und Sandfein«: 
gebirge bei Lowoſitz und Tetſchen einen Weg durchbrochen, 


und die Deffnung des Keſſels befindet ſich in ber Gegend 


4 
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on Pirna; einige Meilen obtehalt · Dresden. — 


bis nach Meißen enfecht,. wo die Elbe, abermals 
} a — Gebiege durchbrechen m 
st 


feheinlich, daß diefer Keſſel vormals ein = war. 
ner Ehen ſo liefert die Donau bie deutlichſte 
Ähnlichen Keſſeln, deren es 
fen den Dberchwähieh Dieſer iſt —— 
eine zu den Alpen gehotige Bergkette langs d dem Bodenſee 
und dem rechten Rheinufer, in Oſten durch den Schwarz ⸗ 
wald von dem Rheingebiete getrennt;>in Norden hat en die, 
Schwaͤbiſche Rauhe Alp; in Nordoſten das von den 
tzen dieſer Gegend conſtituirte bergige Land, in Oſten 
Lech zu feinen Graͤnzen z zweitens denn Baierifche, 
Dieſer iſt in Suͤden von den Voralpen, in Weſten von dem 
Lech, in Nordweſten von dem Fichtelgebirge, in Norder 
und Nordoften von. dem Böhmer »-Waldgebirge,. in, Oſten 
und Suͤdoſten von den Taurigfen geſchloſſen. Er ſteht mit 
dem Schwaͤbiſchen in Verbindung, und ‚beide konnten ei⸗ 
gentlich fürsseinen angeſehen werden, In letzterem Keſſel 
ergießen ſich mehrere Fluͤſſe in den Hauptfluß, als: i 
Suͤden die in Oberbaiern entſtehende Iſer, der Inn, der 
ſich erſt in Graubuͤndten ſeine ſehr ſchmalen Thaͤler ‚oder 
Keſſel ausgegraben hat, bei Finſtermainz in, die Tproleı 
Voralpen eintritt, endlich das in den Taurigken von, ihner 
—— aha durchſtroͤnt, im Norden durch die hinzu · 
} kommende 





hnmende Nab und: den Negen, bie ich Seide and ihren 


nur hoͤher gelegenen Keſſeln, und smwar-bie erflere aus dem 
Fichtelgebirge, ber letztere aus dem Böhmer Waldeheba 
dergearbeitet haben, vermehrt wird. So wie die Donau 
den Baieriſchen Keſſelverlaſſen hat, bahnt. ſte fich eine 


Weg durch die Taurisken und den Boͤhmer⸗Wald unsern 


halb Paſſan, tritt dann in..die. Nie dexoͤſterreichiſche Ebene 
ein, deren Graͤnzen fd. auß ber. vͤbigen Darſte lung des 
dentſchen Hochlandes ergeben. Sie ſtroͤnt dann au der 


. Rosdfeite der Karpathen eine Sirecke fort, tritt ſpaͤter in 


den ſehr weiten Keſſel, der ganz Ungarn in ſich faßt, in 
welchem ie’ ſehr! zahlreiche und zum Theile feht wichtige 

ie zuſtroͤmen, als die Raab, Moramna,. Wang, der 
Stanftuß, die Theiß die: Drau und Maroſch u. f mw. 
macht die Graͤnzt don Slavpnien. und ‚Servien, durchbricht 
erſt im Banpate- bt Orfowa das "große Gebirge, das xin 
Theil der Karpathen if, der durch bie Wallachei und Sie⸗ 
heibuͤrgen in Norben ber Donay,i in Süden derſelben durch 
gan; Servien und Bulgarien foreftreicht,- ſcheint in Bulga⸗ 
rien nochmals einen Keſſel zu bilden, der‘ in Norden dus 
Wallachiſche und, Siebenbuͤrgiſche, in Süden das. Servi⸗ 
ſche und Bulgariſche, im Weſten das Illyriſche Gebirge zu 
ſeinen Graͤnzen hat, ſtroͤmt endlich in eine große Ebene bis 


in dem Ausfluſſe in das ſchwarze Meer fort. 


Aehnliche Verhaͤltniſſe in Ruͤckſicht der Keſſel zeigt der 
Rhein, nur daß ſie in der Ausdehnung. jenen der Donau 
Mit nachſtehen, wie aus der Befchreibung des Hochlan⸗ 
des in dem Rheingebiete deutlich erfehen werden fann, 

So .wie aber dag fefte Land viele trockne Gebirgskeſſel 
Aſadeſen bat, fo finden ſich auf demſelben noch ſehr viele 

Keſſel, 
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„Keffel, die noch izt mit Waſſer angefuͤut ſind, das ſich 
durch eigne Ausfäffe aus denſelben ergießt.: Die Schweiz, 
iſt vorzüglich reich ait,folchen Seen von denen immer die 
obern Seen und Flußgebiete ein weit hoͤheres Nweau als 
die nefeen, — pic m im. * — 


leu S'Klaftern ie is Verbindu N 
ei, 3) der Wierwaldfiädtet See, der,gleicfalls | 
Seiten von Bergen umgeben Hit, und A dem tiefer 
zn 4) Bnget See mirtelft der — — 
ee et eg der mittelſt der 
ax mit 6) dem Thuner ber eine von. 
—J——— bet ah ler ke nl 
Bergen uinfhloen iſt. Au der Sudweſtſeite 7) der’ 
See, dutch) welchen die. Mhone- bindurchftreicht,. —J— 
„von Genf bie Villeneuve 33670 Toiſen, in ber. gr I 
© yon Mode biß Chonon 7500 Taifen mißt, unb im der Mitte bes. 
ofen und Heinen Sees’ zoo Fuße, bei Evian 620 Fufe x nnd 
bei dem Felien von Meillerie 950 Fuße tief ift. Yn der 
8) ber Neuburger See, der 8 bis 9 Gt. lang und 2 
"preit iſt, mittelſt der Ziel mit 9) dem Bieler See, fo mi 
mittelſ des Flufes Bropo mit. 10) dem Murtenfee, der 
seiner Länge von 2 Meilen eine Breite von einer Heinen Stun— 
de hat, in Verbindung ſteht. 


Itallen befigt im nörblihen Mailand 1) ben Lagd 
“ maggtore, der 56 Ital. Meilen lang, an den meiften Stels 
fen 6 Meilen breit, nd 80 Ellen tief iſt. Ihn ſchließen von 
‚allen Seiten bewaldete Hügel ein, und er wird von dem Flufe 
Ticino durhftrömt. 2) Der Lago di Lugano, der 4 un 
ſche Meilen lang iſt. 3) Der Lago dt Como, ber ſich in 
"Ränge von Süden nad Norden auf 36 Ital. Meilen weit ers 
‚fitestt, und von der Adda durchſtromt wird. Im Berne 
4) der Lago di Garda, des bei einer Länge von 7 
deograpd. 
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denstey; Meilen eine Breite von 3 bis 4 geograph. Meilen hat, - 


wu) von allen Seiten von Bergen umgeben fit. 


Dortugall Hat auf dem Gebirge Eſtrella 1) den lagoa 
totenda, 2) lagoa efcura, und 3) lagoa longa. 


Schottland befigt in Norden 1) den Loch Lopal, und 


in Loch Shin, welche beide fih in die Nordſee ausleeren; 
in der Mitte des Landes 3) den Loch Neß und 4) den 2. Did, 
nelche beide in Verbindung ſtehen; 5) den &. Erach; 6) L. Typs 
dd, 7) & Rannoch, welche gleichfalls mit einander verbun: 
ben find; am der Sübdfelte 8) den 2. Tay, 9) 2%. Erne, 10) 
LLommond, die fi in das Britanniihe Meer; an der Weits 
fite 11) deu 2. Arkek, 12) 2. Lochp, 13) 8. Sheille, die 
ia ade in das weitlihe Meer ergießen. 

gIrrland enthält zahlreiche Seen, zum Theile von anfehns 
licher Größe, unter welchen die beträdhtlichften find: 1) der Lougb 
Neagh, einer der beträchtlichften Landfeen in unfern Weittheile. 
Erhalt 28 Engl. Meilen in die Länge, und im Durchſchnitte 10 
in der Breite, und ſein Flächeninhalt wird auf 100000 Morgen 
angegeben. Er nimmt mehrere Fluffe in fih auf, deren Wailer 
buch die Bann abgeleite: vird; 2) der &. Earne, der in den 


+ 


ebern und untern See eingetheilt wird, deren erjterer zo Meilen 


Ringe, und 9 Meilen in der größten Breite hat, und in der größ: 
ten Tiefe 20 Yards beträgt; 3) der 8. Lane, 4) 8. Dert, 
U Rey. 

Denefchland befißt eine beträchtliche Anzahl Seen.. Un: 
ter die vorzüglichſten geboren 

in Schwaben 1) der Bobenfee (Koſtnitzer, Bregenzer 
Se), der größte See Deutſchlands, der in feiner größten Aus⸗ 
dehnung 36 St. lang, und 4 St. breit ift, und aus zwer abge: 
forderten. Seen, dem obern oder dem eigentlichen Bodenfee, und 
dem untern oder dem Bellerf ee beſteht. Ihn durchſtromt der 
Rhein, 

: wDefterretch 1) Alben: oder Alterfee, 2) Traum 
oder Gmänderfee, 3) Hallfiddter See. 


in Stevermarf ı) der Sründefee, 2). Ultenaufs - 


fer See, 3) Wildfee, 4) Turracher See 5) Diefing« 
fee. 
in Kärntben 1) der Oſſiacher Gee, 2) der Wirtpr 
oder Klagenfufrter See, der 23 Mille lang, und faͤſt # 
GSeognoſie 1. Dans. M Meile 
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Oſtſee abgeleitet wird 5:5) der See Asnen, 6) Sammen und 
7) Silien, die von Nordweſten in Suͤdoſten auslaufen. 


in Yoppland die Seen 1) Enara, 2) Tornen, 3) 
2ulen. - 
in Ruffifh-Lappland der Sce Imandra. 


in Sinnland ı) der Uleafee, durch den Fluß gleiches 
Namens mit der Dfifee verbunden; 2 der Pajendefee von 
Norden nad Süden laufend, 3) Saima, 4) Pilaveii, 5) 
Puraveſi, welche drei legtern durch den Fluß Woren mit dem 
Ladogaſee in Verbindung ftehen. 

Preußen Hat fehr viele Seen, unter welden die vornehm⸗ 
ſten find: 1) Der Spirdingſee, der größte von allen, von ei= 
nem Umfange von 12 bie 14 deutihen Meilen, 2) der Warınus 
( Warſchau⸗) See von 3 Meilen in der Länge, 3) der Anger: 
bursfhe See von einer Kinge von 6 bis 7 Meilen, und einer 
Breite voniı bie 12 Meilen. Er hängt durch die Angerapp mit 
4) dem Strengelſchen, und durch ein kleines namenlofes Fluͤß⸗ 
hen mit dem Leventinerfee zuſammen, 5) der Reſauerſee, 6) 
der Leventiner See, 7) der Wiſſitenſee; 8) der Paſ⸗ 
fernit, welcher 7 Berge in fich begreift; 9) der Draufenfee, 
allentbalben von Bergen umſchloſſen; 10) der Margenſee; 
11) der Gneſ erich, ein ſchmaler, in mancherlei Krummungen 
auf 6 Meilen in die Laͤnge ſich ziehender See. 


Liefland hat einige betraͤchtliche Seen, 1) den Peipus⸗ 
fee, der an der Graͤnze Rußlands liegt, durch eine Verengerung 
Des Ufers mit 2) dem Pleskowſchen See zuſammenhaͤngt, 
au fih 13, in Verbindung mit diefem 15 Meilen lang iſt, und 
eine gegen Süden abnehmende Breite von 8 bi 10 Meilen bat. 
Es ergießen ſich viele Zıufle in denfelben, und fein Waffer wird 
durch den Narwaftrom in den Finnifhen Meerbufen abgeführt. 
3) Den Werzierwe, 5 Meilen lang u. 2 Meilen breit. Er ift 
mittelſt dee Fluſſes Embach mit Dem vorigen verbunden. 4) Den 
Lubanfhen See, etwa 6 Meilen lang und 2 breit, nebit vies 
len Eleinen Seen. 

Rußland enthält unter den vorzüglichten Seen 1) den 
LZadogaſee, über 25 Meilen lang und 12 breit (nah andern 
Angaben 30 M. lang und 12 M. breit); 2) den Onegaſee, 
45 M. lang und 30 breit. Diefe beiden Seen ftehen unter ein> 
ander und mirtelit der Newa mit. dem Finniſchen M:erbufen im 


Berbindüng. 3) Den Ilmenſee; 4) den See Belofero, 
M 23 ns 


ee 3 
"aus welhem ein Theil der Wolga ihren Krfprung nlminty 5) 
Iwan Dfero, aus dem ein Theil des Dons ftrömt, 
Ungarn hat den Plattenfee, (Balaton), die 
Moldau den Rofomafee, und 
Livadien den See Eoyais aufzuweiſen. 


Afien iſt eben fo reich an Seen, nur find die wenigſten 
felden bekannt. Die vorzäglichten und bemerkenswerthen fü 
1) Der Eafpifhe See, einer der größten Landſeen der Ei 
Sein Flägeninhalt macht zwifhen 5000 und 6000 Qu. Me 
Die Länge von Süden nah Norden iſt gegen 150, und die größe 
Breite 70 Meilen. Ju denfelben ftrömen bie Wolga, einer de 


Aral (Adlerfee), det nördlichen Häfte des Caſpiſchen Meeri 
gegen Often gelegen, 30 geogtaph, Meilen lang’ und 15 breit, | u 
Umfange 80. Er nimmt die Fläffe Syt, Datja und Amur au 
und begreift viele bewohnte Infeln. 3) Der See Altin, om 
ſudlichen Ende von Weit: Sibirien, der von dem Ob dure 

wird; 4) der Baitalfee, deſſen Länge 70 bie 80, bie Brei 

10 geogr. Meilen beträgt, der an beiden Seiten mir nadten 
birgen eingefaßr ift, den Selengafluß aufnimmt, und dem Ange 
zum Urfprunge dient. 5) Der See Hinka im dem füblid 
Lande Amur, aus welchem der Yiuri ausflieft; 6) ber See 

Ion, welden der Fluß Kerlon durhftrömt, ber aber bei fei 
Austritte aus demfelben Argun heißt; 7) der Ser Sail 
zwiſchen dem Fleinen Altai im Nordofien und dem Alginstoi-! 

in Südwejten; durch ihm ftrömt der Irtiſch. 8) Das t 
Meer in Palditina, das einetänge von 12, und die größte B 

te von 2 geogr. Meilen hat, 


Zu Klein» Afien find zu bemerken We 1) ul 
bad, 2) Biga, 3) Marmene. 

Das Innere von Afrika ift zu wenig Krane als ba ı 
eife genaue Kenntniß von feinen Seen haben könnten ;' and 
hält es wegen feiner fehr Hohen Temperatur weit weniger S 
als die übrigen Erdtheile. Die befannten find: 1) Der & 
Menzale (Manzale) in Unter: Aegupten , der ſich von D 
bis nach Gaza längs dem mittelländifhen Meere in der Länge ve 
14 bis 15 deutſchen Meilen von Oſten nad Weſten, und in ei 
Breite von 8 Meilen erjtredtt, und bios durch ein fe 
Rabe von 4 Meile Breite von dem Meere abgefonbert iR. 

Bl 
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Deſer erreicht nur die Höhe von 5 bis 6 Fußen und fit ſalzig, aber 
ur Zeit der Rilüberihmemmung ſuͤß. 2) Birket el Krum 
CEharonsſee) 4 Meilen von Fium in Mittel: Aegupten. Cr fol 
“ @fiwekänge von 50, und eine Breite von zo Meilen haben. 3) Der 
— See Faraon im Staate von Tunis. 4) Der See Burnu in 
geitien. 5) Der Sce Dembea (Tſana) in Habeffinien, wel: 
der Nil bucchfiromt. 6) Der See Aquilunda. 7) Der 
Bea Marawi (Zambre) im Lande der Kaffern, der größte See 
Mfritas, der Ach 70 Meilen von Suͤdweſt nah Nordoft erjtreden 
Gt. 8) Die Seen Saki, 9) Zawija in Habeffinien, 10) Ma: 
Detta in Nigritien. 


Amerika iſt dagegen wieder viel reicher an Seen, als der 
WDutige Erdtheil, und insbefondere Nord: Amerika. Ausgezeichnet 
u werden verdienen im nördlichiten Theile Amerita’s, das über: 
Dani mehr Waſſer enthält, als irgend ein anderer Theil der Erde: 
2) Der große Stlaveu:See, und 2) der Arathapeſeo— 
wer See, die mittelft des Stlavenfluffes In Verbindung ftehen; 
S)der Bäffel:See, 4) Cogead-See, 5) Thevechek⸗ 
Ser, 6) Thepe-kpe⸗lineed-See, 7) Sheve:noye: 
Eed⸗See, letztere im Lande der Dogg: Nibbi: Indianer “ 8) 
Der point-See, 9) der Cheſadawd-See, 10) der große. 
Winnipeg:See, der fih von Norden nah Süden in einer 
Saͤnge von beinahe 200 Meilen erſtreckt, und in feiner größten 
VDreite etwa 100 Meilen hat, viele Flüffe aufnimmt und voll In: 
Veinif,. 11) Der Eleine Winnipeg:Gee, erfierem gegen 
Zehen gelegen. 12) Der Holz: See (Wald:See), deſſen Länge 
Don Oſten nach) Welten an 70 Meilen, und defen größte Breite 
etua 40 Meilen beträgt. 13) Der Regen-⸗See, der eine Erd: 
Sunge in zwei Theile theilt, in feiner größten Breite etwa 20 
Meilen, in der Länge aber, beide Abtheilungen sufammengenom: 
pen, auf 300 Meilen ausgedehut ift. 14) Der See Eturgeon 
Cotir:See). 15) Der rorhe See von faſt Ereisrunder Ge: 
ſtalt, 60 Meilen in Umkreiſe, dem Regen: Gee gegen Werten 
Selegen, und mittelfi eines namenlofen Fluffes mit dem großen 
Winnipeg⸗See in Verbindung. 16) Der obere See, wegen 
Weiner nördlichen Lage, und ber. große See, wegen feines gro: 
Wen Umfanges, da er einer der größten Landfeen der Erde zu ſeyn 
Scheint, und im Umfange über 600 franz. Meilen bat. Es fallen 

anſehnliche und ſehr zahlreiche Flüffe in denfelben. 17) Der See 
M Daron.von dreieckiger Geftalt und etwa 1000 Engl. Meilen in 
M Ver größten Breite. Er hängt an dem nordweſtlichen Eude mit 
M 3 18) dem 
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Hierher gehoͤren gleichfalls die mit Seewaſſer gefüllten 
Keffel, die oft Ähnliche ſchmale Ausgänge haben, wie die 
Keffeithäler auf dem feften Lande, und daher diefen ganz 
analog find. 

m Süden Europens find foldre Keffel 1) das Mit: 
‚telländifhe Meer, das zwiihen den drei Theilen der al: 

ten Welt liegt, und blos durch die Meerenge von Gibraltar 
(die Straße) mit dem Dcean in Verbindung fteht, mit den vie: 
len mit ihm zufatımenhängenden Nebenmeeren 2) dem Grie: 
Siſchen Archipel (dem Aegelfhen Meere), das mittelft 3) 
des Meeres von Marmora mit 4) dem fhwarzen 
Reer und der Ausbreitung des. Dons bei feinem Ausfiuſſe 
5) dem Maͤot iſchen Sunpfe (oder dem Weerevon Aſow) 
verbunden ift, und 6) dem Abriatifhen Meere (dem 
Golf von Venedig); im Weſten Europens 7) die Supder⸗ 
See, 8) die Ditfee mit ihren Bufen, dem Bothniſchen 
MR Der Nordfeite, dem Finnifhen an der Dftfeite, und dem 
Lie flaͤndifchen an der Suͤdoſtſeite. Im Norden Europens 
9) Bas weiße Meer. 

Zu Afien an feiner füdlihen Küfte 1) der Perſiſche 
M eerbufen; an der Weftlüfte das rotbe Meer (der Ara: 
biſche Meerbufen); an der Oftkäfte der Coreifhe Meer: 
bu ſen zwiihen Corea und Gina. | 

In Amerika an der Oſtſeite 1) ber Lorenz: Meerbn: 
fen, und 2) der Mexikaniſche Meerbufen; in Norden 
I de Baffinsbay, und 4) der Hudſons-Meerbuſen 

wit den Eleinen Bufen 5) der Wagersbay und 6) der Res 
sulfebay; 7) der James: Meerbufen, und überhaupt 

ale Meere von Labrador bis Cap Farewel. Ä 


Ale diefe trockne und mit Waffer gefülte Keffel des Erb» 
Körpers, fo wie diefe mittelländifchen Meere, find eben fo 
viele Beweiſe fie die große Wufferbederfung, toelche ehe» 
mals auf demfelben ſtatt Hatte. 


Die Afteonomen haben in dem nächften Planeten, dem Mon: 
de, durch ihre ſtark vergrößernde Fernroͤhre ähnliche Entdeckun⸗ 
gen gemacht, und gefunden, daß feine Oberflähe mit unzäpli- 


gen ähnlichen Keffeln und Vertiefungen verfehen ift. 
M 4 2) Die 
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ſelben zum Theile mit großem Geraͤuſche eindringt, das den 
Keil bis zu einer betraͤchtlichen Höhe anfüllt, welches alle 
Wbrige Bäche und Quellen, die fih in denfelben ergießen, allein 
auicht vermögend wären. Nah Steinberg a) würde ber See 
Durch dieſe letztern Suflüffe, ſelbſt bei beſtaͤndig anhaltendem 
Megen, innerhalb zwei Tagen kaum zur Hälfte augefuͤllt wer⸗ 
Deu, da hingegen derfelbe aus diefen zwei Höhlen bei einem .ume 
wenige Stunden anhaltenden und mit Sturm und Gewitter 
begleiteten Regen fo fchuell unter Waller wiegt wird, daß die 
auf demfelben befindlihen Fiſcher oft kaum Zeit gewinnen; durch 
Die fchleunigfte Flucht der Gewalt des andringenden Waſſers zu 
entıinnen. Bil allem dem füllt ſich der Seel ungleich geſchwin⸗ 
Der an, als er fih von dem Waller entleert; deun wenn auf dem 
mmliegenden Gebirge viel Regen fällt, fo wird er wohl in einer 
Beit von 24 Stunden angefüllt, da er, um ausgeleert zu werden, 
Sewöhnlic 25 Tage braucht. Daß fi diefer See zu gewiffen Zeis 
Ten feined Waflerd entledigt, iſt eine bekannte Sage; doch halt 
er in Aufehung des Zu: und Abfinffes keine beftimmte Seit, rich⸗ 
tet fih auch hierin nicht nad) den Jahreszeiten. Blos tegnigtes 
MBerter füllt ihn, und trofnes entleert ihn. Oft fließt er zwei⸗ 
mal des Jahrs, einmal im Sommer und einmal im Winter, ab, 
Oft aber bleibt er auch 2 bis 3 Jahre angefüllt. So ift er vom I. 
2701 bis 1714, alfo in vollen 14 Jahren nur einmal abgelaufen, 
ud zwar im Winter des lebten Jahres, wo er eine erftaunende 
"Menge Fiihe zur Ausbeute gab. Sobald das trodne Wetter einige 
Zeit lang fortdauert, fo entledigt ſich der See durch feine Schlünde 
Ober Abzugskanaͤle nach und nad, und zwar auf eine beſtaͤndig tes 
Selmäßige Weiſe, feines Waſſers, und in diefer Ruͤckicht ift der 
Ab lauf deſſelben nicht minder merfwürdig als feine ſchnelle Anfuͤl⸗ 
Lung, da die Schlünde bei Entleerung des Waſſers in der Haupt> 
Tache nach der höhern oder niedern Lage derfelben eine beftimmte 
Drdunng beobahten. Wenn der Sce keinen Zufluß von Wafler ers 
Hdaͤlt, und daſſelbe daher abnimmt, fo verliert fih das Wafler aus 
einigen Vertiefungen des Bodens zugleich, aus andern aber nach 
und nah, doch fo, daß die Zeit für jede Vertiefung beſtimmt ift, 
Die bei einigen 5 Tage, bei audern zwiſchen 2 und 3 Tage, bei 
andern wieder nur einige Stunden beträgt. Diefe nad gewiflen 
unwandelbaren Geſetzen ftatt habende Ordnung bei dem Abfluſſe 
de⸗ Waſſers erſchwert freilich die Erflärung der Phänomene dieſes 
M5 


Sees 


V Grandiiche Nachricht von dem im innern Krain liegenden Czirknitzer 
Eu. Graͤtz 1761. 4 
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Sees um vieles; ladeſen fallen die von Kitcher und Andern 
ſinnreich jun Vachten Erklärungen ded Ab= und Suftuffes durch 
Heber Coder Siphons) weg. Wenn der See zur — 
gefullt wird, fo bleibt er in diefem Buftande bis im 
wo er mir einer Eisdecte belegt wird, unter welcher das 
bei anhaltender und trocknet Kälte an Menge, und zwar in 
oben gedachten Srdnung, abnimmt. Die ausgedehnte 
qe, die num ihrer Stüße, des Waffers, beraubt iſt, und fi 
nicht mehr halten faun, betdmmt Nife, zerbtiht, und fällt 
äufanımen. Aus dem Gefagten fieht man, daß die Sage, als 
tdante man auf Yen See in einem Fahre filben, fden, erud⸗ 
"ten und jagen, eine Sage fen, und daf bei anhaltenden Mes 
‚genwetter der Zuſſuß des Waſſers durch die Klüfte ber umlies 
genden Berge größer fey, als der. Abfluß deffelben durch die fies 
fer liegenden Abzugstandle, bei trocknem Wetter aber das Ges 
gentheil ftatt habe b). 

3) Det See am Berge Covoric in Dalmatien, Die 
Höhlen dieſes Berges enthalten zu Zeiten nur einige Fuße hohes 
Waſſer, im Frühjahre und Herbite aber bei eintretender Negen- 
zeit geben fie mit erftaunlicher Gewalt fo viel Waſſer her, daß 
fie das 3 Meilen lange Thal in einen tiefen See verwandeln. 
Wenn zut Zeit des Schmelzens des Schnees auf den Gebirgen 
aud Regen einfällt, fo ift die Ergiefung um vieles betraͤchtli⸗ 
her. Diefer See richtet ſich alfo nach der Negenzeit. 

3) Jeffero auf der Infel Cherfon. Der Abrund Zus 
fluß diefes Sees iſt periodiſch; jener Dauert 3 bis 4 Jahre, wo 
fein Boden austrodnet, und dann wählt er Stufenweife zur 
vorigen Größe an c). 


3) Erdfälle,, 

Das find größere und Fleinere, den Pingen alter Gru⸗ 
ben ähnliche Vertiefungen, die unten meiftens enge find, 
= gegen oben zu fich vegelmäßig erweitern, und fo trichter« 
formig 
b) Edward Brown in philofoph. Transact. 1669. N, 54. P. 1043 fi. 
N. 1c9: p. 194 fi. — Valvafor in Adtis erudit. Lipf. anno 1699. 
P- 634. — Gruber Briefe hydrographiſchen und phyſttat. Inhalts, 

SE, 128 Brief Wien 1781..8 
©) Fortis Sıggio di Offsrvazioni fopra le Hole di Cherfo et d”O- 

fero in Venezia 1771, 4. 
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foͤrmig werden. Gewoͤhnlich find fie mit Waſſer angefüllt. 


Sie kommen minder in Gebirgen als im huͤglichen Lande 
vor; findet ja erſterer Fall ſtatt, ſo iſt es in Floͤtzgebirgen 


ober am Fuße der Gebirge. Sie find faſt nur den Kalk⸗ 


und.Bipgflögen eigen, uud feheinen eine unmittelbare Folge 
der Ralkfcjlotten zu ſeyn, welche Ießtere von der Aufloͤſung 
und Ausſpuͤhlung des in dem Gipfe befindlichen Steinfal« 
#8 entſtandene, unterirrdifche, tief niedergehende und große 


Hoͤhlungen und Weitungen find und fpäter niedergehen. - 
Sie finden fih in Thüringen, in der Same ‚, im Gone 


| veruemeni Aehlen haͤufig. 


4) Kratere (Feuerſchluͤnde). 


Dies ſind ſehr große, trichterfoͤrmige oder umgekehrt 
kegelfoͤrmige, gewoͤhnlich an dem Gipfel, doch auch zuwei⸗ 
kn an den Abhängen dar vulfanifchen Berge befindliche 
Vertiefungen, aus melchen Schlacken und Afche bei ihren 


Ansprüchen zu einer bedeutenden Höhe ausgeworfen wer» 


den, und die flüffigen Laven ausſtroͤnen. Sie haben oft 
viele Klafrer im Durchmeſſer. Go fol ber Krater des Bes 
ſuvs nach dem Ausbruche im J. 1794 nach Hamilton wer 
nigfieng 2 tal. Meilen im Umfange haben, da er zuvor 
nur 312 Toifen hatte; der Krater des Vulkans von Pis 
chinka hat nach v. Humboldt 752 Toifen im Durchmeffer. 
Nach Eordier ift der. Krater auf Pic de Teyde auf Tenerife 
110 Suße tief, und hat 1200 Fuße im Umfange. 


4) auf die Verſchiedenheit der Dimenfios 
nen des Gebirge. 


a) In Anfehung der Höhe. 
AR 


Ya diefer Hinfiche laffen ſich die Gebirge in hohe Ge⸗ 
dirge, Gebirge mittlerer Hode und in nicedrige Gebirge 
eincheilen. 


ı) Hohe Gebirge And diejenigen, bern Hehe 
1000 Toijen uderncigt. Zu dieſen gehaͤren in Europa bie 
Schweizer und Savoyer Alpen, in welchen der Montblanc 
der hoͤchſte Punft if; die Porenden, in welchen der Mont⸗ 
perdu die groͤßte che crreicht; die Iproler Alpen, in wel 
chen der Großglockner bis zur Hehe von 12000 Zußen 
hinanſteigt. Aber von einer weit beträchtlichern Höhe find 
die Eordilleren in Amerifa. Auch Arien ſcheint folde Gebe 
Gebirge zu enthalten, und es laͤßt ſich ſchan von ber wei⸗ 
ca Erſtreckuna auf ihre beträchtliche Haͤhe zuruͤckſchließen, 
die aber fo wie ihre übrigen Birhältnife unbefannt find. 
Der Ural im Orendurgiſchen Gouveratmcnt, der als Gränz- 
gebirge unter dem Namen des Wercheturifihen Gebirges 
zewifchen Europa und Aftın bis an das Eismecr fortläuft; 
der Uluftug, der mebr gegen Oſten zu den Namen des AL 
taiſchen, Eajanifchen Gebirart anuimm, umb ale letzteres 
vom Diilufe an über Jenifei im Diien ſtreicht, umb bie 
Grönze zwiſchen Eibirun and der Mongoley macht; ber 
Cancaſas, der von Mein nah Dion 95 deutfihe Meilen 
lang und 16 bis 53 Meilen breit if; der Kſchees amd 
mans (odır Muſtog) in der Afieriichen Tartarci, und Die 
Ehinchfihrn Gebirge ſcheinen dielt ſehr hohe Paxfız m fich 
zu ſchließen, wic ſich an? ter ewigen Schneedecke derſelben 
oermarden laͤßt. Noch weniger Rd die Sebirge Afrikaes 
and Suͤdindieus dekaunt, obsleich diele derſetben in dieſe 
btheilang zu gehoren ſcheinen 


2) Gebir⸗ 


2) Gebirge mittlerer Höhe find diejenigen, 


deren Hoͤhe zwiſchen 1000 und 500 Toiſen faͤllt. Diefe 


find zaßlreicher, und dazu gchören in Deutſchland dag Rie⸗ 
ſengebirge, deſſen hoͤchſter Punkt, die Schneekoppe, 620 
Toiſen beträgt; dag Erzgebirge, in welchen der Fichtel⸗ 
berg die Hoͤhe von 600 Toiſen erreicht; der Harz, in wel⸗ 
chem der hochſte Punkt, der Brocken, 590 Tolſen mißt, 
u. f. m. 

3) Niedrige Gebirge werden Biefenigen ge⸗ 
nannt, deren Höhe nicht über 500 Toiſen ausmacht, und 
biefe And die zahlreichften. 

1. Wenn man von ber Höhe ber Berge fpricht, fo ver: 
ſteht man darunter nicht Die Linge bes Weges, ben man vom 
Suße derfelben bis zum Gipfel zurüdzulegen bat, ſondern viel⸗ 
mehr die Länge der geraden Linie, wilde von dem oberſten Gi⸗ 
pfel perpendiculär auf die Meeresflähe unter demielben Paral⸗ 
lelzitkel herabaeht. In dieſem letztern Sinne, fo wie auch im 
erſtern, find die Hoͤhepuukte unſers Eidkörpers ſehr verſchieden. 

Die Meſſung dieſer Linie kaun auf eine doppelte Weiſe ge, 
ſchehen: 1) geometriſch durch Abmeſſung einer Standlinle 
und ber noͤthigen Winkel, Die dann durch trigonometriſche Rech⸗ 

nung bie verlangte Höhe giebt; aber dabei darf die veränderlishe 
©traßlenkrehung nicht außer Acht gelaffen werden; 2) baro⸗ 


metriſch. Diele legtere Hoͤhenmeſſung gründet fi aufdie Er⸗ 
fahrung , daß die Luft ale fchwerer und elaftifcher Körper um fo 


mehr au Dichtigleit, Schwere und Druck abnimmt, je mehr 
man fich von dem tieferen Punkten des Erdkoͤrpers catfernt, fol 
U das Queckſilber im Barometer, weun es an der era, ei 
che 23 6% ſteht, um fo mehr ſinken muß, je höher man hinan: 
koͤmmt, und auf das daraus abgeleitete Marlottiſche Geſetz, 
daß fi die Dichte der Luft, wie der Druck, den fie trägt, vete 
Halte. Hieraus hat man mit ziemlicher Genauigkeit zu berech⸗ 
new gelernt, wie hoch man ſich über der Meeresflaͤche befindet, 
und die durch Berechnungen erhaltenen Reſultate weichen In der 
That von det genauern geometrifhen Meffung tur wenig ab. 


2. Ich theile Hier eine Tafel über die Höhe verfchiedener 
Punkte, an ber Zahl 670, uber die Meeresflache mit. 
_ ’ . . Dr . 1 


% 
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Vetterhorn in.den Berner Alpen nach Tales ©» 11453 Fuße 
Altels daſ. nn. wmebend. ⸗ 11432 = 
ran daf. n.ebend. ⸗ 11393 » 
Dolden horn daſ. n. ebend. ⸗ 11287 > 
Mochenselen in den Grajiſchen Aipen nah Sauffüre 10752 > 
Aiguille de Didi i. d. Penninifchen Aipen n. ebend. 10578 = 


Montperdu, der hoͤchſte ber Porenden nd Nebowi an 


und Vidal 10578 ⸗ 
Maladetta in den Dptenden nad ebend. ⸗ 10500 ⸗ 
Hoßenwarthe in den Salzburger Alpenen. Schiegg 10392 = 
Delan in den. Yrnninifchen Alpen nah Sanfüre = 10332 =_ 
Bignemal-in den Dprenden n. Neboul und Vidal (10332 ⸗ 
u. Peirouſe ⸗ 110740 ® 
Aetna (Mont Gibello) nach Shuckburgh m (10270 '= 
n. Faujas de St. Fond ⸗ ⸗ 10030 s 
n. Needham 0) oo ® - 10032 > 
n. Spallanzant ⸗ 11400 ⸗ 
u. v. Borchs hoͤchſt mahtihei. Angabe ‚15000 =. 
n. Brydone p) .110626 = , 
n. eben diefer Angabe 12000 = 
9. Sauffüre u. n. Shuckburgh. Grundfägen 10278 = 
n. de Lucſchen Arundfägen ⸗ 10032 ⸗ 
nach einer Mittelzahl ⸗ ⸗ (10274 8 | 
Marborẽ in den Pyrenden nach Meboul und Widal 10260 » 
Pic long daſelbſt nah Ramond ⸗ 70008 e. 
Die Spitzen Fibia und Gleticherberg in ber Saweiz 
nach Sauſſuͤre's Schaͤtzung ⸗ ‚Iooooa..s. 
et. Gotthard nah Scheuchzer 5 f 9900 2 
DOnuphriud ss ° =, 8264 = 
nad) einer geometrifhen Mefung | 8587 = 
Platedlobel in den Tyroler Alpen nah Walcher q) 9748 = 
Neouville in den Pyrenaͤen nad Reboul und Vidal 9714 > 
Gletſcher Buet in den Grajiſchen Alpen u. Sauffüre [ 9646 = 
n. de Luc ⸗ ⸗ 9463 ⸗ 
Shucdurab ⸗ ⸗ 9492 = 
Gletſcher 


n) Abhandlung Aber die Höhe des Aetna in Sammlungen jur Door 


und Naturgeſchichte 1x B. 
0) Memoires de Bruxelles 1780. T. I. p. 177. 


p) Tour through Sicily and Malta. London 1773. Voll. IM. % 


Deutich. Leipzig 1777. 2 Theile 
q) Nochricht von den Tyroler Cisbergen. Wien 1773. e ss 


3 
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Sletſcher Buet in den Graliſchen Alpen wach Pietet= 
Mont Bifo in den Cottiſchen Alpen nah Shucburgh 9373. = 
Terglon in den Kärntnher Alpen nad Hacquet = [9294 = 
nach einer andern Angabe = ir: “1 
nach einet Mittelzahl ⸗ 9744 
Broftogel in den Salzburger Alpen nad) Wierthaler 9100 = 
Bazmann in den Throler Alpen nah Bed =  ıF gosg = 
nad eint andern Angabe = = .8800 = 
Pie de Midi de Bigorre in den Pprenden nach * = 9036 = 
Budoſch im Siebenbürgen ® ⸗ gooo = 
Berg Cenis die hoͤchſten Spipen —* einer anbiteme 
tem Angabe 
Surul im Gebirge Parnig in —— nach v von r 
Rerhenfeld ni Pr 
bis |. 8000 


nach einer Mittelzabi L 8500 
Libanon nach Billardiere r) 2 18949 
Pie d’Arbizon in den Porenden nach Ramond 8850 
Canigou in Rouſſillon nad Caſſini s) ⸗ 8646 
Maraldi # 8640 
nad einer geometriihen Meſſung 8547 
Siddelhorn in den Berner Alpen nad) Tralles = 8580 
Moufles in den Porenden nach de Luc : "8461 
Pie de Midi de Pan nad Flamichon ⸗ 3442 
G.birge Chalanches i. d. Grajifiyen Alpen n. Schreiber 400 
Pettina hoͤchſte Spitze des Gotthard nach Tralles = 8335 
Salmshöhe in den Salzburger Alpen nach Schiegg = 8358 \= 
Lomniger Spitze in den. Karpathen nach Tomnsend — 8316 = 
Die Spitze Flieudo am Gotthard nach Saufüre = J 8268 * 
Pin € 8587 = 
3 Bote = 1 1910) #7 
nach einer Mitteljanl = ÜB2580= 
Stan Saffo d'Italia nach den geograph. Ephemeriden 8255. = 
Monte Rotondo auf Corfi can. Pernyde Villeneuved) 8226 = 
Baral ⸗ 9294 = 
Mathhansberg in den Salzburger Alpen nach Schiegg 8167,8 = 


Heilig. 


2) im Journal de phyfique T- XXXVE p. 46. 

8), Abe Derter, wo Eaiihi, Maraldi umd.andsrr kranzote Afademifer 

® angeführt werden, And aus den 5 erſten Wänden der Memoireside 
Pacademie des feiences de Paris arnommen. 

0) Defeription de Pisle de Corfe ım Efprit des Journaux 1791. p.95. 
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Heilig Bluter⸗Tauern in den Salzb. Alpen n. Schiegg 8058 Fuße 
Windsfeld daſelbſt nv. Moll 8032 
Faulhorn in den Berner Alpen nah Tralles =. 8020 
Szuniesnit in den Krainer Alpen nad Hacguet = 8000 
Albiola in den Graubuͤndter Alpen n. ebend. 80000 
de l'Oro daſelbſt n. ebeud. ⸗ 8000 
Ia Sorena in ben Tyroler Alpen n. ebend. = 8c00 
Nabriga dal. (Vulpeline) n.cbend. = 8Cco 
Qulier: Gebirge in den Sraubündter Alpen n. ebend. 8000 
Naſſefeld in den Salzburger Alpen nah Bed = ( 7924 
nach einer Mitteljafl = AL gıı2 

r 

\ 

< 


ni0 | Zu | You | Vssee | Tasse \ Tue | use | u |} 


Monte Vellino, ber höchfte der Appenninen Nach 
Shudburgh ⸗ 
nach Saufüre s 4 3659 
Grenier am Buße des Grenaiton nah dee = 7858 
Lipsze in dem Karpatben nach v. Fichtel ⸗ 7800 


“ ww ww. 


Roßkopf in den Tyroler Alpen nah v. Mil = 27758 

St. Bernhard ſuͤdoͤſtliche Spige nad) Sauffüre = f 7644 : 
Needham : d 7446 =: 

Tralled = 7530 = 

s nach einer Mittelzahl [ 7314 > 

Col de Geigne nah Saufüre : 715378 : 
Bonhomme in den Grajifhen Alpen nad ebend. = 7330 : 
Allee blanche in Savoyen nah Büffon ⸗ 7494 ⸗ 
Broper St. Bernhard i. d. Grajiſchen Alpenn. Pictet f 7476 = 
n. Saufüre | 7542 : 

Nieſen in den Berner Alpen nad) Tralles : 7340,5 : 
Gries In den Penniniſchen Alpen nah Sauffüre f 17338 : 
n. v. Buch Salzb. Beob. j 3708 : 

Inſpruck. Beob. 3721 ⸗ 

Anzeindat nach Fatio und Sauffüre : 71332 : 
Kriwan in den Sevennen im füdl. Frankr. n. Hofer 2 17326 ⸗ 
Kriwan in den Karpathen nad Hacquet = f 7300 = 
v.Fihtel = J 12000 2 

nach einer Mittelzahl⸗— L 7320 : 

Surta bel Bofco 1. d. Penninifhen Alpen n. Sauffüre 7212 : 
Lesnou an dem Comerfee nach Dreani s 7182 : 
Pilatus in den Berner Alpen nach Pfeyffer ce 7152 € 
Sol de Torret nad Sauffuͤre £ 7146 = 
St. Barthelemy, Berg in Frankreih = 7104 ⸗ 


Grigna, 
u) Das Rieiongebirge. Wien 1803. 8. S. 20. 


GSeognoſie 1. Band. R 
N 
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Grigna, ſuͤdllch nad Oreani 
nördlich nach ebend, 
Großer Ferner in den Zoroler Alpen einer — 


gung über 7000 
Morgenberghorn in den Berner Alpen — Tralles 6990 * 
Gemmi daſelbſt nad) ebend. 6985 = 
Hochgant daſelbſt nad ebend. 6834,5⸗ 
Mont Ventour in Avignon in den Cottiſchen Alpen 
nach Shuckburgh ⸗ 6798 
du Calle ©, . 6216 
Dent d'Oche in den Grajifchen Alpen nach Sanfure 6783 
Stodhorn in den Berner Alpen nah Tralles = 6767 
St. Bernhard der Heinei. d. Grajifh. Alpen n. Sauflüre 6750. 
St. Mautich daſelbſt n. ebend. 6740 
Chriſtoph Erbſtollen hoͤchſter Punkt in den Salzbur⸗ 7 6657 
ger Alpen nad Schiegg ® 6651 
Grimſel in den Berner Alpen nach Tralles > 6570 
MWandkäfer in den Tproler Alpen nad v. Mol = 6487 
-. St. Gorthard am Klofter d. Kapuziner n, Onuphrius 7 6367 
Saufüre 6390 
Mont Cenis in den Grajifhen Alpen nad) ebend. = 6360 
Breuner in den Tproler Alpen nad v. Buch = 6360 
Hochſter Puntt des Weges über den Gotthard n. Tralles 6357 
Mont d’or in Auvergne nach Caſſini ⸗ 6288 
Lambert 6006. 
Höhe des Ruͤckens Sempioue (Simplon) beim Urs 
fprunge des Vorder Mheins nah Saufüre = 6174 
Sion, Berg in den Grajifhen Alpen nah Saufüre 6150 
Pierre fur haut (Mont Herdour) in Forez u. Paffinges 6144 
ni Erl = f 6132 
Floriani Erbftolens Mundloch nach Schiegg 3 
Lacha in Griechenland 6120 
Olymp daſelbſt nach Bernoulli ® 6120 
Soltopp in Schweden nad Tornſtoͤn 6079 
Grindelwalder Scheidef i. d. Berner Alpen n. Zralee 6045 
Pian dei Ne, Quelle des Po nah Morozzo =.  T+6bog. 
Napion x) = L 6792 
Cimone in den Appenninen n. Spallanzant’8 Schäfung 6000 
—— in den Tyroler Alpen nach Hacquet = 
v. Moll— 
nach einer Mittelzahl = 


— 


wre. 


%) in Memoires de l’academie de Turin, 1790. IV, 





x 


Dinarisse Planine inden Dinaiiſch. Alpenn. Hacquet gr 6ooo Fuße 


\ 


a 
% Ramaſſe nach ec 3 5:2 m "“ 
Plomb de Cantal in Auvergne nach ebend. = | 30958 = 
Spluͤgen nad Scheuchzer und Uſteri ⸗ 5899 = 
.. Ere am Mont Cenis nah Sauflure ⸗ 3892 ⸗ 
Das Poſthaus am Mont Cenis nad Shudburg = 5809 = 
Hieronymus Erbſtollens Mundloch nach Schiegg | | 3575 : 
Furka nah Scheuchzer ⸗ 5838 ⸗ 
RFiaggi in den Graubundter Alpen nach Saufüre = 3802 ⸗ 
Mole bei Senf nad ebend. [ 5044 ⸗ 
nad) Shuckburgh 2 L 5735 :. 
Sierra d’Ejtrella in Portugal nach Link's Schätzung! 5500 = 
Mezine in Velay nach Faujas de St. Fond = [510 = 
| Adanfon : ) 5000 = 
Senfonne ⸗ 4700 3 
Babia Gura in dem Jablunka: Gebirge nach Hacguet 3400 = 
Marchairu auf dem Jura nad Sauffure ⸗ 5386 =: 
Pico Ricivo, hoͤchſter Berg in England n, Hebsrdeen 5281 = 
Dole Gipfel des Jura nach Shudburgh = 5178 = 
de Luc ⸗ 5076 ⸗ 
Waſſerberg bei Hall in Tyrol nach v. Buch y) =. 5108 = 
Mountonſet in Forez nach Paſſinges ⸗ 5100 =: 
nad einer Schaͤtzung ⸗ 5700 = 
Graſſe cevre nach de Luc ⸗ 5100 s 
Courland, Berg in den Pprenaͤen nach Saffın nis F 5076 = 
Zambert = ) 4207 = 
Kaͤſtner ⸗ 5028 ⸗ 
Hohe Kaſten im Thurgau nach einer Schaͤzung ⸗5000 ⸗ 
Uſſoko Planine in dem Morlackengebirge nach Hachuet 5000 : 
©. de Sata in Spanien nad einer Schaͤtzung = 5000 ⸗ 
Granges des Sommunes bei Genf nah de fue >‘. 4998 ⸗ 
le Softe Berg in Auvergne nach Kaͤſtuer 3 4956 ⸗ 
Eiqnedtoppe im Otefengebirge nach v. Gersdorfz) 7 4920 = 
Zöllner : 4949 = 
| N 2 | Schnee 
y) Seognoſtiſche Bemerkungen auf Reiſen 1x B. Berlin 1802. & 


©, 253 ff. ' 
2) Verſuch, die Höhe des Nieſengebirges, wie auch verſchiedener anderer 
Berg: zu veſnmmen. 1772. 4. 
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des Weirans an den Grajiſchen Alpen nach Sanfte 2240 Fuße 
Mont :Balon dei Meunheim, der hoͤchſte der Voge⸗ 


fen nach Meyer e) ⸗ oo: 4236 : 
Vierthaler 4326 ⸗ 

Berg an der ſchwarzen Spite dei den Ehiheinen nach 
Pbipps f) 4224 = 


Ort Heilig Blut in Salzbrcz nach Schieg⸗ ⸗ 4206 
. Yay de Pradelles in Forez nad) Faujas de St. Fond 4200 
Saleve:Pillon, die hoͤchſte Spipe in den Grajiſchen T 


vi in 


Alpen nach de Luc ⸗ ⸗ 4200 : 
0: Shudburgh = ⸗ | | 4235 ⸗ 
Hempelsbaude am Seifenberge nad Gerfineer = 7 4142 ⸗ 
Gersdorf = 3856 ⸗ 
Lunebourg am Fuße des Mont Eenis n. Shuckburgh 4139 = 
bet niter dem Brenner n. v. Buch Salzb. Beob. / 4985 ⸗ 
Inſpruck. Beob. \ 4126 = 
Sen Lavers in Schottland nad Benets Angabe = 4020 = 
Den Ernahan bafelbit nach ebend. ⸗ qooo⸗ 
Colles gemelli i. d. Appenninen Siciliens n. Brydone 4000 = 
Atber im Böhmer Walde nach Hofer s 9994 = 
Thevenon am Jura nach de Luc ⸗ 3912 = 
Pop de Bugerach Berg in Languedoc nach Caſſini 3903 ⸗ 
Maraldi \ 3388 ⸗ 
Rd im. Böhmer Walde uch Hofer ⸗ 3900 
nach einer andern Angabe 4000 
Shwarzwalb am Rhein nach Hofer : 3870 


Salere bei la Grange des arbres la Croixen. de Luc 3852 
Schlingelsbaude im Rieſengebirge nach v. Gersborf 3819 


Den Lomond in Schottland nach Benets Angabe 3800 ⸗ 
nad) Fabri’s Geographie 3240 = 

Dr nah Shuckburgh ⸗ ( 3792 = 
Sauffire 3 8 3659 = 

Hamilton ⸗ IE: ⸗ 

Nollet ⸗ 2 3558 = 

nnd | 3216 = 

de la Torre ⸗ | 1677 ⸗ 

nach einer Mittelzahl ⸗ L 3726 > 


“ 


Beifträger im Riefengebirge nach v. Lindner ⸗ 3750 
» Gersdorf⸗ 3606 

j | N 3 Branion 

e) in Pere Cotte Memoires de Meteorologie, Paris 1788. II. p. 31, 
f) Voyage to the Nordpol. p. 33. 


|) 


./ 


. Branion nad) Saufre Ä ⸗ 37328 
Parnaſſe auf der Garleinfel b. Spißhergen n. Phipps g) 3718 «1 
Orbe die Quelle derfelben nad ESauffüre = _ 3700. 
Pictet ⸗ 3616. .- 

Ben Wywis im Sdott. Hochlande n. Benets Angabe ae 
Veſuv Anfang des Kraters i. 3. 1776 n. Shuckburgh 369 

Monte Exir in Sicilien nach v. Bord : ‚36 —* 
Dammersfeld im Fuldaiſchen nach Gotthard 23649 
Fichtelbers bei Wieſenthal im Erzgebirge nad ſJ. Pi 


3 

v. Charpentier h) oo. 36214 
Zoͤllner ⸗ ⸗ “ 3731. 

Neuhof 3 ⸗ 34825 

Hofer ⸗ Lane" 

Ochſenkopf im Gichtelgebirge nach Fabri ⸗ 3613. 
Gasyari > \ 3600 . 
Ingleborough in Cumberland nad) Benets Angabe⸗3600 

Ben Laſſes nach Noy 2 ⸗ 335 

Tamargue über Aubenas in Auvergne nach Embry i), 3552: 
Elbbrunnen nach Gerftner ⸗ ⸗ 3549 
Lafelnhte auf dem Wohliſchen Kamme n. v. Gersdorf 3545 
de &uc „5 3379 


v. Charpentier\ 3349: 
nach einer Mitteljahl L 3379 


Brocken am 1 Hatze nad Zöllner ⸗ 3528 
Silberſchlag = 3496 

Laſius ⸗ — 3489 

Karſten— 3368 

detuck) = 3268 

Hofer : | 3360 

" Nofenthall) . : L 3572 


Monte di Madonna in Sicilien nah v. Both = 3528 


Heidelberg bei Reichenftein im Böhmer: Walde nad) 


Lindacker m) ⸗ ⸗ 3517 


g) Bericht von Phipps Nordpolreiſe in Buͤſchings Magazin fh 
ſchichte und Geographie. VII. 1774. ©. 204. 

h) Mineratog. Geographie der Churſaͤchſ. Lande in der petrograpt 

i) Bibliotheque Britannique T. XIX. p. 351- 358. 

k) in philofophical Transaltions 1777. p. 2 

I) Beiträge zur Versfertigung und zum Sehraude mneteorologiſche 
ſtrumente ir B. im geographiſchen Magazin ıv B. ©, 405. 

'm) in Mayers Sammi. phyſltal. Aufiäne sv ZT. ©, 36% - 


{ 
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Heidelberg bei Reichenſtein im Vöhmer · Wenꝛe f, 
nach Vierthaler ⸗ 3727 Fuße 
nach einer Mittelzahl ⸗ 36022 = 
GSomma bei Neapel nach Shuckburgh ⸗ 3509 ⸗ 
Murro de Barrageiro in S. de Gerez n. einer Schaͤtzung 3500 = 
Giertra de Marao in Portugall nah Link = 3500 ⸗ 
Glerta de Foja in Algarave nach ebend. ⸗ * ⸗ 
Gierra dAroche in Cordova nach ebend. ⸗ ⸗ 
Awe Quelle derfelben im Vallei de Gluce n. Shuckburgh 3133 s 
Den Mone nah Roy 3, a 3427 ⸗ 
Goſenſaß nach v. Buch ⸗ 3401 = 


Sliddan in Eumberland nah Benets Angabe = 3300 : 
Voͤtſtein im Vorweshaufe im Salzburgifchen n. Schiegg 3379 = 
Beguigued Berg auf dem St. Beaume nad Caſſini 3355 > 


Guowdon Berg in Saernaroonf hire in den Mounts of 


Eäinberg nach v. Buch Salzburg. Beobachtungen / 3197 
Inſprucker Beobachtungen \\ 3130 


Wales nah Roy 3348 : 
Hohe Eule in den Sudeten Se ens n. v. Gerber 3326 : 
Steinach nad) v. Bud s 331) = 
Sqhneekopf im Thüringer albgebitge nad Voigt 3313 : 

Söllner ( 2886 = 

Milzeburg im Fuldaiſchen nah Gotthard = 53200 =: 

Erimel am Gaſthauſe nach Schiegg 3 3285,6 = 

— unter dem Waflerfalle nach ebend. ⸗ 3280 = 

Hohe Manze in Schlefien nad) v. Lindner ⸗ 3268 = 
Modane nah Sauflüre 3258 = Ä 

Monadnoi in Neu: Hampfhire nad Veltnar ⸗ 3254 ⸗ 

Neues Berghaus nach v. Buch ⸗ 32473 = 

Ben Bloe nach Roy. ⸗ ⸗ 3246 = 

Matray nach v. Buch Salzburg. Beobachtungen (f 3228 ⸗ 

Snfpruder Beobachtungen 3201 ⸗ 

Schneeberg im Fichtelgebirge nach Zöllner = Cl 3214 = 

Hofer =: 1 3510 : 

und 1 3180 = 

Fabri ⸗ L 3082 = 


Mosgerger Berghaus nach ebend. ⸗ 3160,8 ⸗ 
Voetſchenberg bei der Capelle nach ebend. 23131,7 ⸗ 
Srindelwald nach Tralles ⸗ ⸗ 3150 2 
drienre im Thale Chamouny nach Sauſſuͤre 3144 ⸗ 
Jaſelberg in Thuͤringen nach Gaspari ⸗ 3127 ⸗ 


nach einer andern Angabe \ 2703 : 
Na Rupberg  — 
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Sletſcher Buet in ben Grajifhen Alpen nach Pietet⸗ 
Mont Viſo in den Cottiſchen Alpen nah Shucburgh 
Terglon in den Kärntnher Alpen nach Hacquet = 
nad) einer andern Angabe 5 
nach einer Mittelzahl 5 1 9744 
Großtogel in den Salzburger Alpen nach Wierthaler © 9100 
Wazmann in ben Throler Alpen nad Bed =  \F g058 
mad einer andern Angabe = = ‚8800 
Pie de Midi de Bigorre in den Porenden nach € u = 9036, 
Buddſch im Siebenbürgen 5 \ 9000 
Berg Cents die höchſten Spipen * einer mitten: 
ten Angabe 
Sarul im Gebirge Parnig in ——— nach von r 
Rerhenfeld ® 
bie ]- 8000 


"na einer Mittelzahl = 8500 
Libanon nach Billardiere r) on 2.7.8999 
Pie d'Arbizon in den Porenden nad’ Ramond =, 8850 
Canigou in Rouſſillon nad) Caffini 5) ® 3646 
Maraldi D 8640 
nad) einer geometriſchen Meffung = 1.8547 
Siddelhorn in den Berner Alpen nad) Tralled = 8580 
Moufes in den Porenden nach de Luc 5 Si 

Pie de Midi de Yan had Flamihon 5 
G birge Chalandes i. d. Grajiſchen Alpen n. Schreiber 2 
Pettina hoͤchſte Spige des Gotthard nad) Tralles = 8395 
Salmshoͤhe in den Salzburger Alpen nach Schiegg = 8358 | 
Lomnithzer Spitze in den Karpathen nach Tormngend | =8316 
Die Spige Fieudo am Gotthard nah Saufüre = [ 8268 
Pin = 18 —* 

Volta = 

nad) einer Mittelgahl =" L 9— 
Gran Saſſo d'Italia nach den geograph. Ephemeriden 8255 
Monte Rotondo auf Corfica u. Perny de Willeneuve®) 8226 
Baral {9294 
Mathhausberg in den Salzburger Alpen nach Schiegg 167,8 = 


Seilig. 


u 


ee ER 


#) im Journal de phyfique T. XXXVE p. 46. 

5), Aue Derter, wo Eaiflini, Maraldi ımd.andırr franzör: Afademiker 

— angeführt werden, And aus den 5 erſten Wänden der Memoiren /de 
Pacademie des fciences de Paris a’nommen. 


%) Defeiipriön de Nisle de Corfe ım Efprit des Joirnaux 2791. P.95. 





Heilig Bluter⸗ Tauern in den Salzb. Alpen n. Schiegg 3058 Fuße 
Windsfeld dafelbit n.v. Mol 80532 ⸗ 

Faulhorn in ben Berner Alpen nah Tralled . =. 8020 
Ezniesnit in den Krainer Alpen nad Hacguet * 8000 
Albiota in den Graubuͤndter Alpen n. ebend. . = 8000 
de Or -  bafelbft n. ebeud. =: 8000 
la Corona in den Tyroler Alpen n. ebend. ⸗ 8000 
Nabriga dal. (Vulpeline) n. ebend. s 8000 
Qulier: Gebirge in den Graubuͤndter Alpen n. ebend. 8000 


— 


— 


— vv v 


Naſſefeld in den Salzburger Alpen nah Bed = ( 2924 & 
nad, einer Mittelinfl =: (8112 = 
Monte Vellino, ber hoͤchſte der Appenninen nach F 
Shuckburgh ⸗ 473878 


nach Saufüre 213659 
Grenier am Fuße des Grenairon nach de u = 7858 
Lipsze in den Karpatben nach v. Fichtel e. 7800 
Roßtopf in den Tproler Alpen nah v. Mil = - 7758 
©t. Bernhard füdöftliche Spige nad Sauffüre = f 7644 


Needham 7446 
Traͤlles = 7530 
| nad einer Mirteljahl = 1 7314. 
Col de Seigne nad Soufüre : : 7378 ° 
Bonhomme in den Grajifhen Alpen wach ebend. = 7530 
Allee blanche in Savoyen nah Büffon ⸗ 7494 


Großes St. Bernhard i. d. Grajifhen Alpen n. Pictet [7476 
n. Sauffüre | 7542 
tiefen in den Berner Alpen nad) Tralles : 7340,5 
Gries in den Penniniſchen Alpen nah Sauffüre (7338 
n. v. Bud Salzb. Beob.- J 3708 
Sufpriud. Beob. | 3721 


[17 DE wu 17 ” LL %s v 8% von w X “ X vw 0 
, 


YAnzeinbag nach Fatio und Sauffüre ⸗ 7332 ⸗ 
Kriwan in den Sevennen im ſuͤdl. Snanke. n. Hofer 2 1326 > 
Kriwan in den Karpathen nad Hacquet ⸗ f 7300 =: 
v.Fihtel >: 12000 & 
' nach einer Mitteljafl =: L 7320. : 
Zurta del Bofco 1. d. Penninifhen Alpen n. Sauffüre 7212 > 
Resnon au dem Comerſee nah Oreani ⸗ 7182 ⸗ 
Pilatus in den Berner Alpen nach Pevfer oe 7152 € 
GCol de Torret nah Sanffüre | 7146 ⸗ 
; &t. Barthelemp, Berg in Frankreich £. 7104 : 
|. 5 Grigna, 


u) Das Rieſenqebirge. Wien 1803. 8. ©. 20. 
&eognofie 1. Band. N 
’ , 


a he a 
4 


ı 


— 4 — 


Grigna, füdlih nach Oreani 02 uße 
noͤrdlich nach ebend. 6806 = 
Großer Ferner in den —— Alpen — einer Scha⸗ 
tzung über 7000 
Morgenberghotn in den Berner Alpen — Tralles 6990 = 
Gemmi daſelbſt nad) ebend. 6985 = 
Hochgant daſelbſt nach ebend. 68545 = 
Mont Ventour in Avignon in den BT Alpen F 
nad Shndburgh ⸗ 
du Caila —— 
Dent d'Oche in den Grajifhen Alpen nach Sauſſure 6783 
Stockhorn in den Berner Alpen nah Tralles = 6767 
St. Bernhard der kleine i. d. Grajifh. Alpen n. Sauffüre 6750 
St. Mautich daſelbſt n. ebend. 6740 
Chriſtoph Erbſtollen hoͤchſter Punkt in den Salgbur: 7 6657 
ger Alpen nah Schiegg 5 6651 
Grimſel in den Berner Alpen nad Tralles > 6570 
Wandkäfer in den Tproler Alpen nach v. Mol = 6487 
St. Gotthard am Klofter d. Kapuziner n, Onuphrius 7 6367 
Saufüre 6390 
Mont Cenis in den Grajifhen Alpen nad ebend. = 6360 


DEE Er Een 


Brenner in den Tyroler Alpen nad v. Bud = 6360 
Hochſter Punkt des Weges über den Gotthard n. Tralles 6357 


Mont d’or in Auvergne nad) Caſſini ® 
Rambert * 
Höhe des Rüdens Sempioue (Simplon) beim Ur⸗ 
fprunge des Vorder: Rheins nah Sauffüre = 6174 
Sion, Berg in den Grajifhen Alpen nad Saufire 6150 
Pierre fur haut (Mont Herdour) in Forez n. Paffinges 6144 
lotiani Erbftollens — 
gi IN Mundlod nah Schiegg N — 
Lacha in Griechenland ⸗ 6120 
Dlymp daſelbſt nah Bernoulli ⸗ 6120 
Soyltopp in Schweden nad Tornſtoͤn € 6079 
Grindelwalder Scheidel i, d. Berner Alpen n. Zralles 6045 
Pian dei Ne, Quelle des Po nach Morozzo =. F6008 
Napionx) = L 6792 
Cimone in den Appenninen n. Spallanzani's Schaͤtzung 6000 
Hochfilzen in den Tproler Alpen nad Hacquet = 6000 
Mol = [ 
nach einer Mittelgahl = 


6288 


—4 


” 


Kenn dhnn 


%) in Memoires de l’academie de Turin, 1790, IV, 
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Dinarizze Planine i in den Dinauſch. Alpen n. Bacyunı Se 6ooo Fuße 


9a Namaſſe nach de euc ⸗ ⸗ 50.2 0" 
Plomb de Cantal in Auvergne nach ebend. = 5058 = 
Spluͤgen nah Scheuchzet und Ufiert ⸗ 5899 = 

.. Eee am Mont Cenis nah Sauflure ⸗ . 5892 = 


Das Poſthaus am Mont Cenis nad Shudburgd = 5809 
Hieronymus Erbſtollens Mundloch nach Schiegg  f 5860 


[ und 

nn 

00 

ya 

a 

co 
viva 


Furka nah Scheuchzer ⸗ ⸗ 5838 
Musi in den Graubundter Alpen nach Sauflüre = 3802 

Mole bei Senf nad ebend. [5044 ⸗ 
nad Shudburgh L 5735 >. 

Sierra b’Eiitella in portugal nah Link's Schätung 5500 ⸗ 

Mezine in Velay nach Faujas de Si. Fond = [5x0 = 

s Adanfon : 5000 ⸗ 
Genſonne ⸗ 4700 3 

Babia Sura in dem Jablunta : Gebirge nad Hacguet 3400 = 

Marchairü auf dem Jura nad Sauſſure ⸗ 5386 : 
Yico Ricivo, höchiter Berg in England n. Hebrrdeen 5281 = 

Dole Gipfel des Jura nad) Shudburgd_ = 5178 = 

de Luc ⸗ 5076 ⸗ 

Waſſerberg bei Hall in Tyrol nach v. Bub y) =. 5108 = 

Moutonfet in Forez nah Paſſinges ⸗ 5100⸗ 

nad einer Schäßung = 5700 = 

Graſſe chevre nach de Luc ": ⸗ 5100 = 

Sourland, Berg in den Pprenden nach Gaffini = _ F 5076 : 

Lambert = ) 4207 ⸗ 

Kifiner = | 5028 ⸗ 

: Hohe Kaften im Thurgan nach einer Shähung "= 5000 = 
Uſſoko Planine in den Morladengebirge nach Hacguet 5000 = ' 

6. de Sata in Spanien nad einer Shißung = 5000 ⸗ 
Granges ded Communes bei Genf na deu = 4998 3 
le Soite Berg in Auvergne nach Käfer N 4956 = 

Ganedtoppe im Niefengebirge nac v. Gersderfz) 7 4920 = 


| Zöllner ⸗ 4949 3 
N 2 Schnee 


y) Beognotiige Bemerkungen auf Reifen 1r B. Berlin 1802. & 
e. 353 f. - 

2) Berwuch die Hoͤhe des Rieſengebirges, wie auch verſchiedener anderer 
Berg: zu befinmen. 1772: 4. 


2ei Woirans an ben Grajiſchen Alpen nad Sanfüre 4240 Fuße 
Mont⸗Balon bei Meunheim, der hoͤchſte der Voge⸗ Tr 
few: nah Meyer e) . 2 4236 : 
.  Xierthaler z 14326 = 
gers an * ſchwarzen Spite bei den ringen nach 


V 


f) 4224 

- Dt 3 Blut in Salzbrci nach Schieg⸗ ⸗ 4206 
Pup de Pradelles in Forez nach Faujas de St. Fond 4200 
Saleve-Pillon, bie hoͤchſte Spihe In den Grajiſchen T | 


in 


Alpen nach de Luc ⸗ : 4200 
— Shudburgh ⸗ 4235 
Hempelsbaude am Seifenberge nach Gerſuer = 4142 
Gersdorf =: 3856 


:  Xumebourg am Fuße des Mont Senis n. Shudburgh 4139 
| er unter dem Brenner n. v. Buch Salzh. Beob. / 4985 
Inſpruck. Beob. \ 4126 

Ven Lavers in Schottland nach Benets Angabe⸗4020 


va m 


Ben Ernahan bafelbit mach ebend. ⸗ qooo⸗ 
Colles gemelli i. d. Appenninen Siciliens n. Brydone 4000 = 
Arber im Böhmer Walde nad) Hofer : 9954 ⸗ 
Thevenon am Jura nach de Luc s 39912 ⸗ 


Vay de Bugerach Berg in Languedoc nach Caſſini 3903 
Maraldi \\ 3388 


RG im Böhmer Walde nah Hofer ⸗ "3900 
"nach einer andern Angabe 4000 
Sqchwarzwald am Rhein nach Hofer ⸗ 370 


Seleve bei la Grange des arbres la Croixen. de Luc 3852 
Schlingelsbaunde im Rieſengebirge nach v. Gersdorf 3819 
Ben Lomond in Schottland nad) Benets Angabe 3800 


vum U Ba ee \ 


nach Fabri's Geographie 3240 

Veſuv nach Shuckburgh ⸗ 3792 
Sauffuͤre ⸗ 3659 
Hamilton ⸗ ⸗ J 3700 

Nollet ⸗ 2 3558 

| und 3216 

de la Torre ⸗ 1677 

nach einer itteizahl - ⸗ L 3726 

Geifteäger fm Riefengebirge nach v. Lindner = 3750 

v. Gersdorf : 3606 ⸗ 
N3 Branion 


e) in Pere Coue Memoires de Meteorologie, Paris 1788. II. p. 31, 
f) Voyage to the Nordpol. p. 33. 


' 


Ficptelberg' bei Wieſenthal im Erggebirge nach f; 
BL v. Charpentier h) . 
Zöllner ⸗ 2 

Neuhof 3 ⸗ JE 

Hofer ⸗ 

Ochſenkopf im Gichtelgebirge nach Fabri ⸗ J 
Gaspari⸗ ( 
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Branion nad Saufre 
Parnaſſe auf der Sarleinfel b. Spighergen n. Hhippe * 3 
Orbe die Quelle derſelben nah Sauffüre = _ (3 9 

Pictet = 

Ben Wywis im Schott. Hochlande n. Venets Angabe 
Veſuv Anfang des Kraters i. J. 1776 n. Shuckburgh * 
Monte Erxir in Sicilien nach v. Borch ⸗ E 
Dammersfeld im Fuldaiſchen nach Gotthard ⸗24 


Ingleborough in Cumberland nach Benets Angabe ⸗ 
Ben Laſſes nach Rop ⸗ 
Tamargue über Aubenas in Auvergne nach Embry i) 
Eihbrunnen ua Gerftner ⸗ 
Tafelfichte auf dem Wohliſchen Kamme n. v. Gersdorf ſ 
de Luc 
v. Charpentier 
nach einer Mittelsahl L 
Brocen am 1 Hatze nah Zöllner ⸗ 
Gilberſchlag ⸗ 
Laſius ⸗ 
Karſten ⸗ 
de Luc k) ⸗ 
Hofer : 
Mofentball) . = 
Monte di Madonna in Sicilien nah v. Borch = 


Heidelberg bei Reichenſtein im Böhmer: Walde nach 
Lindacker m) ⸗ 


= 


i 
| 


/ 
g) Veriht von Phipps Nordpolreiſe in Buſchings Mage 
bite und Geographie. VIIL. 1774. ©. 204. 
h) Mineraiog. Geographie der Churſaͤchſ. Lante in der pet 
i) Bibliotheque Britannique T. XIX. p. 351- 358. 
k) in philofophical Transactions 1777. p. 2. 
I) Beiträge zur Veslertigung und zum Gebrauche meteore 
ſtrumente ir ©. im geographiſchen Magazin ir B. ©, 7 
'm) in ' Magens Samui. phyſltal. Aufſaͤtze z0 Z. ©. 36% 





BR Oebeiserg bei Reichenſtein im Vohmer⸗ Walde f, 
ah. Bierthaler ⸗ 3727 Supe 
nach einer Mittelzahl ⸗ 3622 
Somma bei Neapel nach Shuckburgh ⸗ 3509 ⸗ 
Murro de Barrageiro in S. de Gerez n. einer Schaͤtung 3500 ⸗ 
Sierta de Marad in Portugall nad eLink = 3500 ⸗ 
JSlerta de Foja in Algarave nach ebend. = 2 s 
Gierra d'Aroche in Cordova nach ebend. ⸗ ⸗ 
Awe Quelle derfelben im Vallei de Gluce n. Shuckburgh 3233 ⸗ 
Ben Mone nach Roy 2 3 . 3427 ⸗ 
Gofenfaß nach v. Bud ⸗ 3401 = 
Skiddan in Cumberland nah Benets Angabe = 3400 = 
Votſtein Im Worweshaufe im Salzburgiſchen n. Schiegg 3379 = ° 
3 


Beguigues Berg auf dem St. Beaume nad Caffini 3355 | 
SGueondon Berg im Laernarvonſ hire in den Mounts of zu. 


Wales nach Roy 3348 
Hope Eule in den Sudeten ee ens n. v. Lerchoef 3326 
Steinach nach v. Buch. 3319 


Schneekopf im Thuͤringer Walbdo bitge nach Voigt 3313, 
Zoͤlluer \ 2886 
Milzebhurg im Fuldaifhen nah Gotthard 3.3290 
Crimel am: Gaſthauſe nah Schiegg . ⸗ 3285,6 ⸗ 
— unter dem Waſſerfalle nach ebend. ⸗ 3280 
Hehe Manze in Schleſien nach v. Lindner s 3268 


X “ in 6 wo. 


nn u %W 


Modane nah Sauflüre ® 3258 
Meonadnoi in Neu: Hampfhire nad Veltnar ⸗ 3254 ⸗ 

Neues Berghaus nach v. Bud ⸗ 3247,03 = 

Ben Bloe nach Roy 3246 


Matray nach v. Buch Salzburz. Beobachtungen l 3228 
Snfpruder Beobachtungen 3201 


wma 


| Eqrerbers im Fichtelgebirge nad Zollner⸗⸗ 73214 
Hofer = | 5210 
und 1 3180 = 
Sri =: L 3082 


va 


Gäönberg nach v. Buch Saliburg. Beobachtungen / 3197 
Inſprucker Beobadhtungen \\ 3130 


Motberger Berghaus nah end. ⸗ 3160,8.3 
doetſchenberg bei der Capelle nach ebend. 3131,7⸗ 
Vrindelwald nach Tralles ⸗ ⸗ 3150 a3 
Vrleure im Thale Chamouny nah Saufüre = 31344 ⸗ 
 Sufelberg in, Thüringen nach Gaspari ⸗ / 3127 : 


nach einer andern Angabe \ 2703 
R4 Rupberg 


— 201 —. 
Donmersberg bei Milleſchau im Böhm. Mittelgebirge 5 
der bochſte Klingfteinpory „brberg n. v. Lindner 2641 Fuße 


Hofer 2496 ⸗ 
Radftadt nach Schiegg ⸗ 2610,2 2 


Swepte Radſtube in Salzburg nah v. Buch ⸗ 2608 ⸗ 


“ 


Seefelder bei Neinerz nad) v. Lindner ⸗ 26042 
la Battiſta in den Pyrenaͤen nach Caſſini ⸗ 23592 .=.. 
Wildbad S. Nicolas am Ende des Waſſerfalls n. Sölegg 25872 = 2 
Bruͤcke ueben der Elammenwieſe nad) ebend. =  2587,2 : 


Kreuzberg im Rhöngebirge n. Gothaiſch. Hoflalender 2574 = 
Nantua 9 Fuße über dem See nad Shudbargh = .4573 =, 


Wagrain im Bafthaufe nach Schiegg a 2569,83 
Buchenhübel beim Fort Weigtaborf in ‚Sälefien nach . 
v. Lindner 2540 = 


Bafalt über Aubenas in Auvergne nach Embry ⸗2538 ⸗ 
Sof beim Fort Carlsberg nach v, Lindner 2. 2533 =, 
Goldeck im Schloßhofe nah Shieg  . : 2512,8 2 
Bergwirthshaus nach v. Buch Salzburg. Beobacht. ( 2508 

Inſprucker Beobacht. * 2430 
Oderbräde am Harze nach Roſenthal 12304 
Mittelwald nach v. Buch 2502 
Montagne aux Vaches in den mnſten ab⸗er nach 


v» va » 


Sauſſuͤre. ⸗ 
Poͤhlberg bei Annaberg im Euigebirge nach Neuhof. ( 2480 2. 
v. Chatpentier 1736 : 
la Novalaife nah bene -.;. =; ( 2472 s- 
Sauſſuͤre 2400 ⸗ 
Lauterbrunnen nah Kraled  — —- = 2450 > 
Maflane nad Maraldi = J 2448 4 
Caſſini ⸗ 2382 ⸗ 
Montagne Caume in der hredence nach Sanfte 2448 ⸗ 
Spitziger Berg Scheitelhoͤhe nach v. Lindner = 2443 ⸗ 
Hollerbach unter der Brüde nah Schiegg ⸗ 2439 ⸗ 
Georgenberg ad ebend. 27438 2 
Leonardsberg nach ebend. ⸗ 2424,5 5 
Sreudenberg Rolle oben nach ebend. s 2416,2 8: 
Hof in Salzburg nach v. BG . . = . 240915 3. 
Rent im Salzburgiſchen nad ebend. 2 2408 ⸗ 
Mitterfill bei dem äußern Brauer aach Schiegg 7 2407,2 ⸗ 
Berg unweit St. Gilgen nach v. Buch ⸗ 2406,7 = 
Hof. daſelbſt nach ebend. ⸗ 2399 =. 
Duͤrrenberg nah Stchiegt ⸗ 2398,9 ©. 


N 5 | Mitter⸗ 


| 


N 8 \ 


Geifingsters bei Altenberg im Erzaebirge ug v. ‚Chat: 


pentier 2138 Fuße . 

Mont Soracte im Norden von Rom nad Shucburgh 2132 = . 
.. nach einer andern Angabe \| 1928 ⸗ 

St. Oreſie in den Appenninen ns Shuchuigh s 2130 = 

— 


Kirchſtein in Oberbaiern 2130 
Rothe Wand dateldit 0: 2125 »... 
Sohann Jacob Rolle nach Siege 3»... 21206 3. 
Huͤttaͤn im Poſthauſe nach eben. ⸗ 2119,2 ® 
Fuſcher See nach v. Buch ⸗ ( 2090 ® 
St. Saurent des Bains in Anvergne nad Ebrp = 2004 = 
Außee nad v. Buch 8 2084 > 
Holzkirchen nad ebend. 2 ⸗ 2082 >» 
Am Miede nach ebend. ⸗ ⸗ 2076,6⸗ 
Zackenfall unten nach v. Gersdorf ⸗ 2075 =. 


Eilderberg im Hofe des Schlofles nach v. Lindner 2070 
Anhöhe, sauf welcher das Graufpieöglanzers bei Tepel 


bricht, nach David ⸗ 8. 2025 ⸗ 

Gbliſch Betg bei Libeſchitz nach v. Lindner =. ( 2018 = 
Hofer⸗ 2070 ⸗ 

Salzburger Kopf im Weſterwalde nach Behr » 2006 ⸗ 
Hartfell in Schottland nach Benets Angabe = 2000 = 
Randen bei Schafhaufen: . - > .2000 5. 
Aſchatuͤr⸗Dag auf der Krimmifchen Halbinſel ⸗ 2000 = 
Schütt: Yütte oben nah Schiegg =: „1994 ⸗ 
Lend am Fuße des Schlofles nad ebend. ⸗ 1974 3 
Lofer im oberſten Gaſthauſe nach ebend. ⸗ 1959,6 > 
Slausthpalnahdetu © ° 5 ⸗ 1955 2 
Stift: Cepel nad) David ⸗ 1917 ⸗ 
Veſuv am Fuße des Kegels nach Ernte s. 10900 = 
Gaumoens nad de Luc .” 1866 ⸗ 
Arlon nad Needham ⸗ ⸗ 1856 s 
Leopoldsberg nad v. Buch ⸗ 1850,5 = 
Wolf Dietrih Role unten nad Säiegs s 1847,8 = 
Spütt:YPütte unten - nach ebend. ⸗ 1847,8 ® 


Wolf Dietrich Rolle bei der Schuͤtt-Puͤtte nach ebend. 1847,8 =. 
Briren nach v. Buch Salzburg. Beobachtungen (1833. TE 
Anfpruder Beobahtungen 1836 s 
Zend an der unterftien Brüde nah Schiegg + 1832 ⸗ 
Madrid nad) D. Georg Juan 0) - " ⸗ 1830 ⸗ 


Rammels⸗ 
o) Nemoires de de racademie des/ſcience: de Paris IT76. p- 148. 


_ j )* 


Berg Ma reſoloisim ehemaligen Burgund R. Stadkurgt 1573 Sue 
Lauſanne nach de Luc- 1360 2 
Borneting nach v. Buch Calibur. Veobacte 71355 ⸗ 


Inſpruck. Beobadt, » L1506 : 
glagenkorth nach Shing > | " 1554 0-, 
Lneg Bolt nach ebend. 1554 8 . 
München nad) v. Buch Salzburg. Beobakt.. » Fi: u 

Inſpruck. Veobacht. * L 1481, > 
Golmann nach v. Buch 1547. * 
Slinsberger Gefundbrunnen nad . Bersborj 1543 : 
Wuͤſt⸗Waltersdorf 16 Fuße über dem Bache " v. eirduer 1534. a 
Schein nach v. Buch 1320 = 


Wöoͤlfelsdorf am Waſſerfalle nad v. Vertdorf 1313 
Mont du Cap Rour in der Provenceen. Sanffüre = 1506 
Friedlaͤnder Schloßberg 40 Buß über der Steinau nach 


RM, 


v. Gersdorf ⸗ 02 8 
Schoͤrnberg nad ebend. > ⸗ 1502 > 
Serzberg bei Ilefeld nach Kofentyal 2 1502 ⸗ 
Himmelberg in Juͤtland nach Yontoppiban + 150 j 
Luban am Markte nach v. Gersdorf 1493 ⸗ 


1 


Steinering nach v. Buch Salzburg, Beobacht. 1473 
Inſprucker Beobacht. 1i1404 
Golling unter dem Schloſſe nach Schiegg 4 1412,4 ® 


V 


Ettersberg nach Roſenthal⸗ 1467 : 
Schneeberg im Erzgebirge nach v. Sparpentier B 1464 ⸗ 
Kiffhäufer Berg nach v. Charpentier : l 1458 =. 
Nofenthal „05 1295 = 
Charpentier 2 i1444 > 

Iſchl nad v. Buch ⸗ 1433,53 > 
Dybin nad v. Gersdorf 1439 
Solling unter dem Steg nah Schiegg 2 1435,06 > 
Petersinfel im Bieler: See nad) Saufäre Ko: 1424 8 
Reichenhall nah Schiegg Pa » Fızu : 
v. Buch e 3 L 1381,8 > 
la Bonneville nah Shuckburgh 1385 ⸗ 
Ameop nach de Luc ⸗ ⸗ J 1383 ⸗ 
Sauſſuͤre i 1338 > 
Salzburg in der Domkirche nad) v. Buch. und Schiegg 1330 ⸗ 
Schmiedeberg in Neukretſchem nach v. Gersdorf, 1376 ⸗ 
Silbetberg unter der Stadt. nach ebend. ⸗ 1375 * 
8 


— an der kathol. Kitche 2 3374. 
Zn Aunakerg 
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Annaberg nad) v. Charpeutier D "1363 Fuße 
Hocberg an der Eger nad) David ⸗ 1361 
Waldenburg 50 Fuße über der pulsnitz — v. Gersborf 1359 = 
Perersberg im Saaltteiſe 1359 = 
Landshut ao Fuße über dem Bober nah ebend. 1357 = u 
Himmelberg iu Zütland nach einer Shägung « 
Hallein vor dem Vfleghauſe nach — 
Morat nad) de Luc . 
Landecket Georgenbad nah v. Gersdorf 4 
Hallein unter der Brüde nach Schiegg ⸗ 
St. Antoine nad Sauſſure 
Katharinenburg in Rußland nad Chappe * 
Dittmannsdorf bei Schweidnitz nad v. Lindner — 
Waging nad) v. Buch 
Bieler? Ser nah Saufüre ⸗ 
Landskrone in der Lauſitz nach Fabri 
Salzburg 60 Fuße über der Salzach nach v. Bug + 
Neuburg in der Schweiz nad) de At ⸗ 
Scharham nad v. Bud ⸗ 
Azwaug mac ebend. Salzburg. Veobacht. i283 

Inſprucker Beobacht. = f 1251, 
Keufenberg bei Königsbrüd nad v. Gersdof = 1278 = 
Waſſerburg nad v. Bud) Salzburg. Beobadt. = 1262 = 

Zufpruder Beobadt,ı + | I24ı = 
Meffersdorf nad v. Gersdorf : 122 = 
Salzburg nad) v. Buch s G 1241 2. 
Neiße die Quelle nad v. Lindner ⸗ 1237 =. 
Dittmannsdorf bei ——— nad ebend. = 1207 = 
Felix nad Sauffüre 120 8_ 
Genf 94 Fuße über dem See 1a Stuebugh 2 11 = 
Habelſchwert 98 Fuße über die Neiße nach v. Lindner LISL = 
Mittelwalde an der Neiße nad ebend, = 
Warmbrunn bei Hirſchbetg nad) v. Gersdorf « 
Genfer See nach Shudbyrgh s 
de Luc ⸗ 
Seydorf in Kretſcham nach v. Gersdorf 
Nion nah de Luc ’ 
Srepberg nah v. Chatpentier 
v. Gersdorf 

Kuremburg nad) Needbam . 
Raversdorf nah v. Buch ⸗ 
ulm an dem Ufer der Donau nad Chappe 
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ach de Luc ⸗ Won 1134 Fuße | 


in nad Lindader ⸗ m 1134 ® 

ref im Pfarrhaufe nad v. Lindner 9 1130 ».. 
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ien am Ufer det Donau nach Chappe D 480 5 
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Hanndver nach Roſenthal | 
Dont Esquilin in Nom 144 Sure über Ber 


nach Shuckburg ⸗ 


17 
Mont Palatin in Rom 125 fJuß⸗ Aber der Tiber n. ebend. 157 


Wont Celio in Rom’ bei der Claud. Wafferleitung 
37 Buße über der Tiber nach ebend. ⸗ 

Hildesheim nach Mofenthal 
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Rom auf dem Marttplage bei dem Zriumpbbogen des 

Severus 33 Fuße über der Tiber nah ebend, » 65 

Bonniere. am Ufer der Seine nah Chappe ⸗ 63 

London, Mittelboͤhe der Themſe nach Sbucdursd „40 

Lalais nach ebend. 36 

daris, mittlere Höhe der, Seine nad cbend. Zr 
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Yabua nach sätner et 
Nom,- Flaͤche dee Tiber nach —— er Br 
Guben ach v. Charpentier . —W 


n on 2 
Mrapel Caja iſolata bei Chinia non Sbuaburgh Br 


1. In,Afien. 
"Ophye auf Suniatta, einer —R —* * Ani 


Marsden q) A —— 
Der Heine Altai nach So. dan [656 
Barmand” ‚67% 

Kſchoes in ber Aliatiſchen Tartaxei And Bienggh » 536 
Argunst in Sibirien nad Enappe. ; 0. .aUB 
Kama im Afiatighen Rußland nad. chende ss AM 
III. In Afrika. Bi 
Pic de Teyde auf Tenerife der Amdgfeite Sit LO u 
berg nad Borda Br. 
7 ad einer geonietrifhen Melſum ⸗ 1142 
Eordier 8. ⸗ ra y 

v. Humbolddtt 113% 
"Bone m N a2 
P. Feuillẽ N | - 13291 
Heberden 4 ⸗ I 1g4d% 
Mind | 5° t ı017% 


Ambotigmene auf Madagascar nad Hoden 4 1080 
Tafelbers am Cap nad) bhiloſoph. Transact. + 343% 
nach einer geometriſchen Meffung | L.418% 


w. In Amerifa, und zwar in Süd. Amerika. 
Chimborazo nach Don Guery Jaan— 20280 
Lopdamin⸗ r) ... | 3930% 
v. Humboldt s) ⸗ 19600 
Die größte von Humbalde auf den Haben und überhaupt. 
je von Menſchen erfiiegene Höhe nach v. Humboldt 18186 


Cajambe⸗ occou na Condamine 0. ISISC 
Antiſana nach ebend. 2. 13120 
Cotopaxi nach Nee und Pineda 2 4 17212 


«) Hiftory- of Sumatra 1783. 

* Figure de ia terre determine par les obff! de Bongun “ 
- damine Paris ı9$1. 4. 

I IMN. Entdedungen fran;öf, Gelehrten se. E47. . 

6) im Deagazig tür den neueſten Zuñand des. Noturkunde ar 9 2 
EGE. 13% 
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Cotopari nah v. Humboldt 7 .e.- 20464 Buße 
Um Antifana eritiegene Hohe nach ebend. ⸗ 160638 
Gangay nach Nee nnd Pineda 116068 = 
Rungnragug nad Sondamine 2 15780 ⸗ 
v. Humboldt —W 15186 = 
Nee und Pineda . — 15738 ⸗ 
ur Bufon .. » “.. 15720 = 
Einhetalogon nad Buͤffon .. 4 15420 = 
Cotecatſche nach ebend,. ⸗ s 1520 = 
Einfelang nah Bonguer ⸗ ⸗14856 = 
Carazon die von Condamine erſtiegene Höhe .. f 
nah Sondamine s ⸗ 14820 = 
Caſſini ⸗ ⸗ 16217 = 
J Bonguer z ⸗ I 14360 » 
Grotte am Antiſana nah v. Humboldt ⸗ 14802 = 
Cergavi⸗ Raſo nach Büffon ⸗ ⸗ 14700⸗ 
ditchinca nach Bouguer barometriſch s ST 143604 = 
geometriſch ⸗ 14303 ⸗ 
Condamine —W 14580 = 
Sn. Buͤffon ⸗ Zr — 14040 ⸗ 
Ebene um den Vulkan Antiſang nach v. Humboldt 12642 = 
Quito nach Condamine J 8796 = 
Sute FE nach v. Humboldt ⸗ 8100 : 


in Nord. Amerika, 
Beftington im weiſſen Gebitge wach Tim sono > 


V. In Süd Indien. 
Samontspurg im nörhlichen Theile von Nenfeelanh 

nach Forſter ⸗ 14373 ⸗ 
Vers anf Otahiti nach ebend. 0 ’, 9350 > 


Aus dleſer tabellartichen Ueberſicht der Höhemeffungen erbeilt, 
daß der bis igt befannte hoͤchſte Berg unfers Erdkoͤrpers der Chim⸗ 
doraio in den Andefiichen Gebirgen in der Gegend von Quito in 
Dern fey ı der 3250 Toiſen über die Meeresflaͤche erhoͤhet fit. 
Da nun eine geographifhe Meile 3811 Toifen beträgt, fo ſieht 
Man hieraus, daß auch die höchften Berge noch keine Meile hoch 
Üind, Der Erddurqmeſſer ift 1720 folder geograph. Meilen lang, 
folglich beträgt der hoͤchſte Berg noch nicht den 1720ſten Theil des 

Erddurchmeſſers, oder der Die der Erde ,.und dies betätigt da⸗ 


ber dasjenige hinlaͤnglich, was oben Aber bie Unbetraͤchtlichkeit 
u D 3 der 
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der unebenheiten auf dem *2* ‚gegen feine 

mwoiden iſt.  » 

Diefe Hibehefimmung in vot auf die Erhebung üben 
Flaͤche des Meeres kann auch ihre abfolute Höhe: 
werden, fo, wie hingegen die relative Höhe die Länge dei 
ſentrechten Linie beftimmt, weldhe von dem Gipfel eines Berger 
bis zu feinem Fuße Oder feiner Grundfläche gezogen wird, | 
zugleich die Erhöhung des Bodens über die Fläche des Meer 
in Auſchlag zu bringen, Nach diefem Unterfhiebe beträgt 
relative Höhe des Pithinca in Sid: Amerifa nur 1070 ſe 
Fuß, da die abſolute Höhe deſſelben 14580 mißt. 

b)-In Anfehung ben Länge, 

In diefer Hiuſicht laſſen ſich die Gebirge in 

birge, Mittelgebirge und Heine Gebirge eintheilen. 

1) Hauptgebirge find diejenigen, deren Länge gi 
Meilen ‚Überteigt. ‚Hierher werden daher in Deutſch 
land das Taurigfifche Gebirge bie Kaͤrnthniſchen un 
Tyroler Alpen, der Bohnier⸗ Wald, das Ni b 
ger das Schleſiſch - Maͤhriſche Gebirge gere 
Ger Deutfchland muͤſſen diefer Abtheilung in Europ 
die-Apen, „die Pprenden, das Sewogebirge zwiſche 
Schweden und Norwegen u. f, m. untergeordnet w 

2) Mittelgebirge ſind folche, deren Erſtreckung zw 
ſchen zo und 1o Meilen fällt. Zu diefen können di 
n- dag Erzgebirge, daß NE eb 


» Kleine — Seifen — deren Läng 
micht-über zo Meilen beträgt, ‚Hierher gehören ba 
Donifche Gebirge, das Mittelgebirge in Böhmen, d 
meiften übrigen Kegelgebirge, der Karlsberg, der Spt 
fare im Riedeerpeinifchen , die Rhoͤn im Tuldaifd 


WR Gan 





r} Ganz ‚Heine Gebirge, « als ber gufh auſer in 
Thuͤringen, der Habichtswald in Heſſen u. ſ. w. 
Vielleicht paßt aber dieſe ganze Beſtimmung der Ge⸗ 

birge in Anſehung der Laͤnge nur auf unſern beſchraͤnkten 

Erdtheil, und fuͤr die qußerordentlich weit erſtreckten Ge⸗ 

birge Aſiens und Amerika's müßte vieleicht ein anderer 

Raaßſtab Für. die Längebeflimmung genommen werden. 

co) In Anfehung der Breite. Ä 

Wollte man bie Breite der Gebirge, bie fih aber - 

von felbft nach den Abfällen beftimmt, gleichfalls in Bes 

trahtung ziehen, fo koͤnnte man die Gebirge nach diefer 

Dimenfion in | 
1) breite und 
2) ſchmale eintheilen. 


d) In Anſehung des Verhaͤltniffes ber 
Länge zur Breite. 

Nach ver Geſtalt, welche and diefem Verhältniffe ber 
Länge sur Breite eines Gebirges entſteht, Hat die Abthei⸗ 
lung in Ketten» and Maffengebirge ftatt. 

I) Kettengebirge nennt man diejenigen, welche eis 
me beträchtliche Länge in Hinficht auf ihre Breite ha⸗ 
: ben. Hierher gehoͤren das Niefengebirge, Erzgebirge, 

"Sichtelgebirge, ber Böhmer - Wald und uberhaupe die 
meiſten Gebirge. | 

2) Maffengebirge heißen diejenigen, deren Bänge 

und Breite einander ziemlich gleich find. Hierher ge« 
bhöoͤren die Schweiger und Tyroler Alpen, ber Harz. 

WVielleicht dürften noch mehrere oulfanifche Gebirge, als 

der Aetna, der Pic de Teyde auf Zenerifa u. ſ. w., 

u 0 4 die 
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die gewoͤhnlich große und weit verbreitete Maſſen bil⸗ 
den, hierher gerechnet werden, 
>. 5) auf den Aufammenhang ber — 
Sa dieſer Ruͤckſicht werden fie in 
1) zufammenhängende Gebirge und 
2) ſt uͤck liche Gebirge 
eingetheilt. "In jenen find die Thaͤler ſparſamer, im iefen 
häufiger, und ſie durchſchneiden die Gebirge in geringer 
Entfernung, Indeſſen hat biefer Unterfchied weniger bei 
ganzen Gebirgen als bei einzelnen Stücken der Gebirge ſtatt. 
6) auf den Zufammenhang der Gebirge uns 
ter einander. Basis 
Auch der verfchiedene Zufammenhang, den bie Gebirge 
ſelbſt unter einander haben, beſtimmt einen Unterfchied, 
in dieſer Ruͤckſicht theilt man fie ein in ; 

1) ifoliete, wenn fie von allen Seiten dem ebenen ober 
huͤglichen Sande zufallen; 

2) aneinanderftoßende aufammenhängenbe), 
wenn fie entweder mit ihrer ganzen Maffe an ein ande 
res Gebirge floßen, oder wenn wenigſtens ihr Fuß mit 
dem Fuße. eines.andern Gebirges verbunden iſt. Sie 

° werden auch dann noch mit diefem legtern Namen ber 
legt, wenn fie auch nur durch ein bloßes Hauptthal 
von einander getrennt find. Schließen fich mehrere 
"Gebirge auf diefe Art aneinander, ‚fo belegt man dies 
mit dem Namen eines Gebirgs zuges. Einen fol 
hen Gebirgezug findet man von den Schweiger Alpen 
bis nach Servien und Bulgarien ; einen ähnlichen Ge« 
birgszug bildet das Fichtelgebirge, das miggpem.Erje 

gebirge 





J sebirgen und Kiefengebirge „Schleſiſch⸗ Maͤhriſchen Ge⸗ 
> Siege, und mittelſt dieſem mit ben. Ketpathen zuſam⸗ 
menhaͤngt. a 
7) auf bie verſchie dene betau der Berge 

an fi, | 
GEin weiterer Unterfihieh beruht auf der verſchiedenen 
Leſol der Berge an ſich, und in Anfehung dieſer theilen 
ſie ſich ab in | 
a) gemeine Gebirge, wozu bie meiften Gebirge mitte ' 
lerer Höhe und mittlerer Erſtreckung, doch auch einige 
Hauptgebirge und hohe Gebirge gehören. Sie beſte- 
ben aus einfachen aneinanderfinßenden Neihen, Die 
ang den. Gebirgsjochen zufammengefegt werden, welche | 
wieder durch die Aneinanderreihung einzelner, freiſte⸗ 
hender theils halbkuglicher theils abgeplatteter Kup⸗ 
pen entſtehen, und gegen ein mittleres hohes Haupt⸗ 
joch, den Gebirgsruͤcken, hinanlaufen. 


b) Alp engebirge, wozu ſtets die hoͤhern Gebirge ge⸗ 
hoͤren, ſind aus lauter einzelnen Maſſen zuſammeng⸗ . 
ſetzte und weit erſtreckte Gebirge; die einzelnen Berge 

find kegelfoͤrmig (pytamidaliſch), und eine unbeſtimm⸗ 
te Anzahl ſolcher wieder ein einzelnes, aber oft ſchon 
anſehnliches Stuͤck Gebirge bildender Kegel ſind gegen 
- tinen großen Hauptkegel zu angereihet. Die deutſchen 
Alpenbewohner beißen fehr charakteriftifeh die aus ben 
Kegeln beſtehende Stuͤcke Gebirge Schärfe. Diefe 
Schoͤcke bilden nun wieder mehrere Neihen von Gets 
birgsjochen der Alpen, die an das hoͤchſte. Hauptjoch 
binanlaufen, Die Alpen befichen daher nicht, wie die 
Ä DS gewei⸗ 


“gemeinen Gebirge, aus einfachen Reigen, an denen bie 
Kuppen frei hervorragen, fondern aus einer unbeftimms 
ten Anzahl Hleinerer Gebirge, in denen die einzelnen Ke⸗ 
gel frei ſtehen, ſo daß, wenn man nut aufdie abſolute 
Groͤße dieſer Alpenjoche Rückficht nimmt; und damit die 
„geringere Hche der die gemeinen Gebirge conſtituirenden 
" nich in Vergleichung bringt, ma 5 
im erfieren an die Stelle eines Berges in letzteren 
laſſen kann, von dem man dann gleichfalls fagen dürfte, 
daß fie aug einer Anzahl einzelner, frei ſtehender Kuppen 
beſtehen. Hierher gehoͤren die ÄprolE und Schiöeiger 
Alpen u. ſ. w. 
©) Kegelgebirge, die dem bergigen Lande nahe ver⸗ 
wandt find. Sie erheben fich nur einzeln, haben aber 
doch unter fich eine beſtimmte Gruppirung. Gie laufen das 
her nicht in Gebirgsjochen gegen ein allgemeines Haupte ; 
joch hinan, dag den höchſten Gebirgsruͤcken bildet, ſon⸗ 
dern, obſchon die hoöchſten Punkte gewöhnlich ih der 
"Mitte liegen, und die Erhshung in der Mitte am hoöchſten 
ift, fo hat doch Feine regelmäßige Erftreckung derfelben ſtatt, 
und ihre Ausdehnung in ‘die Länge dürfte eher mit dem 
Namen Verbreitung (Ausbreitung) belegt werden. 
Diefe Gebirge charafterifiren gewoͤhn ich gewiſſe Forma» 
tionen, als da finds die Trappformation, Porphyrfors 
mation, obgleich diefe felten ganze Gebirge, meifteng 
nur Stücke von Grbirgen ausmachend vorfommen. Das 
Boͤhmiſche Mittelgebirge, der Vogelsberg in Heffen, dag 
Rhoͤngebirge, der Speffart u. f. w. gehören in Deutſch⸗ 
land zu dieſen Kegelgebirgen. Uebrigens ift diefe Geftale 
nicht blog an diefe Formationen gebunden, indem viele 
andere Gebirge diefelbe aufzuweifen haben. Aus 
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— Aus dem Sefagten erhellt, daß die Herfchiebenen Be⸗ 
ſtimmungen der Gebirge in einem gegenſeitigen Verhaͤltniſſe 
zu einander ſtehen, welches durch folgende tabellariſche 
Neberſicht noch deutlicher wird. . 


j Zuſammenſtimmung der Verhaͤltniſſe der Gebirge 
Am Hinfüche | 


des Bufammens ber Beſtimmung nad den | s ber Länge oden 
Yanges Dimenflonen der 9 be Erſtreckung. 


% Sl enge⸗Maſſengedirge im Einzeinen, Die boͤchſten. Die laͤngſten | 








u. Mittelgebirs 
ge mit langen, 
weit erſtreckten 
Abfaͤllen. 


"b) mittlere Meiſtens Kettengebiege, zu:| Bon mittle] Ion mittlerer 
iweilen den Maflengebirgen|ser Höhe. kange, kidinere _ 


birge. im ganzen Zuſammenhange u. erſtreckteſten 
die groͤßten Kettengebirge. Hauptgebirge. 
2. Gemeine 
Gebirge. 
a) große _ |Retiengebirge, Io. [Größere Saupt⸗ 


ſich naͤbernd, ſelten wirklich Mittelgebirge. 
Maſſengebirge. 
€) fleine und |Meiftens Maſſengebirge, ſei⸗ Niedrig. | Mittelgebirge 
ganz Kleine Iten ſich der Kettengebivgen von geringer 
nähern», oder wirkliche Netz]. Erſtrecung und 
tengebirge. kleine Gebirge» 
3. Kegelge 
birge. 
a) ais ganzes] Maſſengebirge, felten KebjNiedrig, ſel⸗ Mittlere, doch 
Gebirge tengebirge. en bis zurmeiſtens kleine 
mittleren Gebirge, de i. 
höhe. kleine oder ganz 
geringe Erſtre⸗ 
ung oder viels 
mehr. Berbreis 
tung. 
b) als Staͤck Ohne Mafte, nur noch gegen] Niedrig. Meiftens kleine 
Gebirze ee gruppirt, dem beys Gebirge 


gigen Lande ih nähernd. 
| Nah 
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Nach diefen allgemeinen Beftimmungen der Gebirge und 
Ahrer Verhaͤltniſſe zu einander muß noch von den weitern 
ſpeciellen Berhältniffen, die in einem jeden Gebirge aufzu⸗ 
finden find, und befonders von den Unebenheiten der Abe 
fälle, ‚und. den Urfachen derfelben, von der Zufannenfegung 
der groͤßern Unebenheiten aus mehrern Kleinern, oder der 
Bildung ganzer Gebirge aus Fleinern oder Theilen der klei⸗ 
nern gehandelt werden. Die Alpengebirge ſind nicht dazu 
geeignet, dem .anfangenden Grognoften ein deutliches Bild 
Du feinem Innern oder von feiner Conftruction zu geben 

weil ihre großen Maffen, ihre Hohe und ihre weite Erftres- 
dung etwas ſchwer begreiflich und nicht leicht zu umfaffen 
find, and°daher nur ein verwirrtes Bild darftellen; eben fo 
wenig geben Kegelgebirge oder Fleinere Gebirge eine deutli⸗ 
che Vorftellung von der Bildung eines Gebirges, da fie 
toieder zu wenig ing Große gehen, und durchaus nicht deut · 
lich gruppirt ſind. Alſo muß beſonders auf bie gemeinen 
Gebirge geſehen werden, da dieſe alle Verhaͤltniſſe in Hinz 
fiht ihrer Conſtruction deutlich zeigen, aus benen ſich dann 
um fo — für die übrigen Gebirge Reſultate giepen ! 
laſſen. 


Weltere ſpecielle Unebenheiten der 
Gebirge. A 
Dieſe beſtimmen dag äußere Anſehen oder die Phyſio⸗ 
gnomie der Gebirge, und werden wieder durch die Zahl 
and Richtung der Thaͤler beſtimmt. ! 
Die Thäler find,rinnenfsrmige Vertiefungen.auf der 
—— der Gebirge, deren unterer Theil die Sohle 
heißt, 
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heißt. Sie unterſcheiden ſich vom einander durch ihre Grdße, 
Lage und Zufammenhang. Wir Haben alſo Hauptthäs 
. Net, bie von. dem hoben Gebirgsruͤcken, oder dem Mittel» 
joche bis zu dem Fuße des Gehirges herab, alfo aus dem 
Gebirge herauslaufen, wie z. B. bag Muldethal, Weißen 
zigshal:u. ſ. w. im Erzgebirge... Dieſe Hauptthaͤler find 
eben ſo viele Anhaltpunkte zur fchicklichen Abtheilung des 
Gebirge... Mebenthäler, die dem Hauptthale zulau⸗ 
fen. Diefe find größere und Fleineren i innere und, 
dußemn or 2 
er &hal hat wei Enten, 1 nadmlich den nAnfaug, 
das iſt: den ſeichten Theil, an dem fich fein Anſteigen endet, 
und der Ausgang, welcher fein tiefſter Punkt iſt. Won 
jenem Ende braucht man den Ausdruck: es geht aus, 
und von dieſem den Ausdruck: 28. verläuft fich: Das 
Muldethal gebt außer dem Gebirge aus; dag Boberitſch⸗ 
thal geht in das Muldethal, und verläuft fich jenſeits der 
Mulde in dad Gebirge von Srauenftein. Bei den Thälern. 
hat man.ferner 1) auf.ihre-Nichtung gu fehen, ob fie. ge» 
zade geben oder Kruͤmmungen haben, dag iftt ob fie Wen. 
dungen. machen. Diefe Wendungen find oft fehr. beträchte 
Sich; 2) auf ihre Weite, Don einem Thale, das mehr. 
Weite als gewöhnlich annimmt, fagt man: es oͤffnet 
ſich, von jenem, dag ſich verengert: es verfchließe ſich; 
3) auf die Tiefe. Die Tiefe der Thaͤler beſtimmt die Hoͤhe 
der Bergjoche, die fie begrängenz man beſtimmt daher lies 
ber die Hoͤhe biefer, doch kann man auch die Thäler in 
feichte und tiefe abtheilen. Man kann fid nie von der 
vage bir Gegenden eines Gebirges einen deutlichen Begriff 
| berichafe 
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aus dieſen lachen in die ſtehenden Stunden uͤber, da fein 
Abfall gegen Nordoften if. Das hohe Gebirge Afiens bat 
Kine Erſtreckung von Suͤdweſten gegen Nordoften, daher 
alle Eibiriſche Hauptthaͤler und die meiſten Nebenthaͤler 
flachgangweiſe, die größeren Kuͤſtenfluͤſſe ſpathgangweiſe 
ſtreichen, aus welcher Urſache die groͤßeren Gebirgsketten, 
die Hier als eben fo viel Hauptjoche angeſehen werden koͤn⸗ 
ven, diefe Richtung nehmen muͤſſen. 


In einem Gebirge von regelmaͤßigem Abfalle ſind die 
Hauptrichtungen der Thaͤler und, der mit dieſen parallel 
laufenden Joche gleichfalls beſtimmt und regelmaͤßig. In⸗ 
deſſen werden oft Durch einige Umftände i in der Structur bee 
Örbirge und durch die befondere Beſchaffenheit der ſie con⸗ 
ituicenden Gebirgsarten, die Hauptrichtungen der Thaͤler 
ſehr modificirt und veraͤndert. Dies iſt dann der Sal, 
wenn einzelne Gebirgspunfte zu hoch hervortreten, die Ge⸗ 
bitgeqrt einiger Seitenjoche die der uͤbrigen an Feſtigkeit 
und Dichtigkeit übertrifft. So hat z. B. bag Zſchoppauer 
al eine von den übrigen Thaͤlern des Erzgebirges abwei⸗ 
chende Richtung, aber es koͤmmt auch von einem hohen 
Punkte in der Gegend von Johanngeorgenſtadt herab; die 
Nebenthaͤler kommen unter ganz verſchiedenen, oft ſchon 
rechten Winkeln, mit ſtaͤrkerem Gefälle, in kuͤrzern Diſtan⸗ 
jen, mit mehrern Veränderungen: ihrer Nichtungen zu den 
Yauptehälern, und bringen fo die verfchiedentlich modificite 
ten Seitenjoche hervor. Zu diefen Nebenrhälern, die off 
fhon beträchtliche Bäche aufnehmen, kommen wieder klei⸗ 
here Bäche unter andern Richtungen hinzu, wodurch diefe 
Roehe noch weiter abgerheilt und getrenns werden. 


Thaͤler 
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Geitenjoch aus dem Hauptjoche und den Nebenjo⸗ 


hen. Die Seitenjoche koͤnnen wieder großer und kleiner, 
web die von dieſen abgeworfenen Nebenjoche koͤnnen hoͤher 
und niedriger ſeyn, und beide unterliegen überhaupt vielen 
Mevificationen. Die Hauptthäler machen die Graͤnze der 
Gebirgsjoche, die Nebenthäler der Scitenjoche, die noch 


kleinern Shäler ber Nebenjoche. Da nun die Richtung und 


ver Lauf der Thaͤler dußerft verfchieden feyn fann, fo bes 
greift man leicht, unter welchen verſchiedenen Richtungen 
dis Heinern Joche an die großern anftoßenz wie fich bie 
Joche hin und her werfen und verfihiedentlich kruͤmmen 


können, und welchen Einfluß im Gegentheile wieber die Ges 


ſtalt der Joche auf die Geftalt der Thäler haben muß, ins 
dem diefe bald keſſelfoͤrmig, bald ſchmal und befchränfe, 
bald aber wieder offen feyn fonnen, boch fü, baß immer 
bie Heinern. Thaͤler in die großern mehr oder weniger. weif 
welaufen und fich in diefelben verlaufen. 
Bei jedem Gebirgsjoche hat man folgende Theile zu bes 
werten: 1) den Ruͤcken, der durch die einzelnen, ſtets 
freiſtehenden, in einem jeden Joche befindlichen Berge con⸗ 
Rituire wird; 2) die Gehänge, welche die Geiten des 
Eebirgsjoches oder feine Verflaͤchung ausmachen, und 
9) den Huf, den unterfien Theil deffelben. Mit einem 
Ende fichen die Joche immer frei, oder laufen gegen den 
Buß des Gebirges zu über immer tiefer liegende Joche auf 
eine Gebirgsebene oder ein Plateum; mit dem andern Ende 
ſtoßen fie an das Mitteljoch, oder find ed Seitenjoche, an 
das Hauptjoch an. Diefe einzelnen Theile zufanmmengenoms 
men beſtimmen nach ihrer. verfchiedenen Bildung die äußere 
Geſtalt des Joches, und die Geſtalt der Joche zufammen- 
..Beognofie 1. Band. | P genow⸗ 
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genommen charakteriſirt wieder bie Geſtalt des Gebirges; 
So findet man in einem Gebirge ſteil abfallende, m dem 
andern ſich fanft und weit verlaufende Joche, und das Ge⸗ 
birge ift in jenem Falle prallig, hat einen ſteilen, das iftz 
kutzen Abfall; in dieſem Falle iſt es ſanft, und die Joche 
haben einen laͤngern Abfall. Jedes einzelne Joch erhaͤtt 
wieder durch die Geſtalt ſeiner Theile, den ſchmaͤlern oder 
breitern Fuß, das ſteilere oder ſanftere Gehaͤnge, den mit 
mehrern Kuppen verſehenen oder abgeplatteten, und im 
erſtern Falle ſteilern und ſchmaͤlern, im letztern Falle ſanf⸗ 
gern und breitern Ruͤcken, einen beſtimmten Charakter. So 
hat da8 Erzgebirge an der Nordfeitebreite, abgeplartete 
Berggipfel, abgeplattere Ruͤcken der Joche und einen fanfa 
tern Abfall. Im Alpengebirge im Gegentheile, in welchen 
die einzelnen Berge kegelfoͤrmig find, die Schdcke aus einer 
"Zufammenhäufung folcher Kegel um einen groͤßern herum 
beftehen, die wieder in ganze Reihen zuſammengeordnet die 
Joche bilden, verhaͤlt ſich dies ganz anders. 
Dieſer Charafter der Gebirge, der durch bie Geſtalt 
ber einzelnen Gebirgstheile beſtiumt wird, hänge aber wie⸗ 
der von der Beſchaffenheit der Gebirgsarten, aus welchen 
fie beftehen, ab, fo wie im Gegentheile die Äußere Geſtalt 
der Gebirge für die fie conftituirenden Grbirgsarten ein 
Kriterium abgiebt, fo daß, je nachdem in einem Gebirge 
dieſe oder jene Gebirgsart Überwiegend, mit andern ges 
miſcht oder abwechfelnd, in gleichem oder geringerm Ver⸗ 
haͤltniſſe in demfelben verbreitet vorkmmt, auch ber. Cha⸗ 
rafter der überiyiegenden, gemifchten oder. abwechſelnden, 
in gleichem oder geringerm Verhaͤltuiſſe verbreiteten Ge⸗ 
birgsart in der aͤußern Form des Gebirges ausgedrückt 
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liegt. So haben die Gneißgebirge meiſteis einen langge⸗ 


behnten, abgeplatteten Nücen;. bie jur: Trappfornarıon 


gehoͤrigen Gebirge nehmen eine mehr oder weniger ausge: 
zeichnet kegelfoͤrmige Form an. So möbificiet ˖die Gegen» 
watt eines duͤſtern Baſaltkegels, die Verbreikung des ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Granites in einzelnen Stellen ven; Chabakter des 


| fanften aus Gneiße beftehenden Erzgebirges. 


Das. Ganze, das durch die Verbinsung:der Neben 
joche mit dem Hauptjoche, der Hauptjoche mit den Haupt⸗ 
gebirgsjochen, der Haupfgebirggjoche hit dem Mitteljoche 


entſteht, befteht endlich aus Bergen. Diefe und die ihnen 
angehoͤrigen Vertiefungen machen bie ſpeciellſten Uneben⸗ 


heiten des Gebirges aus. 
C. Beiden Bergen find wieder gleichfalls alle jene 
Verhältniffe anzumerken, die bei den Jochen angegeben 


j worden find, und es koͤmmt bei Beſtimmung ihrer Form 


alles auf ihre Höhe und Verflaͤchung an, und biefe wird. 


wieder von der Befchaffenheit der fie eouftituirenden Ges 


vw — ri - 


birgsart beftimmt. - Die bei den Bergen in Betrachtung zus 
ziehenden Theile find aber hier weit Fleiner, als bei den Jo⸗ 
chen, weswegen fie zum Theile auch andere Namen führen. 
1) Der unterſte Theil des Berges Heißt. der Fuß, welcher 


die meiſte Verflächung hat; auf ihn folge 2} der Abhang, 


weicher fchon etwas fteiler ale der dorige, mitunter. auch) 
wohl fehr fleil anſteigt (wenn der Winkel, den der Abhang 
mit. der Horisontalebene ‚macht, Über 459 beträgt, uners 
ſteiglich it), fich auch wohl ganz ſenkrecht mit einer Felſen⸗ 
wand ·˖ aus dem Thale oder der Schlucht erhebt, oft wieder‘ 
mebft dem Fuße ganz fehlt, wenn nämlich-ein Berg an den‘ 
andern Hinten. anſtoͤßt, daher man die Berge nach dieſer 

P 2 Wertes 
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Re Vaſaltberg Deutſchlands. 


Bon dem Gipfel j in Verbindung mit dem Anſteigen bes 
Berges hänge die Geſtalt des letztern ab. Dieſe iſt theils 
kegelfͤrmig, welches der Sal 5.37 bei den Baſalt⸗ 
bad Klingfteinporphyrbergen if; theilg balbfug lich, 
von welcher Art die meiften übrigen Berge find; theils abe 
geplatter. Iſt der Gipfel bei den kegelfoͤrmigen Bergen 
noch ſteiler als der Berg ſelbſt, fo erhält er den Namen 
Horn in der Schweiz, ale Schreckhorn, Zinfterhorn u. ſ. w. 
Aiguille in Savoyen, als Aiguille de Midi u. ſ. w. 


Die Berge unterſcheiden ſich noch ferner in einfache 
und zuſammengeſetzte. Einfach heißen fie dann, 
bonn fie aneinanderftoßend sufanımen ein Gebirgsjoch bil 
ben; jufammengrfege, wenn die fegelförmigen Berge 
um einen größern Kegel gruppirt ein Gebirgsjoch conſtitui⸗ 
ten helfen. Von legterer Art find die Schweizer, Savoyet 
and ein Theil der Tyroler Alpen. Die kegelfoͤrmige Form 
"der Berge und dag fleilere Erheben ihrer Gipfel in Hoͤrner | 
der Radeln iſt überhaupt für das Alpengebirge charakteri⸗ 
Riff, Wenn ein Gebirgsjoch aus mehreren einfachen Ber⸗ 
de beſteht, fo koͤnnen diefe entweder ſtark zuſammenſtoßend 
Öbte bon einander ftarf getrennt ſeyn; im legtern Falle 
beiſen fe Regel, Kegelberge, bei denen nur der Fuß 
fd ein größerer oder geringerer Theil des Abhanges ans 
Zinander ftößt, und conſtituiren das fogenannte Kegelges 
ige 

"Die den Dergen zugehörigen Vertiefungen heißen 
Schluchten, die ſich von den Thaͤlern dadurch unterſchei⸗ 
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ben, daß dieſe länger und fanfter. fich fortziehen, und d 
Neben» und Geitenjoche der Gebirge von einander trennen: 
‚dag: egen jene ſchneller anſteigen, tiefer einſchneiden und che 
deswegen abſchuffi iger find, und nut einzelne Berge, © 
auch nur einzelne Küppen eines und des nämtichen Berge 
von einander Tcheiden. Die Schluchten enthalten entroeke 
gar fein Waſſir, da es in den Thaͤlern Bäche, Fluͤſ 
Stroͤme, von denen gewoͤhnlich ihr Name abgeleitet wir 
giebt, oder wenn fie ja Gewaͤſſer führen, fo fü nd diefe fel 
reiffend, und ſtuͤrzen im Verhaͤltniſſe der uͤbrigen Gewaß 
weit ſthnellet herab, . 


N D. Das bergige Rand beficht aus merklichen U 
ebenpeiten von geringerer Höhe und feiner beſtimmt zuſan 
mengefeßten, Gruppirung; d. i. man findet in biefem fe 
hohes Mitteljoch, aber oft mehrere nach verfchiedenen Nie 
tungen auseinander. laufende Joche, wodurch daffelbe « 
nen weit unbeftimmteren Eharafter erhält, als jener d 
Gehirge iſt. Es ift gewoͤhnlich niedriger ald dag Gebite 
ſcheint aber doch oft. daffelbe an Höhe. zu erreichen, u! 
unterfcheidet fich dann von jenem, daß es nicht gruppi; 
meifteng gerfchnitten, und von feinem- beftinimten Zufa: 
menhange ift, fordern ifolirt auf der es umgebenden Ebe 
ſteht, durch welche, als fo viele Ztoifchenräume bie Ber 
von einander abgefondert find; da die Gebirge zwar au 
von Thaͤlern durchſchnitten, d. i. in Theile getrennt, 4 
aber noch immer ein unter einander sufammenhängent 
Ganze ausmachen, aber nicht von denfelben ganz gerfchn 
ten (zertheilt) find. Bergiges Land finder man in Baie! 
Heſſen u. f. w. - 
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E. Das hügliche Land beſteht aus nicht allzu 
hohen, Tänftigen, zugerundeten, oder wohl gar wellenfoͤr⸗ 
migen Erhoͤhungen. Im erſteren Falle iſt es hoch⸗, im 
letztern flachhuͤgliches Land. Dieſe geringe Hoͤhe, udd 
feine geringe untere Flaͤchenausdehnung dient ihm zum Uns 
terfheidungsfennzeichen von dem bergigen Lande, da es, 
welches bei diefem der Fall nicht iſt, doch zumeilen grup⸗ 
pitt erfcheint, d. i. eine Art unzerſchnittenes Hügeljoch hat, 
an welchem die übrigen Joche binanlaufen, und in diefem 
dalle Heißt eg eine Huͤgelkette. 


Das bergige und hügliche Land Hält dag Mittel zwi⸗ 
ſchen den Gebirgen und den Ebenen, und durch daffelbe ges 
hen jene in diefe über, fo daß dag flachhügliche Land ſchon 
an dieſe grängt. 


F. Ebenen find die flächften und niedrigften, oft vie 
le Meilen weit in die Länge und Breite ausgedehnte Ge⸗ 
genden, auf denen zum Theile gar nicht die geringfien Un» 
ebenheiten wahrzunehmen find, und wenn ja einige Erhoͤ⸗ 
hungen vorhanden find, diefe kaum 40, böchfens 100 
Fuß erreichen. 
| Die mit, diefen Erhöhungen abmwechfelnde Vertiefungen 
beißen Auen, und diefe find Thäler von großer Seichtig⸗ 
keit, Geerächtlicher Weite und vieler Grundfläche oder Sohle, 
auf welcher- viele Ortſchaften liegen, und bie zumeilen von 
Hauptſtroͤmen bewaͤſſert werden. Das, was fuͤr die Ge⸗ 
bige die Nebenthaͤler find, find für die Auen die Schluch⸗ 
ten oder vielmehr Rillen, welche felten ohne, meifteng 
Mit Waſſer gefüne find, und gewöhnlich Simpfe und Mos 
the ausmachen. | 
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II. Unebenheiten des Seegrundes. 


Außer den Unebenheiten des Landes, die bisher 6 
ben worden find, find noch die Unebenheiten des €: 
des’, bie jenen entfprechen, in Betrachtung zu sieben. 
Der Sergrund unterfcheider ſich fehon bei dem 
Aublicke durch feine niedrige Lage und durch die 
Concavitaͤten, die er macht, von dem feften Lande, 
Kaum, welchen er einnimmt, iſt noch zweimal fo groß, 0 
dag fefte Land, init ſalzigem Waffer bedeckt, und von € 
ungeheuren Menge Gefehöpfe belebt. 
1) Die Vertiefungen des Seegrundes made 
A. die Hauptmeere, die zufammengenommen da 
Weltmeer (den Daran) ausmachen; 
B. die Mittelländifchen Meere, die nur von 
einer Seite mic dem Weltmeere jufammenhängen, von 
allen übrigen Seiten aber von dem Lande eingefch 
fen find; , 
©. die Baſſins, die beiden gemein find, bie, 
fie tief in die Länder Hineingehen, Meerbufe 
(Golfen), wen ihr Einſchnitt flacher it, Buch 
Bayen, Rheden, Häfen, wenn fie fich zwiſch 
Länder hindurchdrängen, Straßen, Meerengen, 
* Kanäle heißen. 
A. Das Weltmeer laͤßt fih mit weniger Beſtimmtheit eint! 
len, als das fefte Land, weil es überall gleihförmig zut 
hängt. Dennod ift es bei feiner weiten Ausdehnung 


die einzelnen Meeresgegenden von einander zu unterſche en 
und fie mit eigenen Namen zw belegen. | 
Die phofiihen Graͤnzen der Meere find theils das feite Lat 
theils die Seegebirge, von denen die Inſeln, Klippen und S aud 
bänfe die Gipfel oder Rüden find. Dieſer phyſiſchen Granger 





bedienen wir und, um die Lage ber Meere zu beſtimmen. Da, 
we dieſe aufhören, kann man Meridiane, Paralleltreife zu Hulfe 
vehmen, mitrelft welher, wenn man fi darüber vereinigte, bie 
Meere viel genauer unterfhieden würden, als dies durch bie phys - 
ſiſchen Graͤnzen möglich ijt, Die auf manchen Selten ganz und gad 
Mangel. Ä | 


Man kann den Dean in fünf Hauptmeere, fo wie die Erde in 
fünf Erdtheile eintheilen — eine Eintheilung, die nicht ganz will: 
kührlich, fondern in der Natur gegründet fit. Es laffen fi bei . 
Betrachtung der Erbfugel fünf große Waſſerſammlungen unters 
ſcheiden, wovon zwei um die Pole herum liegen ; zwei andere die 
slte und neue Welt von einander trennen, und eine in Süden der 

- Alten Welt befindlic ift. Hiernach zerfällt der Ocean. in folgende 

fürsf Haupttheile: | | 
1) das nördlihe @igmeer ; V 
2) das weſtliche Weltmeer; 
3) das ſuͤdliche Weltmeer; 
4) das oͤſtliche Weltmeer; 
5) das ſuͤdliche Eismeer. 


1) Das noͤrdliche Eismeer. 


Dieſes hat den Nordpol zu ſeinem Mittelpunkte, und die noͤrd⸗ 
Magen Kuͤſten Europens, Aſiens und Amerika's zu phoſiſchen Graͤu⸗ 
ven, Zur mathematiſchen Graͤnze kann man den arctiſchen Polar⸗ 
kreis machen. Es liegt alfo ganz in der Kalten Bone. Die Gegen: 
den um den Pol find unbekannt; genauer aber kennt man die Kür 

fen der alten Welt, in foferne fie den Rand dieſes Meeres eins 
ſchließen. Diefe ziehen fi) von mehr qls 160° im die Länge vom 
Rordcap in Lappland bie zum Oftcap, indem fie zwiſchen 63° und 
789 mehrere Bufen und Eilande bilden, unter welhen Nowa⸗ 
bia bemerkenswerth ift. Viel und große Flüffe, als die Dwina, 
detſchora, der Ob und Jeniſei, die Lena, Indigirska und Kowyna 
3en ſich von dieſer Kuͤſte in daſſelbe. Die Gruppe beeiſeter, 
anter dem Namen der Spitzberge bekannter Inſeln liegt zwiſchen 
Nordcap, Nowa-Zembla und Alt: Grönland in der Mitte, 
Leßtern etwas näher, und erſtreckt ſich über ben goften Grad 
Breite. Sie theilt den Arm des Meeres in zwei Durhfahre 

# beren weſtliche, zwiſchen den Spitzbergen und Grönland ges 
Aue, kaum 60 geograph. Meilen breit, und wegen des Eiſes 

oft Meer den goſten Grad der Breite nicht ſchiffbar iſt. Die Graͤn⸗ 
ven Dieſes Eismeeres gegen bie Küfte von Amerika find außer ei⸗ 
5 nigen 
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* nme unbeſtimmt · angegebenen dudtten — 
Die nordlichſte Gegend, wo man die Kuſten des alten oder Oſte 
Grönlands, den Spitzbergen gerade gegemüber geſehen bar, liegt 
in 792 Breite und etwa 9% weitlicer Länge won Greenwich. Bow 
Ddiefem Punkte an bis an das Vorgebirze des Prinzen von Wallis, 
welches die Weitfpige von Amerika, und die öftiiche Grdnze dee 
Bedringsftraße bilder, ift ein Zwiſchenraum von 150° in die Länge 
Befindli, fo daB alſo Die den Eisocxan ungebende Küfte der neuen 
Welt mit der Kuſte der alten Welt eine fait gleiche Ausb: 
bar. Die einzigen noch befannten Puntte diefer Kuſte find die 
von Hearne und Madenzie entdeckten Mindungen des Koppermis 
nes und Madenzie: Fluſſes. 
Das nördliche Eismeer haͤngt zwiſchen Aſien und Amerika n 
dem Kamtihartifhen Meere mittelſt der Behringefttaße F 
fi die äußerten Spitzen beider Erdtheile einander auf noch mi 
volle 10 geograph. Meilen nähern, und durch diefes mir dem gro= 
Fon Deran zufammen; zwiſchen dem Nordeap und der oͤſtlichen 


Spitze von Alt Grönlaud in Amerifa, wo das Meer über 160 


geograph. Meilen breit iſt, fteht es mit dem Atlantiſchen Dceane 
An Verbindung, 

Hp diefer nordl. Decan in feinem Mittelpunfte gang offen, oder 
mit immerwährendem Eiſe bedeckt iſt, oder ein noch unbekanntes 
gand enthält, bleibt künftigen Seefahrern zu entdeden übrig, da 
Coot durch die Behringsftraße ſchiffend nur bis zum Eiscap in 70° 
ZN, Br. kam, welche Entdedung wegen der in demſelben ftets 
‚gefundenen Eisberge und ameinandethängender Eisfelder, wegen 
der Arquimockialftürme, die gerade zur Zeit, wenn das Eis im 
September wegſchmilzt, dem Seefahrer drohen, und wegen ber 
fehsmonatligen Nacht, die eben zu der Zeit eintritt, und durch 
die Nebel und Stürme noch gefährlicher wird, und erſt im Win—⸗ 
ter, wenn alles vorn Eife ftarrt, durch den Glanz des Mondes 
und den Schein dei Sterne gemildert wird, vieleicht et unmdgs 
lich ſeyn dürfte, 

Dieſes Eismeer hat nah den Berichten der Seeſahrer gegen 
die übrigen Theile des Oceaus meiftens nur flihes Waſſer; die 
Winde auf demielben find veraͤnderlich, jedoch die Oſtwinde die 
herrſchenden, und unter dieſen die nord- und füdörtlichen. Cine 
ſehr gewoͤhnllche Erſcheinung auf demſelben iſt das Treib— 
Holz, das wahrſcheinlich durch die großen Sibiriſchen Flüffe, die 
durch weir erſtreckte, holzreiche Gegenden frrömen, und viele au⸗ 
dere oroße Flüffe aufnehmen, beim Eisgange im Stühlinge her⸗ 
BETON wird. * — 

Li 
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. Von diefem Meere iſt das Sarenfifhe Meer (das Meer 
von Nowa-Zembla), das in Nordweften von .der Infel Nowas 
Bombla, in Süden und Dften von Afien begrängt wird, in Welten 
- aittelt der. 8 bie 10 Meilen langen Meerenge Weigaz, und in / 
Oſten mittelſt eiger weiten Deffnung mit dem Eismeere verbun⸗ 
den wird, ein Theil. . 
2) Das weſtliche Weltmeer. 
: Das weſtliche Weltmeer (der Amerikaniſche Ocean) hat zu kei 
«en natürlichen Gränzen in Oſten die weftlichen Küften von Europe 
and Afrika, in Weſten die dftliche Kufte von Amerika, in Norden 
land und das nördliche Eismeer, in Süden das füdliche. Cie: 
er, An feinem füdlichen Theile hängt es in Oſten um das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung mit den Indifhen; in Weſten um dag 
ap Horn und durch bie Magelanjihe Straße mit dem öfttihen 
Beltmeere zufammen. Als mathematiſche Sränzen kann man die 
eridiane der, beiden genannten Vorgebirge oder 36° oͤſtlicher 
Md 54° weſtlicher Länge annehmen. 


Diefes Weltmeer wird durch den Aequator in zwei Hälften 
‚&thetit: . 


a) das Atlantifche and 
b) das Aethlopiſche Weltmeer. 


a) Das Atlantifche Weltmeer benetzt die afritaniſche 
ſte, und der noͤrdliche Theil deſſelben bis zu einem Seegebirge, 
des von der Meerenge von Calais über Suͤd⸗England und: Suͤd⸗ 
land bis nach Newfoundland, genauer bis 500 N. Br. hin⸗ 
berlaufen fol, heißt das Mordmeer (mar del North), Die 
Pornepmiten Inſeln deſſelben find in Oſten die Brittifhen, Azo⸗ 
Kicpen, Canariſchen, Caprerdiſchen; in Weſten die Weſtindiſchen 
And Esquimoiſchen. Theile deſſelben ſind in Oſten: 


@ ) die Nord ſee (das deutfhe Meer), bie in Meften die 
Brittifhen Infeln, in Süden Dentihland und die Nieder: 
Iande , in Dften Daͤnnemark und Norwegen zu ihren Graͤnzen 
bat; in Norden mit dem Dceane in einer völlig offenen Ver⸗ 
bindung fteht‘, und daher als Integrirender Theil des Oceaus 
angefehen werden muß. Oſtwaͤrts drangt fich ihr Wafler dur 
einen großen Bufen, das Stagerad (Kattegat) zwiſchen Nor⸗ 
wegen und Schweden von einer, und Dännentark von ber ana 
dern Seite; und ſteht von bier aus durch den DOrefund und 
bie beiden SBelte mir dem Baltiſchen Deere in Werbindung- 
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= Die tiefe des Meeres beträgt 80 bis 96 Faden, und wächlt 
— zibiicen der Doggetsbank Cüber welcher das Waſſet ſeicht ift) 
© der Welpen und Wellsbant gegen Weſten zu, welches mit dem 
Edkoiderniſſen eines ehemaligen Flußbettes übereintömmt, 
ſchrint aber gegen England zu wieder abzunehmen, 
Durch den Britrifhen Kanal (Ma Manche), welchet 
die Bittiſchen Infeln von Frantreich ſcheidet, ſteht fie mit 
C deni Atlautiſche n Meere in Verbindung. Dieſe Meerenge 
fangt bei der Spike und dem Vorgebirge Lizard an, bat bei 
ihtem Eingange eine beträchtliche Weite, bildet in der Nor— 
mandie einen Meerbufen, defen innerſte Spige bei Avranches 
befindlich iſt, läuft bei Pas de Calais auf einmal fo enge zu, 
daß ſie nme 21369 Fuße beträgt, erweitert fi dann allmähe 
> fig, und endigt zwiſchen dem Texel und der Euglaͤnd. Küfte 
dei Norwid. Desmarefi’s Beobachtung, daß diefer Kanal 
bei Calais die hoͤchſte Gegend des Meetesgrundes ausmache 
und eine Erhöhung bilde, die von beiden Seiten ſowohl nah 
dem deutſchen als atlantifhen Meere zu in gleihem 
hältuife und in gleicher Negelmäßigkeit abnebme, macht es 
vahrſchein lich daß er der Ueberreſt einer alten Erdenge fen, 
die wahrſcheiulich eine Verlängerung der Kı ge vom 
Bonlonois war, und in die Landipike „ —2 weiter 
durch die übrigen Theile Englands Tortfiteihen. Det St. 
GeHrgenzKanal (dus Irrlaͤndiſche Meer) iſt ein Arm deſ⸗ 
‚or felben, der England von Zeeland — u in dem or 
Duſel Man liege, In Welten; 

P) der Long-Jslandefund. der Nie Nnpfe uf ae 
ches Namens von Connecticut ſcheidet. 

V das Caralbiſche Meer, das in Norden: und Oſten die 
Antillen und Caraibiſchen Inſelu, in Süden das fefte Land 
von Amerika zur Gränze hat, in welchem fiö ei Golf von 
Venezuela befindet. 

b Das Werbiopifhe Weltmeer —— ſich ſudwaͤrts 
vom Aequatot bis hinab zu dem fühlichen Eismeere. Es begreift 
ı in ſich die Faltlandsinfeln, Neu-Georgien, das Sandwichland und 
van Inſeln. Theile deffelben find in Weiten; 

2) das Meer von Brafilien mit der Bay aller Heiz 
ligen. 

Sp) die Magellaniſche Meerenge, von Mageldaens ent⸗ 
deckt und benanut, in Norden durch das feſte Laud von Es 
Amerika, 
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Umerita, in Suͤden buch die JInſeln des derelanden be 
gränzt, von dem Vorgebirge der Jungfrau Maria in 320 
34° ſüdl. Br, und 68 9 22’ weſil. Länge von London Hije au 
das Sap-Defire über 19 Sgemeilen. lang, son ahpech⸗ 
felnder Breite mit vielen und ſchoͤnen Häfen und Ban vere 
ſehen. 
die Straße le Maire, die in Welten von dem Feuer: 
- Jaude, in Diten von dem Staatenlaude begrangt wird. etwa 
- 5 Meilen lang und eben fo breit it. . 
Das weitlihe Weltmeer hat in der heißen Bone beftändige Öfe 
gaflate, oben und unten aber Ferinderliche Winde, worunter die 
weſtlichen die herrſchenden find. u 


3) Das füdliche Weltmeer. 


Das ſuͤdliche Weltmeer (der Indiſche Ocean) hat zu fehneh nas 
-Shrlihen Graͤnzen in Dften die Weſtkuͤſte von Neuz Holland Ind 
Neu⸗Guinea; in Weiten die Dftküfte von Afrika; in Norden die 
Gudküfte von Afien; in Süden das fühliche Eismeer. Zu mathe⸗ 
matiihen Graͤnzen können in Weiten der M-ridian des. Kaps oder 
36°, und in Dften der Meridian der Sudfpige von Men: Guinea 
oder etwa 150° Öftlicher Länge, beide von Ferro an gerechnet, an⸗ 
genommen werden. Es liegt theild in der heißen, theils in der 
gemäßigten Zone. Es enthält unter allen Meeren die meiſten 
und größten Inſeln, nämlich die zahlreichen Infelgruppen der Las 
quediven, Maldiven, Moluden, Philippinen und Eundiſchen 
Inſeln in Aſien, und in Afrika die große Infel Madagascar mit 
ben umliegenden kleinern Inſelgruppen, auch außer dieſem noch 
eine Menge zerftrenter Eilande. Theile dieſes Meeres find: 
a) der Kanal von Mozambique, der zwiſchen Afrika und 
der Iufel Madagascar, zwiſchen 130 und 26° &. Br. liegt, 
an fi) von einer anfehnlihen Breite ift, durch Sandbaͤnkeé 
aber fehr eingeengt wird, und auf der die abwechfelnden Oſt⸗ 
und Suͤdweſtwinde bereichen. 
4) Das. Arabiſche (Perſiſche oder Indifhe) Meer, dag yon 
Afrika, Arabien, Yerfien und Oft: nud Vorder: Indien bes 
gränzt wird, und halbiährig Nordoſt: und Suͤdweſtwinde hat, 
y) Der Golf von Bengalen, ber in Wellen von Vorder⸗ 
Indien, in Dften von Hinter: Indien, oben aber von Bene 
galen eingeſchloſſen, und in Weften durch die Straße von Cee 


= Ion mis dem Arabiſchen, ia Diten durch bie Straße | 
| cea 


w 
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Verſchiedenheit des Abhanges in fänfrigenfteite (ähe) 
und ſentrecht e unterſcheidet (welche Abtheilung auch 
‚non ganzen Gebirgen gebraucht wird. Der 
iſt entweder mit Erde bedeckt oder bewachſen / 3) ber Dritte 
Theil, den man bei den Bergen zu unterſcheiden hat, ſind 
die. Kuppen ⸗ worunter man bie einzelnen Erhöhungen 
verſteht, die ſich an dem Abhange deſſelben befinden, weiche 
oleichfalls wieder theils bedeckt, theils bewachſen, theils 
Selfenfuppen find; 4) der höchſte und obere Thell iſt der 
Gipfel der ſich meiſtens in der Mitte des Berges befine 
det, verfchiedentlich geformt ift, von welcher dorm Die 
Berge ihr eigenes Anſchen entlehnen. e 
Der Gipfel iſt entweder abgeplattet, wenn. er ſich 
im eime Art Ebene-oder Flaͤche endet, z. Bo in dem Erzge⸗ 
birge bei Greiberg, der Purberg bei Kaaden u. mw5 babe 
kug lich oder dieſem ſich nähernd. Dieſe Art Gipfel i 
ſchon meht getrennt als die erſtere / taget mehr hervor, i 
‚aber noch immer niedrig in Vergleichung mit dem kegel⸗ 
"föemigen (oder ppramidalen), derzu einer beträchtlichen 
Höhe binanfeigt. Der halbkugliche Gipfel ift der gemmähn“ 
lichte „, Felsener der. kegelförmigeein Beifpiel des letztera 
giebt der Fefihfen in Bahmen, und die Trappformationde 
gebirge. Zumeilen ragen aus: dem Gipfel hohe Klippe 
oder Felſenmaſſen hervor, die, wenn fie ihren Zug übe 
mebrere Berge nehmen, den Namen Mauern erhalten, 
wie dies der Fall bei der Teufelsmauer in Schmen iſt. Za⸗ 
weilen erhebt ſich auch eine Dergkuppe oder ein groker Scy⸗ 
aipfel auf einem andern, der ihm zut Unttt lage dient/ vrd 
diefe Kuppe zeichnet ſich votzaͤglich aus, zum Veweiſe, Def; 
ſie aus einer andern Se dergẽatt brfiche- — — 


= 





fert der kauligte Sucsers im- ‚Hergebitge, der Lu 


fe Bafaltberg Deutſchlands. 


Bon dem Sipfel in Verbindung mit dem Anfleigen des 
Berges haͤngt die Geſtalt des letztern ab. Dieſe iſt theils 
kegelfoͤrmig, welches der Fall 3.3: bei den Baſalt⸗ 
und Klingſteinporphyrbergen iſt; theils halbk uglich, 


dom welcher Arc die meiſten Übrigen Berge find; theils ade 


geplattet. Iſt der Gipfel bei den kegelfoͤrmigen Bergen 
noch ſteiler als der Berg ſelbſt, ſo erhaͤlt er den Namen 
Horn in der Schweiz, als Schreckhorn, Finſterhorn u. ſ. w. 
Aiguille in Savoyen, als Aiguille de Midi u. ſ. w. 


Die Berge unterſcheiden ſich noch ferner in einfache 
und zuſammengeſetzte. Einfach heißen fie dann, 
wenn fie aneinanderftoßend zuſammen ein Gebirgsjoch Bil. 
den; gufammengrfegt, wenn die fegelförmigen Berge 
um einen größern Kegel gruppire ein Gebirgsjoch conſtitui⸗ 
een helfen. Don legterer Are find die Schweiger, Savoyet 
and ein Theil der Tyroler Alpen. Die kegelförmige Form 


“der Berge und dag fleilere Erheben ihrer Gipfel in Hoͤrner 


oder Nadeln ift überhaupt für das Alpengebirge charakteri⸗ 
ſtiſch. Wenn ein Gebirgsjoch aus mehreren einfachen Ber: 


| gen beſieht, fo können diefe entweder ſtark zuſammenſtoßend 


oder von einander ſtark getrennt ſeyn; im letztern Falle 

heißtn ſie Kegel, Kegelberge, bei denen nur der Fuß 

and ein groͤßerer oder geringerer Theil des Abhanges an⸗ 
der ſtoͤßt, und conſtituiren das ſogenannte Kegelge⸗ 
itge. 


Die den Bergen zugehoͤrigen Vertiefungen heißen 


| Ahluchten, die ſich von den Thaͤlern dadurch unterſchei⸗ 


4 
' 


y 3 | den, 


v 
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den, daß dieſe laͤnger und ſanfter ſich fortziehen, und die 
Neben» und Seitenjoche der Gebirge von einander trennen; 
‚dag: gen jene fchneller anfleigen, tiefer einfchneiden und eben 
deswegen abſchůffig iger fü find, und nut einzelne Berge, oft 
auch nur einzelne Kuppen eines und des naͤmlichen Berges 
von einander ſcheiden. Die Schluchten enthalten entweder 
gar kein Waffe, da es in den Thälern Bäche, Fluͤſſe, 
Stroͤme, von denen gewoͤhnlich ihr Name abgeleitet wird, 
giebt, oder wenn ſie ja Gewaͤſſer fuͤhren, ſo ſind dieſe ſehr 
reiſſend, und ſtuͤrzen im Verhaͤltniſſe der uͤbrigen Gewaſſe 
weit ſthnellet herab. j 


.. D. Das bergige Rand beſteht aus merklichen Une 
ebenheiten von geringerer Höhe und feiner beftinimt zuſam⸗ 
mengefeßten, Gruppirung; d. i. man findet in diefem feiwt 
hohes Mitteljoch, aber oft mehrere nach verfchiedenen Rich 
tungen auseinander. laufende Joche, wodurd daſſelbe e@ 
nen weit unbeftimmteren Eharafter erhält, als jener de: 
Gebirge if. Es ift gewoͤhnlich niedriger ald dag Gebirg e 
ſcheint aber doch oft. daffelbe an Hohe zu erreichen, ug i 
unterfcheidet fich dann von jenem, daß es nicht gruppit ⸗ 
meiſtens zerſchnitten, und von keinem beſtimmten Zufen = 
menhange ift, fordern ifolirt auf der ed umgebenden Eher 
ſteht, durch welche, als fo viele Zwifchenräume bie Ber 
von einander abgefondere find; da die Gebirge zwar. auc 
von Thaͤlern durchſchnitten, d. i. in Theile getrennt, .b 4 
aber noch immer ein unter einander sufammenhängende 
Ganze ausmachen, aber nicht von denfelben ganz zerſchnĩ = 
ten (zertheilt) find. Bergiges Land findet man in Baier Wi 
Heſſen u. ſ. w. 





E. Das 
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E. Das huͤgliche Land beſteht aus nicht allzu 
hohen, ſaͤnftigen, zugerundeten, oder wohl gar wellenfoͤr⸗ 
migen Erhöhungen. Im erſteren Falle iſt es hoch⸗, im 
letztern flachhuͤgliches Land. Dieſe geringe Hoͤhe, udd 
ſcine geringe untere Flaͤchenausdehnung dient ihm zum Un⸗ 
terſcheidungskennzeichen von dem bergigen Lande, da es, 
welches bei dieſem der Fall nicht iſt, doch zuweilen grup⸗ 
pirt erfcheint, d. i. eine Art unzerſchnittenes Huͤgeljoch hat, 
‚an welchen die übrigen Joche hinanlaufen, und in diefem 

Falle heißt es eine Huͤgelkette. 


Das bergige und huͤgliche Land haͤlt das Mittel zwi⸗ 

ſchen den Gebirgen und den Ebenen, und durch daſſelbe ge⸗ 

ben jene in dieſe über, fo daß das flachhuͤgliche Land ſchon 
an diefe grängt. 


F, Ebenen find die flächfien und niedrigften, oft vie⸗ 
le Meilen weit in die Länge und Breite ausgedehnte Ge 
genden, auf denen zum Theile gar nicht die geringften Uns . 
ebenheiten wahrzunehmen find, und wenn ja einige Erhoͤ⸗ 
dungen vorhanden find, diefe kaum 40, hoͤchſtens 100 
Fuß erreichen. 

Die mit, diefen Erhoͤhungen abmechfelnde Vertiefungen 
heißen. Auen, und diefe find Thäler von großer Seichtig⸗ 
kit, beträchtlicher Weite und vieler Grundfläche oder Sohle, 
auf. welcher viele Drtfchaften liegen, und bie zumeilen von 

Hauptſtroͤmen bewaͤſſert werden. Das, was für die Ges 
birge die Nebenthäler find, find für die Auen die Schluſch⸗ 
een oder vielmehr Rillen, welche felten ohne, meiſtens 
mit Waffer gefüllt find, und gewöhnlich Sämpie und Mo⸗ 
raͤſte ausmachen. 
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II. Unebenheiten des Seegrundes. 


Außer den Unebenheiten des Landes, die bisher beſchrie⸗ 
ben worden find, find noch die Unebenheiten des Seegrun⸗ 
des, die jenen entſprechen, in Betrachtung zu sieben. 

Der Seegrund unterfcheidet ſich fehon bei dem erften 
Aublicke durch feine niedrige Rage und durch bie großen 
Eoncavitären, die er macht, von dem feften Lande, Der 
Kaum, welchen er einnimmt, ift noch ziweimal fo groß, als 
dag fefte Land, mit falzigem Waſſer bedeckt, und vom einer 
ungeheuren Menge Gefihöpfe belebt. 

1) Die Vertiefungen des Seegrundes machen 
A. die Hauptmeere, die zufammengenommen dag 
Weltmeer (ben Ocean) dusmachen; 
B. die Mittelländifchen Meere, bie nur von 
eimner Geite mit dem Weltmeere jufammenhängen, von 
allen übrigen Seiten aber von dem Lande eingefchlofe 
fen find; 
©. die Baffing, die beiden gemein find, die, wenn 
fie tief in die Länder Hineingehen, Meerbufen 
(Golfen), wenn ihr Einſchnitt flacher it, Buchten, 
Bayen, Rheden, Häfen, wenn fie fich zwiſchen 
Länder hindurchdrängen, Straßen, Meerengen, 
Kanäle heißen. 
A. Das Weltmeer läßt ſich mit weniger Beftimmtheit eintheis 
len, ald das feſte Land, weil es überall gleihförmig zuſammen⸗ 
haͤnat. Dennoch iſt es bei feiner weiten Ausdehnung möthigr 


die einzelnen Meeresgegenden von einander zu ———— 
und ſie mit eigeuen Namen zu belegen. 

Die phyſiſchen Graͤnzen der Meere find theils das ſeſte Lat 
theils die Seegebirge, von denen die Inſeln, Klippen und Sand⸗ 
bänfe die Gipfel oder Rüden find. Diefer phfifhen Grängen 

bedienen 





bedienen wir uns, um bie Lage ber Meere zu beſtimmen. Da, 
wo dieſe aufhoͤren, kann man Meridiane, Paralleltreiſe zu Hulfe 
vehmen, mittelſt welcher, wenn man ſich darüber vereinigte, bie 
Meere viel genauer unterfhiedeu würden, als dies durch die phys 
ſiſchen Graͤnzen möglic iſt, die auf manchen Seiten gang uud ge 
.mangeln, 


Man kann den Ocean in fünf Hauptmeere, fo wie die Erde in 
fünf Erdtheile eintheilen — eine Eimtheilung, die nicht ganz will⸗ 
kuͤhrlich, fondern in der Natur gegründet iſt. Es laſſen fi bei . 
Betrachtung der Erdfugel fünf große Waſſerſammlungen unters 
ſcheiden, wovon zwei um bie Pole herum liegen; zwei andere die 
alte und neue Welt von einander trennen, und eine in Süden der 
alten Welt befindlic ift. Hiernach zerfällt der Ocean iu folgende | 
fünf Haupttheile: | 

1) das nördliche Eismeer; \ 
2) das weitlihe Weltmeer; 

3) das füdlihe Weltmeer ; 

4) das öftlihe Weltmeer; 

5) das füdlihe Eiömeer. 


1) Daß nördliche Eigmeer, 


Dieſes hat den Nordpol zu feinem Mittelpuntte, und die nörds 
. Üben Küften Europend, Aſiens und Amerika's zu phyſiſchen Graͤn⸗ 
. sen. Bur mathematiſchen Graͤnze kann man den arctifchen Polar⸗ 
kreis machen. Es liegt alfo ganz in der kalten Bone. Die Gegen: 
deu um den Vol find unbekannt; genauer aber kennt man die Küs 
fen der alten Welt, in foferne fie den Rand dieſes Meeres eins 
ſchließen. Diefe ziehen fih von mehr gie 160° im die Länge vom 
Norbcap in Lappland hie zum Oſtcap, indem fie zwifchen 63° und 
73° mehrere Bufen und Eilande bilden, unter welchen Nowaz 
dembla bemertenswerth ift. Viel und große Fläfle, als die Dwina, 
Yerfhora, der Ob und Jeniſei, die Lena, Indigirska und Kowpne 
fürzen fi von diefer Küfte in daſſelbe. Die Gruppe beeifeter, 
unter dem Namen der Spißberge bekannter Inſeln liegt zwiſchen 
dem Nordcap, Mowa:Zembla und Alt: Grönland in der Mitte, 
dem letztern etwas näher, und erſtreckt ſich über den goften Grab 
der Breite. Sie theilt den Arm des Meeres in zwei Durchfahr⸗ 
ten, deren weſtliche, zwifhen den Spisbergen und Grönland ge: 
kaum 60 geograph. Meilen breit, und wegen des Eiſes 
Oft Aber den goſten Grad der Breite nicht fchiffbar iſt. Die Graͤn⸗ 
sen dieſes Eiemeeres gegen die Küfte von Amerika find außer ei⸗ 
95 nigen 
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nigen nur unbeſtimmt · angegebe nen Punkten gänzlich unbefanme 
Die noͤtdlichſte Gegend, wo man die Küſten des alten oder O 5 
Grönlands, den Spikbergen gerade gegenüber gefeben bat, 
in 79° Breite und etwa 9° weitlicher Länge von Greenwid. 2 
diefem Punkte an bis au das Vorgebitne des Prinzen von Wall 
welches die Weitfpige von Amerika, und die öftlihe Ordnge — 
Behrinssſtrahe bilder, ik ein gwildenraum von 150° in die Lane⸗ 
bofindli, fo dab alſo die den Eisoeran wngebende Kufte der nen — 
Belt mit der Küjte der alten Welt eine fait gleiche Aucdehuu al 
hat. Die einzigen noch befannten Puntte diefer Küfte find Te 
von Hearne und Madenzie entdeckten Mündungen des ? 
ne⸗ und Madenzie: Fluſſes. 
Das, nördliche Eismeer hängt zwiſchen Aſien und Amerika mr 
dem Kamt chattiſchen Meere mittelfe der Behringsftraße, in 
ich die äußerten Spigen beider. Erdtheile einander auf noch ng — 
volle 10 geograph. Meilen naͤhern, und durch dieſes mit dem —S Et 
Pen Decan zufammen; zwiſchen dem Nordeap und der dfl 
ESpitze von Alt-Grönlaud in Amerika, wo das Meer über = =6 
geograph. Meilen breit ift, fteht es mit dem Atlantifhen Drear 1! 
in Verbindung. 
Ob diefer nördf. Ocean in feinem Mittelpunfte gang offen, od 
mit immerwährendem Eiſe bedeckt ift, oder ein nod unbekannt 
Land enthält, bleibt Fünftigen Seefahrern zu entdeden übrig, = 
Eoot dur die Behringsftraße ſchiffend nur bis zum Eiscap in 7 
ZN, Br. kam, welhe Entdedung wegen der in demſelben fte 
Hefundenen Gisberge und aneinanderhängender Elsfelder, wege 
der Arquinockialftürme, die gerade zut Zeit, wenn das Eis — 
September wegſchmilzt, dem Seefahrer drohen, und wegen 
fehsmonatligen Naht, die eben zu der Zeit eintritt, und di 
die Nebel und Stuͤrme noch gefährlicher wird, und erſt im Wi 
ter, wenn alles vom Eiſe ſtarrt, durch den Glanz des Mond. 
und den Schein der Sterne gemildert wird, vieleicht ſtets um 
Kid) (pn diirfte, 
Dieſes Eiömeer hat nach den Berichten der Seefahrer u 
die übrigen Theile des Oceans meiftend mar fliches Wafler; — Mi 
Winde auf demielben find veraͤnderlich, jedod "die Oftwinde — 
herrſchenden, und unter-diefen die nord= und füdörtfihen. Ei ue 
fehr gewöhnliche Erſcheinung auf demſelben iſt das Trei — 
Holz, das wahrſcheinlich durch die großen Sibiriſchen Flſſe, 
durch wert erſtreckte, holzreiche Gegenden ftrömen, und viele 
dere große Flüfe —— beim Eiegange im Frühlinge «7 
belgefuhrt wird. 
2/3 





- 


v Won diefem Meere ift das Sarenfifhe Meer das Meer 

ON Nowa-Zembla), das in Nordweiten von der Infel Nowa⸗ 
Bempia, in Süden und Dften von Afien begrängt wird, in Welten 
ittelſt der. 8 bie 10 Meilen langen Meerenge Weigaz, und in 


fen mittelfi eiger weiten Deffnung mit dem Eismeere verbun⸗ 
Der wird, ein Theil. 


2) Das weſtliche Weltmeer. 


2 Das wetlihe Weltmeer (der Amexikaniſche Ocean) hat zu ei 
en natürlichen Gränzen in Often die weftlichen Küften von Europa 
und Afrika, in Weften die ditlihe Kufte von Amerika, in Norden 
eland und das nördliche Eismeer, in Süden das fühliche. Eis⸗ 
aneer, An feinem füdlichen Theile hängt es in Often um das Bor: 
-gebirge der guten Hoffnung mit den Indiſchen; in Weſten um das 
Sap- Horn und durch bie Megellanjihe Strafe mit dem oͤſtlichen 
Weltmeere zufammen. Als mathemariihe Gränzen kann gan die 
Weridiane der; beiden genannten Vorgebirge oder 36° ͤſtuicher 
And 540 weſtlicher Laͤnge annehmen. 

Drieſes Weltmeer wird durch den Aequator in zwei Hälften 
gerheilt! 

ay das Atlantiſche und 

) das Aethlopiſche Weltmeer. 


a). Das Atlantifche Weltmeer benetzt die afritaniſche 
Käfte, und der noͤrdliche Theil deſſelben bie zu einem Seegebirge, 
Bas von der Meerenge von Calais über Süd: England und Suͤd⸗ 
Irrland bis nad Newfoundland, genauer bid 500 N. Br. hin⸗ 


ı‚.'’9 


Aberlaufen fol, heißt.das Mordmeer (mar del North). Die 
vornehmſten Infeln defielben find in Oſten die Brittifhen, Azo⸗ 


xiſchen, Canariſchen, Caprerdiſchen; in Weiten die Weſtindiſchen 
and Esquimoiſchen. Theile deſſelben find in Oſten: 


m) die Nord ſee (das deutſche Meer), die in Werften bie 
. Brittifhen Inſeln, in Süden Deutihland und die Nieder: 
Iande , in Dften Daͤnnemark und Norwegen zu ihren Gränzen 
bat; in Norden mit dem Dceane in einer völlig offenen Mers 
bindung fteht‘, und Daher ale integrirender Theil des Oceaus 
angefehen werden muß. Oſtwaͤrts drangt fich ihr Waſſer durch 
einen großen Bufen, das Stagerad (Kattegat) zwiſchen Nor⸗ 
wegen und Schweden von einer, und Dännentark von der an 
dern Seite, und itebt von bier aus durch den DOrefund und 
bie beiden SBelte mit dem Baltiſchen Meere in Werbindung- 


= 


U 
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= Die TDirſe des Meeres betragt go bis 96 Faden, und waͤchſt 
"© wilden der Doagersbant (über welcher das Waſſer ſeicht iſt) 
der Welpen und Wellsbant gegen Weſten zu, welches mit dem 

= Eiforderniffen‘ eines chemaligen Flußbettes übereintömint, 
ſcheint aber gegen England zu wieder abzunehmen, 

Durd) den Brittiſchen Kanal (Mi Manche), welder 
die Brirtiihen Infeln von Frantreich ſcheidet, ſteht fie mit 
dem Atlautiſchen Meere in Verbindung. Diele Meerenge 
fängt bei der Spige und dem Vorgebirge Lizard an, bat bei 

— ihrem Eingange eine betraͤchtliche Weite, bilder in der Nor— 
mandie einen Meerbufen, deſſen innerfte Spige bei Avranches 
befindlich ift, läuft bei Pas de Calals auf einmal fo enge zu, 

daß ſie nur 21369 Fuße beträgt, erweitert fi dann almah⸗ 

Usg, und endigt zwiſchen dem Texel und det Engldnd. Küfte 

bei Norwich. Desmareſt's Beobachtung, daß diefer Kanal 
Beil Ealais die hoͤchſte Gegend des Meeresgrundes ausmache, 
und eine Erhöhung bilde, bie von beiden Seiten ſowohl na 
dem diuticen als arlantifhen Meere zu in gleichem 
hältwie und in gleicher Negelmäßigkeit, abnehme, macht es 
wahrſcheiutich/ daß er der Ucberreit einer alten Etdenge fen, 
die wahrfheinlic eine Verlängerung der Küftengebitge von 
Boulonois war, und im die Landfpiße Kents und fo weirer 
durch die übrigen Theile Englands fortitteihen. St. 
SGeorgeneKanal (das Irrlaͤndiſche Meet) iſt ein Arm deſ⸗ 
ſelben, der England von Ireland trennt, und — — 

Dnuſel Man liegt. In Weſten; 4 

P) der 2ong=Islandsfund. der die Rempotfe Ju st 
des Namens von Connecticut ſcheidet. 

y) das Caraibifge Meer, das in Norden und Often DIE 
Antillen und Caraibiihen Inſeln, in Süden das fefte Land 
von Amerika zur Gränze hat, in welchem ſich der Golf von 

Bonezue la befinden, 

h) Das Artbiopifhe Welt meer erſtrect ſich füdwärts 
vom Aequatot bis hinab zu dem ſuͤdlichen Eismeere. Es begreift 
An ſich die Faltlandsinfeln, Neu-Georgien, das Sandwichland und 
andere Inſelu. Theile defelben find in Weiten; 

2) das Meer von Brafilien mit der Bap. aller Heiz 
ligen. 

Sp) die Magellanifhe Meerenge, von Magelbaend ent 
det und benanne, in Norden durch das  felle Land von Sid: 

Amerika, 





Aimerita, in Süden durch die Inſeln des Bere bes 
gränzt, von dem Vorgebirge der Jungfrau Maria in ‚B2° 
44° füdl. Br. und 68 9 22‘ weſtl. Länge von London... His an 
bas Gap-Defirt über 19 Sgemejlen. lang, von abiıcha 
felnder Breite mit vielen und ſchoͤuen Hafen und Bapız vere 
ſehen. 
die Straße le Maire, die in Weſten von dem Fruer⸗ 
- Iande, in Oſten von dem Staatenlande begraͤnzt wir etwa 
- 5 Meilen lang und eben fo breit iſt. 
Das weitlihe Weltmeer bat In der heißen Zone beſlͤnbig Öfe 
va ſſate, oben und unten aber veränderlide Winde, worunter die 
weltlichen die herrſchenden find. . | 


3) Das füdliche Weltmeer. 


Das ſuͤdliche Weltmeer (der Indiſche Ocean) hat zu feinen nas 
-Shrlihen Graͤnzen in Oſten die Weitkäite von Mens Holland und 
Nen-⸗Guinea; in Weiten die Oſtkuͤſte von Afrika; in Norden die 
Sudkuſte von Afien; in Süden das fuͤdliche Eismeex. : Zu mathe⸗ 
matifhen Graͤnzen können in Weiten der M-ridian des Kaps oder 
36°, und in Oſten der Meridian der Sudfpige von Men - Guinea 
sder etwa 150° Öftlicher Länge, beide von Ferro an gerechnet, ans 
genommen werden. Es liegt theils in der heißen, thrils in der 
gemäßigten Zone. Es enthält unter allen Meeren die meiften 
und größten Inſeln, nämlich die zahlreichen Infelgruppen der Las 
quediven, Maldiven, Moluden, Ppilippinen und Eurdifden 
Inſeln in Aſien, und in Afrika die Broße Inſel Madagascar mit 
den umliegenden kleinern Inſelgruppen, auch außer dieſem noch 
eine Menge zerſtreuter Eilande, Theile diefed Meeres find: 
‚)ber Ranalvon Mozambique, der zwiihen Afrika und 
ber Infel Madagascar, zwiſchen 13 9 und 26° ©. Br. liegt, 
an fi von einer anfehnlichen Breite iſt, durch Sandbaͤnke 
aber fehr eingeengt wird, und auf der die abwechfelnden Oſt⸗ 
und Suͤdweſtwinde herrichen. 
4) Das Arabifche (Perliihe oder Indifhe) Meer, das yon 
Afritka, Arabien, Perfien und Oft: nud Vorder: Indien bes 
graͤnzt wird, und balbidhrig Nordoſt? und Suͤdweſtwinde hat. 
y) Der Golf von Bengalen, ber in Wellen von Vorder⸗ 
Indien, in Dften von Hinter: Indien, oben aber vom Bene 
galen eingeſchloſſen, und in Weiten durch die Straße von Ceys 


= Ion mis dem Arabiſchen, ia Diten durch Die Straße van De 
lacea 


= - 


Tacca mit dem Indifhen Infelmeere verbinden wird, Welche 
- Jeßtere auch die Halbiuſel Malaeca von der Inſel Sumatra 
=“ "fheidet. — Klafter Tiefe, und an der Hörde 
r — — 155 die gefährliche Fahre geht zwiſchen 
>, zivei-Samdbänten, die fih öft einander fehr nähern. Er ie 
Stürmen und häufigen Gcwittern, aud einer Gattung Wir⸗ 
belwinde; von dem Portugiefen Sumatra genamit,-aitsgefeht. 
+ Die Winde ſind periodiſch, wie in dem Arabiſchen Meere, 
2) Der Indifhe Arhipelagus, ein Meer der Prriobifgen 
Dit- und lSudwinde, das wieder 
©) das Sid-CHimefifhe Meer, das in Often on det du⸗ 
fel Formofa und Luzon oder Manilla, in Norden von dem 
Chineſiſchen Reihe, in Welten von dem Reiche Cochinchina 
in Siben von der Infel Vorneo begraͤnzt wird, in fa be⸗ 
‚greift, 
©) Die Strafe Sunda (Sondu) zwifhen — 
Ende der Inſel Sumatra und der öͤſtlichen Spitze der Juſel 
Java; von der Seite von Java bis an Die Spitze von Buntam 
20 deutſche Meilen, an der Seite von Sumatra aber 15 
Meilen Tang, in deren Mündung an der Zavanifgen Ku 
das Prinzeneiland liegt. er AORTA 
») Die Straße Banca Wwiſchen Sumatra und Rn faſt 
ſo breit als der Brittiſche Kanal und 24 Klafter BR DE 
9) Die Straße von Mecaffar zwifgen deu Inſein Bor 
neo und Gelebes (Macafat). 


Auf diefem Meere hert ſchen nicht nur in verfelebenen Gegene 
den, fondern auch zu verfhiedenen Jahreszeiten ganz, ie, 
Binde, worunter die regelmäßig abwechfelnde Monfone die befanus 
teften find. Diefe Veränderlichfeit dev. Winde in Verbindung mit 
den vielen. Infeln, Klippen und Untiefen macht die Samt 
auf diefem Meere gefährlich. 


M Das öftlihe Weltmeer, ze 


" Das dfilihe Weltmeer (der große Deean, das ſtille feiebfeki 
ge Meer) übertrifft der Länge und Breite nach alle übrigen Hauptz 
meete an Größe weit, erſtreckt fich in einer Ausdehiinng don 130% 
oder beinahe 2000 Seemeilen von der oͤſtlichen Kuſte Aſſens bis 

‚zur weſtlichen von Amerika, naͤmlich von 130° bis 160°, .ale fo 

viel hier die größte Entfernung beider Erdtheile betragt. Der 
Aequatot theilt dieſes Weltmeer in zwei faſt gleiche Theile, * 

* 
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das noͤrblichr und ſuͤdliche, davon das lehtere den Namen 
des großen Suͤdmeeres erhält. Das oͤſtliche Weitmeer hangt 
in Norden mittelſt der Behringsſtraße mit dem nordlichen Eis⸗ 
meere, in Süden mit dem ſuͤdlichen Eismeere zuſammen; in. We⸗ 
ſten und Oſten hat es die Kuſten von Amerika und Aſien zu Grau⸗ 
zen. In Suͤdweſten fließt es durch den Kanal zwiſchen den In⸗ 
ſeln in den Indiſchen Ocean; in Suͤdoſten durch die Mase llaniſche 
Straße in das Aethiopiſchd Meer ein. 


Dieſer weit ausgedehnte Ocean laͤßt ſich in drei beſondere Dee 
ge theilen, naͤmlich: 
a) die Nordſee, 
b) die Mittelfee, 
.c) die Suͤdſee des großen Oceans. 


a) Die. Nordſee reicht von der Behringsſtraße bis an den 
Wendezirkel des Krebſes, und liegt folglich in der. noͤrdlichen ge 
mößigten Zone. heile dieſes Meeres find in Often: 


| ® Das nördliche Infelmeer (das Meer von Kamtfchats 

. a), da6 duch die Behringsitraße zwiſchen der Tſchutktiſchen 
Landenge oder. dem Nordcap und einer Spike des feiten Lau⸗ 
Des von Amerika, dem Gap des Prinzen Wallis, zwiſchen 65° 
und 66° N. Br. mir dem nördlichen Eismeere in Verbindung 

ſteht, in. Weiten von der Halbinfel Kamtſchatka, In Oſten 
von der. Weftküfte von Nord: Amerika befhräntt, unten vor 
einer Reihe von Kamtſchatka bie nad Alaska hinüberzichen? 

‚ ber und unter dem Namen der Wieutiihen, Adreanofſchen 
und Fuchsinſeln betannter Eilande von dem übrigen Theile 
des Dceand getrennt wird. In Welten: 

Pe) Das. Ochotzkiſche Meer (Tungufifhe Meer, Lam), das 
erſterem gegen Suͤdweſten liegt, von dem übrigen Theile des 
Oceans durch Kamtſchatka und bie Kurilifchen Inſeln, mittel 
weicher jene Halbinfel mit der Nordipige von Japan zufams 

menbhaͤngt, getrennt wird, fih oben in das Penſchinskiſche Meer 
In einer norböftlihen Richtung endigt. Die Infel Sachalian⸗ 
Anga-⸗Hata bildet zwiichen ihr und dem feſten Lande eine“ 
Meerenge in gekruͤmmter Richtung. 

V Das Dit: Chinefifhe Meer (Tong: Hai), das durch 
feine Wafferhoſen, Orkane und fuͤrchterliche Stuͤrme berüch⸗ 
tigt iſt. 

Auf der Nordſee wehen veraͤnderliche Binde, worunter die weſtlie 
chen die herrſchenden ſind. b) Die 





2) 
een BE — 


age Nameled:Street zuſammenhaͤugt, mehrere Heine Golfe 
faßt, unter denen Jones Lancafler, Alderman Jones Sund 
rzüglihften find. 

Die Supderfee, die auch ald ein Theil oder Buſen ber 
se betrachtet werden kann. Sie liegt zwiſchen den Provins 
wecht, Geldern, Dberpffel und Friesiand in der Mitte, 
der größten Breite 15, an andern Stellen aber nur 5 bie 
» in der Länge von Süden nah Norden 20 Meilen. - In 
w begränzen fie die Inſeln Texel, Blicland, Schelling, 
nd u. a. m. 

Die Dftfee (das Baltiſche Meer) , welhe von allen Sei⸗ 


m Lande umgeben iſt, bis auf drei Engen, den Oreſund 


a der Daͤniſchen Inſel Seeland und der Schwediſchen Pro: 
jüdgothland, den Fleinen Belt zwifhen den Infeln Fuͤ⸗ 
ad Juͤtland, und den großen Belt zwiſchen Seeland und 
, mittelft deren fie mit der Nordfee zuſammenhaͤngt. Gie 
n Süden und zum Theile in Oſten von der Küfte von Meck⸗ 


g, Pommern, Preußen, Curland und Liefland, in Noıden ' | 


ıppland und andern Shwediihen Provinzen, in Werten von 
‚markt und Holitein begränzt. Man giebt ihr einen Flaͤchen⸗ 
von 3650 Du. M. In engerer Bedeutung mißr fie von 
n nah Süden von.den Ulandihen Scheeren bis an die deut: 
üfte bei Wollin, Danzig und Wißmar etwa 90, von Diten 
Beften von der Schwedifhen Kuͤſte bie an die Eurländtice, 
chem Bezirke fie die großen Infeln Gothland und Deland in 
zt, einige 30 Meilen ; in weiterer Bedentung (welche. die 


afte it), in weicher fie auch noch die Scheeren und Mieer:. 
in fich begreift. mißt fie von Stockholin bie Petersburg 90 


o, und von Torneo bid an die deutfhe Küfte 176 Meilen, 
lefe der Oſtſee ift nicht betraͤchtlich, von 15 bis 20 Klaftern ; 
achen Stellen beträgt fie kaum halb fo viel. Die vielen na: 
Aften und Infeln, und die fehr veränderlichen Winde und 
en Stürme machen die Schifffahrt auf derſelben gefährlich. 
zruͤn feines Waſſers ift heller, ſchielt mehr ing gelblichte; 
t feine Temperatur geringer ald dieder unter derfelben Brei⸗ 
enden andern Meere; der Geſchmack wegen der vielen ein- 
uden Fluſſe weniger falsig. Es mangelt ihr auch Ebbe und 


Das Mittelländifche Meer, das zwiſchen den drei 
a der alten Welt liegt, unbeftändige Winde, in der. Meer⸗ 


on Negroponte eine untegeimäßlge, im Adriatiſchen Meer: 


gnoſie 1. Band. buſen 
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Halbinſel macht; an ber Weſtſeite von den italtenifchen Staa⸗ 

« Ken, an ber Ditfeite von Dalmatien und einem Theile der Ens 

"Nopdifhen Türkei begränzt wird, oben an dad Herzogthum 

rain ſtoͤßt, und einen Kleinen Einbug, den Golf von 
Triefte, mad. 

zw) Das Syrtifhe Meer an der Afrikanifhen Kuͤſte. In 
derſelben Atlantiſchen Haͤlfte des weſtlichen Weltmeeres in 
Weſten: 

6) Der Hudfong Meerbuſen, der zwiſchen 510 und 
657 N. Br. und dem 77° und 95° weftl. Länge von London liegt, 
in feiner ganzen Länge von der Mündung des Fluffes Nodway und 
Mooſe bis Wahlebone Point 970 Engl. Meilen, und in der Breis 
te von Diggs Vorgebirge bie in die Gegend des Churchill-Fluſſes 
6% Engl. Meilen beträgt, überall von feftem Lande umgeben ift, 
und in Norden von verfchiedenen großen Inſeln und von noch uns 
etfotſchten großen Landftrihen begranzt wird; in Weſten den 
Haye's- und Nelſonfluß aufnimmt, mittelft welcher Fluſſe er mit 
Den großen Seen in Canada in Verbindung ſteht; mit dem Octan 
anfer der Cumberlandsenge und Frobiffher Straße durch die Hud⸗ 
fonsttraße zwifchen einer Infelgruppe und Labradsr zu'ammen⸗ 

. Bon den Elinern Bufen, die in das Land treten, ver: 
bienen angemerkt zu werden die Wagersbapy, die eigentliche 
Mändung des Wagerfluffes und die Nepulfebay zwiſchen 66° 
und 67- N. Br. und 63 und 689 weſtl. Länge von Ferro, vor 
welcher ih die Infel Barren oder Southampton⸗Inſel befindet. 


7) Der James Meerbnfen, der als der füdlichite Theil 
det Hudionsbay angefehen werden kann, und fih von 51° bis 
530 N. Br. erftredr. 

Der Hudſons Meerbufen, die Baffinsbay, und alle Meere von 
Rabrador bis zr.m Sap Farewel feinen in das Land durchbroche⸗ 
ned Sewäfler zu ſeyn, welches die hohe Spiße bei gedadhtem Gap, 
die oͤſtlichen hohen Spißen bei der Niefolution = Infel Salisbury 
and alle Inſeln der Hudſonsbay, welche nah Welten zu fi im 
flache Gpigen endigen, ale wenn fie von einer öftlihen Fluch 
niebergefpült worden wären, zu beftdtigen fheinen. Die Meereds - 

gegend um die Baffind:, Hudſons- und Jamesbay wird die We fts 
fee (das Efquimoifche Meer) genannt. 


. 8) Der Korenz-Meerbufen ungefähr zwiſchen 42° und 
510 M. Br., der in Welten und Süden von den Provinzen Neu⸗ 


Bıttannien und Neuſchottland, in Dften von den Infeln News 
23 fouuds 





1) : Der Meerbufen von Petſchora, ber fih a bis 
ıo Meiien weit in das Laud hinein erſtreckt, und ben Fluß glei: 
mi Namens aufnimmt. 

DD Der Jenifeifche Meerbufen an ber Mündung des 
„ Wrimamigen Fluſſes. | 
H 3) Der Meerbufen, in den fih der Fluß Lena ergießt, 
4) Ein weiter Golf, in deflen Mitte fi der Fluß Jana mit 
Jbem Meere verbindet. Seine dftlihe Spige iſt Swiatoi⸗ Noß. 
b) In dem meſtlichen Weltmeere, und zwar deffen Atlantiſchen 
helle iu Oſten: | 
H Der Dollart, ein zur Nordfee geböriger Meerbufen an 
der Frieſiſchen Küfte, vormals feltee Land, das nebft den 40 dar⸗ 
auf erbaueten Dörfern 1277 verſank. — 
2) Dee Bothniſche Meerbuſen nebſt den zwei folgen: 
u den zur Oſtſee gehörig. Er läuft von Suͤden nach Norden, und 
wir) von Lappland, Finnland und Bothnien eingefhloffen. Seine 
Linge beträgt von Torneo bis Quarten 31, nnd die Breite von 
Cetton bis Rebb 17 geogr. Meilen. Er wird durd eine Reihe 
werliegender Infeln und Klippen, die fih von Schweden nad) Finn: 
land ziehen, von der füdlihen Dftfee getrennt. Auf ihn folgt 
mehr fdmärts das eigentliche Bothnifhe Meer, das von 
bie Alano 48 Meilen lang, und von Qubwitwal bis 
Disrueburg 30 Meilen breit ift. 

3) Der Liefiändifche (Rigaiſche) Meerbuſen zwis 
fen Siefland und Curland etwa 60 Meilen lang. 

Der Zinnifhe Meerbufen zwiſchen Eſthland und 

‚Sinniend , von Petersburg bis Dago : Norte: bb 60 Meilen lang 
mit ungleiher Breite, die von Friedrichshamm bis Narwa-Bug⸗ 
ten 17 Meilen, zwiſchen Porkala-Udd und. Nargb bei Newal 6 
Meilen beträgt, . 
5) Das Bißcapifche Meer (der Meerbuſen von Bas: 
cogue) zwiſchen Fraukreich und Spanien. Seine innerfte Spige 
endigt fich zwiſchen St. Sebaftian und Baponne; der Anfang iſt 
bei dem Gebirge Drtegal, und das Ende bei Breit. 

6) Der Meerbufen von Deranto (ober Tarent) 
nebſt ben drei folgenden zu dem Mitteländiihen Meere gehörig, 
von ben Landfchaften Dtranto und Calabrien umgeben. 


D Der Solf von Squillace unten an ber Calabri⸗ 
ſchen Kuſte. 
Q3 8) Der 


' 








Gewaͤſſer bie Gap ecodbay ausmahen. Diefe wird von einer 

Erdzunge im Halbkreife eingeſchloſſen, und hat bei ihrer Deffnung 

zwiſchen den Landipiken Gurned: Head in Weiten und Race:Point 

- beim Vorgebirge Eod in Dften eine Weite von 6 Seemiilen. Die 

dluth ſteigt hier 12 Fuße, und die Sprinufluch 16 Fuße. Der 
ſadliche Theil der Cape: Codbay heißt Die Barnftaplenan. 

23) Die Buzzardsbay, die auf der Suͤdſeite der Erd: 

unge liegt, welche die Cape-Codbay einfchließt. 

24) Die Narrangafetbay, die das fühliche feſte Land 
von Rhode: Island trennt, 4 geogr. Meilen lang ift, und ſich 
—8 Providence-, Briftol: und Mount:Hopebayen 
endigt. 

25) Die Newhavenbay, deren Länge etwa } geograph. 
Deile beträgt. | 

. 26) Der Hafen von New-London, welcher eigentlich 
die weite Mündung der Thames, und 3 Engl. Meilen lang und 
brchaus wenigitens 2 Meile breit ift. 

27) Die Rewyorkbay, bie als die Muͤndung beider Ar- 
Me des Hudfonsfiuffes betraditet werden kann, aus zwei Theilen 


beſteht, davon der noͤrdliche oder die eigentlihe Bay dieſes Na⸗ 


mens von New⸗-Yerſey, Long-Island und Nw-York-JIsland ein⸗ 
teſchloſſen wird, mittelſt eines ſchmalen Kanals mit der New: 
“EB Ey in New: PVerfey zufammenhängt, und ihren Ausfinß 
miſchen Staaten: Cyland und Long: Island durch die Merrenge 
the Marrows bat, und in die füdliche führt, welche viel größer 
als die noͤrdliche iſt, ſich unten mit der Raritonbay vereinigt 
und wordoͤſtlich in eine Bucht ausgeht, welhe Graveſandbay 
feige, Ihre Fluth ſteigt 6 bis 7 Fuße hoc. 
..28) Die Raritonbay (der Ambopfund), bie fih in die 
Ne wvorker endigt. 
29) Der Gardner ⸗Island⸗Sund am Meerbuſen an 
° Dftfeite von Long⸗Island. 
30) Die Delamwarebay. 
31) Die Cheſapeakbay, die durch die Ergießung des 
, Sus quehauna gebildet wird, an der Küfte von Marpland liegt, 
Welche Provinz davon in zwei Theile getheilt wird. 


32) Der Meerbufen von Honduras. 
33) Der Golf von Darien. 
| 0% 
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4) Eroß-Sund in 565° noͤrdl. Br. und 223}° aſti. e. 
von Greenwich. 


5) Portlockbah in 573° noͤrdl. Br. und 223° oͤſtl. 2. 
6 Salisburpfund in 575° nördl. Br. m. 2243° dftl.2. 
7) Norfoltfund in 57° nördl. Br. und 2250 oͤſtl. 2, 
3) Seeotterſund in 554° noͤrdl. Wr. und 22630 oͤſtl. 2, 
9) Bucareliyfund in 553°. nördl. Wr. und 227° dftl. 8, 
10) Nepeanfund zwiſchen 53° und 540 nroͤrdl. Br. und 
230° bis 233° oͤſtl. L., von welchem die beiden Jnſeln der Kb: 
nigin Charlotte, die durch Dirons Meerenge von der Ame— 


rikaniſchen Küfte, unter ſich aber durch den Rennelsſund getrennt 
weiden. 


11) Nutkaſund (König: George: Sund), deſſen Eingang 
(u 49? 33° adrdl, Br. und 233° 12° dftl. 2%, iſt. 
12) Barchay's Sund in 49° noͤrdl. Br. u. 234° öff. 2. 
13) Suca’d Einfahrt zwiſchen 48° und 49° nördl. Br. 
und 2353° oͤſtl. 8. 
14) Duiffandbay In 453° noͤrdl. Br. m. 2360 ber Länge. 
15) Aguillars Einfahrt in 43° nordl. Br. 
16) Der Meerbufen von Californien (Mare ver- 


mejo) zwifchen der Halbinfel Californien und dem feften Lande 
von Amerika. In der Mittelfee: 


IT) Der Meerbufen von Panama, wo ih Amerika 
In einen ſchmalen Strich Landes zuſammenzieht. 
18) Die Bay Bonaventura. | 
19) Det Meerbufen von Guayaquil. Inder sub: 
fee an ber weitlichen Kuͤſte von Chill und Magelland Lande, 
20) Der Rolf von Chonos Cber Archipel Onatecab), 
vor welchem fi die anfehnliche Juſel Chiloe der ganzen Länge 
nach erſtreckt. 
31) Der Meerbuſen von Gt. Trinidad über der 
— —— Meerenge, vor welchem die Dreielnigkeitsinſeln 
gen. 


Ds 2) Die 





crket ſuͤdoſtwaͤrts bis gegen 40° 35 N, Br. in die Eee erſtre⸗ 
een. ud) Long: Island hat an der Tleinen Infel Burran eine. 
Sandbank; die Raritonbav iſt allenthalben von Sandbaͤnken 
ein geſchloſſen. Die Juſel Cuba iſt an ihren Ufern meiſtentheils 
fach, niedtig, und an einigen Stellen ſogar mit der Ebene des 
Meeres gleih. Die Küften des Merikanifchen Meerbnfeng And 
fach, vorzüglich um Louiſiana; befonders tft das Land nm dem 
Miſſiſippi fehr niedrig. Won gleicher Beſchaffenheit find bie 
üflen von Jucatan, um den Meerbufen von Honduras und 
Tarthagena. So find auch die Ufer von Guiana vom Oronoko 
bis au den Amazonenfluß in einer Länge von 125 geogr. Meilen 
ſchlammig, und bier und da mit Sandbaͤnken befegt. : Hebers 
Baupt trifft man in den Gegeuden, die in der Nachbarſchaft 
großer Zlüffe liegen, dergleichen der DOronofo, Mabalena un. a. 
m. find, ſehr niedrige Küften und feihten Seegrund. Die Ges 
fiade von Brafilien von der Mündung des Amazonenfluffes an 
1350 Meilen oftwärts bis an das Cap St. Rogue, und von da 
füdmärts bis Paraguay find niedrig und flach; von eben dieſer 
Beſchaffenheit iſt die Küfte von dem Amazonenfuffe bis an den 
Mio de In Plata. Auf der Weitfeite von Amerika von bem ho⸗ 
ben Lande bei Guatimala in Merico bis nach Californien ift der 
größte Theil der Ufer niedrig. Alle Häfen an der Oftfeite des 
Atabiſchen Meerbufen find verfandet mit vorliegenden Baͤnken. 
Das Oſt⸗Chineſiſche Meer ift gleichfalls Hier und da ſehr feicht. 


Charakteriſtiſch find für den feichten Seegrund die 
Sandbänfe und die Dünen. Diefe verhalten ſich 
ün jenem‘, wie das hügliche und bergige Land in bem Hoch» 
Lande. | 


Die Erhöhungen des Bodens im Meere, bie fo beträchtlich 
find, daß fie feihte Stellen und Untiefen machen, die nicht 
Waſſer genug haben, um Schiffe zu tragen, nennen bie Schif⸗ 
fer Bänke. Werden diefe vom Sande gebildet, fo heißen fie 
Sandhbänfe; Aufterbänkfe, wenn fie dieſen Thieren 
zum Aufenthalte dienen; Korallenbänke, wenn fie mit 
Sorallengewächfen befegt find. Won leßterer Art giebt es viele 
im Arabifhen Meerbuſen. Die Sandbänte werben auf den Sees 
“ harten mir Sorgfalt angemerkt und mit Punkten bezeichnet: 
Vorzuͤglich berühmt iſt die Bank an der Küfte von Newfonnd> 
land, welche auch Vorzugsweiſe die Große genannt * 


h 2 
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B. Der Plippige Seegrumnd bildet ganze Züge 
u Erhöhungen und Vertiefungen in ben Meeren, und 
: Sinfeln und Klippen, welche über die Waſſerflaͤche her⸗ 
rragen, find als die Gipfel der hoͤchſten Berge anzuſehen. 
bgleich diefe Zuͤge keineswegs fo regelmäßige Gebirge alß 
: des feſten Landes bilden, fo And fie bach unter einan-⸗ 
e jufammenhängend umd gruppirt. In der Eharte, wel⸗ 
e Buache von demjenigen Theile des Meeresbodens gelies 
rt hat, welcher zwiſchen Afrika und Amerifa liege, und 
e nach den Sondirungen der Seefahrer entworfen ift, fine 
t man eben biefekden Ebenen, als auf dem feſten Lande, 
wechfelnd mir Erhöhungen und Vertiefungen. Die Tiefe 
s Meeres, oder diejenige Linie, welche von feiner Ober⸗ 
ke au einem Orte bis zum Grunde deffelben ſenkrecht ger 
gen wird, die nach den gemachten Beobachtungen ber See⸗ 
änner an fich felbft fo ungleich ift, fo daß das Meer an | 
2r Stelle unermeßlich ift, eine mäßige Strecke davan 
ee wieder kaum 20 bis 30 Faden mißt, giebt den Bits 
is, daß der Seegrund weder eben, noch regelmäßig aus⸗ 
)öpie, fondern, wie das fefte Land, voller Abwechſelun⸗ 
ı von Hügeln, Bergen, Klippen, Thaͤlern u. ſ. w. ſey. 
Don der Verichtebenheit der Meerestiefen liefern und ber 
zrittiſche Kanal, der Bothniſche Meerbuſen, Brebfiörd bei yes: 
Ind Beifpiele, In eriterem fand man auf einer Stelle in einen 
‚bitande von zwei Schiffölängen an einem Drte eine Tiefe van 
>, an dem andern von mehr als 100 Faden u). In dem zwei⸗ 
u iſt ber Grund des Meeres bei der Inſel Lalaud fo uneben, 
a8 man an einer Stelle feinen Graud findet, da hingegen eine 
tnbere nahe dabei gelegene nur 1b Fuße Tiefe hat x). Bei Brede 


drd in Jsland in einer langen aus dem hohen Meere in die 
Ritte des Golfes hinlaufenden Bertiefung findet man da, * 


m) Boyle de fando maris Bel. 1. F 
) Herbinius Tract. de admirandis mundi ——* 
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die Schiffsboote llegen, nicht leicht ͤber 20, 30 
"em Raube Diefer Gtelen aber. über 160 Faden, und in — 


gar teinen Grund y). Gegenden — —— 
Vorgebitge der guten Hoffuung und bei Ceplon. 


Die Höhe der aus der Meeresflaͤche hervortagenden 
Inſeln und Klippen, die als die Gipfel der Erhebungen 
des Seegrundes angufehen find, muß fehr betraͤchtlich ſeyn⸗ 

und duͤrfte wohl, wenn man die Tiefe des Meeres berech⸗ 
met, der Höhe der Gebirge auf dem feſten Lande nicht nach⸗ 
ſtehen; aber die Verhältniffe ihrer Donflägtanspepnung 
ſcheinen ganz andere zu ſeyn. 


1. Gemeiniglih nimmt man an, daß die Tiefe des Meeres 
im Durchſchnitte 26 bis 3 deutiche Meile betrage; aber es mag 
doch an einigen, obgleih wenigen Dertetn eine größere Tiefe 
‚geben, wovon die ungeheuten Wogen in gewiſſen Gegenden jenz 

“gen. Eapitain Phipps fand im Nordmeere mit 780 Fadeny 
Auſon füdwärts von der Küfte Brajilien mit 150 Gaben feinen, 
Grund. Forfter verfihert, in den füdlichen Breiten oft ein uns 
‚ergründlies Meer angetroffen zu haben. Man hat es ale eiz 

uen Grundſatz angenommen, daß die größten Meere die tiefſten 
Mind; daß alle Meeresbufen und Meerengen ein flabes Waller 
daben; daß überhaupt die Tiefe nad) und nad) zunehime, je weis 
ter das Meer fid von dem feften Lande entferne, And daß folge 
lich eine Webereinflimmung des Meeres mit den Küften jep, ſo 
daß fih das Meer au flachen Ufern allmäplig, und erſt im 
gewiffen Entfernung vertieft, an ſchroffen und ſentrecht aba 

fnittenen aber eine anliegende Tiefe zu haben ſcheint, oder a 
andern Worten, daß der Elippige Seegrund, den Grbirgen des 

feſten Landes, der flahe Seegrund dem bergigen und hüglichen 
Lande entſyreche. So findet ſich zwiſchen dem flachen füdöft- 
lichen Theile von England und Nord⸗Deut ſchland auch die ache 
‚mir Dünen und Sandbanten verſehene Norbiee; fo machen von 
abem gebirgigten weſtlichen Theile Englands und Schottlands 
die diefem angehörigen Inſeln von diefer Seite die Continnation 

„in die See hinaus. Eben fo bemerkt man am Geſtade von Flo⸗ 
— in ‚der Bucht von Penſacola und in dem ganzen Merit⸗ 

niſchen 
Hatten Reife mad Jetand. "einig und ans wre —— 
©. 201.2. 000 ha 
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wiſchen Meerbufen, der die Kuͤſte von Campeche bis an bie Wer . 
der Bay von Honduras im fich begreift, flaches m. niedriges Laub, 
und in dem an baffelbe angrängenden Meere feihten Seegrund. 
Sanz andere verhält fih$ in jenen Gegenden, wo das ans Wiker 
granzende oder wenig davon entfernte Land ſehr hoch iſt; md 
es läßt fich daher länge ben Käften des Suͤdmeers fein Grund 
finden. Man befinder fih nämlich in dieſem Falle au einem 
Theile der Höhe des Berges (oder bed Abdanges), und Bas 
fanft ſich neigende Ufer läuft mit eben dem Abfalle über-und ans 
ter der Oberfläche des Waſſers fort. Forſter beſchraͤnkt dieſe 
»Behauptung blos auf die großen Linder und Gontinente, und 
behauptet, daß fie im Suͤdmeere eine-Ausnahme leide; ſie paſſe 
auf Neufeeland, Neucaledonien, die Neuhebridifhen Yufeln 
und das Fenerland, da. das Meer an deren fteilen Käften bis 
dicht an das Land eine beträchtliche Tiefe Hat; dagegen würde 
außerhalb des Eingangs in die Duskybay in Neufeeland mit 45 
Faden Grund gefunden, der doch in der Bay felbit mit 80 Gas 
den nicht erreicht werden konnte; eben fo hat längs der füdlis 
Gen. Kuͤſte des Feuerlandes zwiſchen Cap noir und der Chriſtmeß⸗ 
bay erſt 40 bis· 50, hernach 60 bis 70 Faden Tiefe ſtatt, mb 
guletzt am Eingange des Hafens wird mit 80 Faden kein Grund 
Sefunden. Auch an der Küfte von Shdgeorgien bat eine allmaͤh⸗ 
Üg abnehmende Tiefe ftatt, ber Grund Fonnte aber am Eingange 
Poſſeſſionsbay nicht mit 45 Faden erreicht werden. Aber die 
fein des Sudmeers fheinen allein diefe Ausnahme zu machen, 
und ungeachtet der flachen und niedrigen Hfer um fich ein tiefes, 
nergrandliches Meer zu haben. Dieſe Infeln find aber ganz 
Ber Art, und blos Korallenriffe, deren Ufer, ob’ fie gleich 
t hoch über die Meeresfliche hervorragen, doch an ſich ſteil 
Rd, und ſich nicht in einem Tanften Abhange dem Meere zunei⸗ 
sen, alfo gewiſſermaßen zur Beftätigung obiger allgemeinen Dez 
Auptung dienen, ſtatt ihr zu wideritreiten. 


2. Diefe angenommene Webereinftinimung bes Mecredgruns 
es mir dem feiten Lande führte aber einige Naturforſcher noch 
Weiter, indem fie annahmen, daß die Fläche des Meeres an den 
Üften beinahe fo weit über den Boden beffelben hervorrage, als fie 
nnter dem Höchften Punkte des Landes liege, oder daß die Sum⸗ 
ME der Goncavitäten in dem Dceane eben fo viel ausmache, als 
Höhe der Berge auf dem feften Lande beträgt. Woransges 
fegt alfo, daß die Tiefe des Meeres mit ber Hoͤhe der Verge in 
Bleigem Verhaltniffe fiehe, fo müßte Im der Nahe des Mequators, 
2 











Berge, und iſt bald 100, bald 250 Fuße Aber die Waſſerllaͤche 
erhaben; die niedrigften Stellen find 80 bis 100 Fuße hoch. Die 
Rorwegiichen Ufer find faſt durchgaͤngig fteil, ja an mehrern 
Steffen überhängend, und das Meer dicht an dieſen Klippen bis 
409 Baden tief. Die Schwediihen Küften find mit einer un⸗ 
Hhldaren Menge Klippen (Echeeren, Stären) eingefaßt. Die 
Käfte von Grönland befteht ans lauter ſpitzigen und hohen Zels 
tem auf beiden Seiten. Island iit überall, fo wie auch die Spitz⸗ 
bergen und Nowa-Zembla ein hohes felfiges Land. Das oͤſtli⸗ 
Ge Ufer Wiens bis zur Spitze von Kamtſchatka ift mehrentheils 
hoch und felfig. Die oͤſtliche Küfte von Mordamerifa, deffen 
Außenlinie von Nordoft nah Suͤdweſt fällt, iſt in den nördliche 
Ren Gegenden von Labrador, Neuland u. ſ. w. herab faft 
durchzaͤngig teil, fchroff und felfig; auch länge der ganzen Kuͤ⸗ 
fe Der Baffins: und Hudfonsbay ift das Land fehr fchroff und von 
einem fürhterlihen Anfehen, wird dann von dem flachen ſandi⸗ 
gen Ufer unterbrochen, bis es fi zu den Hügeln von Neverfint 
bet Gandy: Hood erhebt. Die Küfteder füdlihen Hälfte von 
Nordamerika iſt dicht vor dem feiten Lande mit einer Reihe nie⸗ 
driger, fhmaler, von Norden nah Süden erftredter Cilande 
befegt. Die Ufer ber Weftindifchen Eilande beſtehen aus Felfen. 
Braiiien ftelit den Meeresſtuͤrmen in feiner ganzen Länge eine 
Ur vu berſehbare Reihe Felſen entgegen, die fi mehr als 1000 
Stan. Meilen in die Länge erftteden. Cine Inſelreihe in dem 
Griesifhen Arhipel liegt an dem feften Lande von Klein⸗Aſien. 
Die Yafel Sumatta hat an der Weſtſeite ſteile Ufer, fo wie dies 
arach der Fall mit den an der ditlihen Seite von Sumatra gele⸗ 
Herren Infeln Borneo, Celebes, und vielen andern minder bes 
tr qtlichen Infeln ift, die an der Weſtſeite lauter hohe und 


Kette u fer Haben. 

Diefer hohe und Elippige Seegrund giebt ben Meerbu⸗ 
ſen, jenen großen Keffeln oder Baſſins des Weltmeeres am 
feſten Lande ihr Dafeyn, ale da find der Merikanifche Meer 
bufen mit feinem Inſelzuge der großen und kleinen Antil⸗ 
min Meftindinu.f.m. 


Der Umſtand, baß die weit nah Süden ſich ausbehnenden 
BWelttheile alle in ein hohes, felligtes Vorgebirge ausgehen, 
das einen Ausfchnitt der Küften, oder einen Buſen in Weſten 
und Zufeln in Often hat, verhient wirklich Aufmerkſamleit. So 

Bnofie 1. Sand. R hat 
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hat das Cap Comorin den Arabiſchen Buſen in Welten, un 
Inſel Ceylon in Oſten. Afrika endige in das ſehr hohe Vor 
birgze der guten Hoffnung, har weitlih den ‚großen Gnineife 
Meerbufen, und öjtlic Die große Intel Madagascar. Won. 
Magellan. Meerenge tritt die Amerikaniſche Weſtkuͤſte bie 3 
- MWindekreife des Steinbodd uͤber 100 Meilen zurüd; oft 
von dirfelben fliegen di: Kaltlandeinfeln und das Sandiwidla 
Die Sidipiße von Sud-Indien hat in Weiten einen Meerbs 
und in Oſten Neuſeeland. Selbſt Europa zeigt etwas Webs 
des. Der Landipige, weldhe die Straße von Gibraltar bif 
pilfe, in Werften beugt fih der Seviliſche Meerbuſen einwdı 
| und gegen Diten liegen die Spaniſchen Inſelgruppen. 


°C. Außer sem gewöhnlichen Hippigen Seegrunde. 8 
deffen Hervorragungen trifft man ın dem Diean hier ı 
da noch die Riffe an, die in ber Schifferfprache e 
Reihe Korallen» und andere Zelfen, die fich vor den Kuͤl 
Hinziehen, bedeuten. Diefe erfchiweren von einer Seite I 
Eingang in die Häfen, indem man blog zur Fluthzeit ůuͤl 
fie wegkoͤmmt, wenn e8 nicht etwa Durchfahrten oder Pd 
durch diefelben giebt; auf der andern Seite geben fie aı 
sine Schutzwehr des feften Landes und ſolcher Inſeln geg 
das Meer ab. 


1. So liegt. ein Riff dieſer Art vor der Kuͤſte von Pondicht 

. und an der ganzen Kuſte von Coromandel. Braſilien ſchutzt 
unuberfehbarer Felfendamm, der nur hier und da Piffe 5 
wodurch dir Schiffe ein. und ausgehen. Die Isle de FA 

mit einem Diff umgeben, und nur an einer Stelle offen, | 

ſich die Fläffe diefer Infel in das Mixer ergießen. Eben fo wı 

den die Maldiviichen Infeln gegen das Andringen des Weltme. 
durch ihre mit Felſenbaͤnken umgebene kunde oder eifoͤrm 
Atollons, die wohl 30 Meilen im Umfange haben r- und der 

13 an der Zahl fi finden, gecchuͤtzt. 

2. Die Korallentiffe find ein Werf der eithobbpten. Siem 
den von den Korallenpolypen von dem Boden des Mrerep | 
zur Oberfläche allmählig und immer in einem weitern Imfan 

erbauet, indem dir Polppe fi hieraus in eben dem fortfchr 
tenden Maaße, ale er felbft waͤchſt, vergrößert, und da er « 
I. , . , I 
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Ser dem Waſſer nicht leben kann, ſich, ſobald er die Oberflaͤche 
Des Waſſers erreicht, ſeitwaͤrts ausbreitet. Die Zahl dieſer 
Mißff iſt ungemein betraͤchtlich, obſchon man fie noch nicht alle 
Bent. In dem Suͤdmeere findet man fie am haͤufigſten, vor⸗ 
Zuͤglich oftwärts von den Gefellfchaftsinfeln in einem Striche 
"on 10° His 15%, Ein folhes Riff umgiebt in einiger Entfer: 
nung von den Ufern Der Taheitifchen Ebene die Inſel, und ſteht 
- wie eine Zelfenmauer in dem unergründliden Meere; eben fo 
verhält ſich das länglichtrande Riff in der Nahe des Turtle: Ei? 
landes, das faſt allenthalben von der See bededt wird; das 
Korallenriff, das die Infel Neukaledonien in der Entfernung 
von 3 Meileu von der Küfte einfhließt; mehrere ähnliche Kos 
allenriffe umgeben Neuholland an der Nordfeite. Oft made 
das Korsllenriff Cder Korallenfeld) die Grundlage der Infeln, 
Indem ſich der Korallenfand mit den vermoderten Prlanzen 
I einem fruchtbaren Erdreiche verbindet. Solche Inſeln find 
die Yalmerfton=Infeln, eine Gruppe von 9 bis Io Heinen 
Infeln unter 18° 4'&. Br. und 165° 10° weftl. Länge; die 
Safel Kaufen unter 14° 28° ©. Br. und 144° 56° weſil. L.; 
die Inſel Middelburg (E-u-a), Tongataba (Amfterdaminfel), 
Ramokainfel, die Infelgruppen Happai, die Infel Mangea une 
ter 219 517 S. Br. und 201° 53° Deftl. L., Wateeoo, Savage 

land, unter 19° 17 ©. Br. und 169? 37' Weſtl. Su. ſ. w 
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“ . Zweites Kapitel. 


Urfachen der Veränderungen und Umformungen 
bes feften Erdkoͤrpers. 





Di Beränderungen ‚ die unfer Erdförper je erlitten hat. 
Und noch erleidet, werden durch zerftsrende oder bildende 

Quf die.äußere Erdoberfläche auf- und anbauende) Urs 
ſa chen bewirkt. Da es nun ausgemacht iſt, daß kein ſtar⸗ 
Tex Körper fir ſich irgend einer Veränderung fähig iſt, fo 
VCunen diefe Veränderungen nur, durch Flüffige Korper bes 
Wir werden. Unfern Erdförper umgiebt von allen Geis 
R 2 ten 


— 166 — 


ten die Atmoſphaͤre; dieſe allein kann alfo dag wicht 
Agens ſeyn, dag bald bildend, bald umformend auf 
mirft. Sie verdient daher in diefer Ruͤckſicht die vo 
lichfte Aufmerkſamkeit. Ale Fluͤſſigkeiten, und fo ai uch 
Atmofphäre, ‚wirken auf andere Kräfte theild mechanife 
durch Stoß, Druck, Fall u. f. w., theils hemifch, % 
durch die Kraft der Anzichung; nicht felten auf beide Arten 
zugleich, und die Veränderungen find Reſultate 

der chemiſchen und mechaniſchen Einwirkung. 

Die Atmoſphaͤre beſteht aus fluͤſſigen Körpern, di 
obgleich einander beruͤhrend und in einander ſtets verflie 
ßend, doch nach ihrem fpecififchen Gewichte georbmet fin 
und Schihten bilden, die man Regionen nennt Di 
unterſte und fpecififch ſchwerſte iſt 1) die Wafferre 
Hion; auf diefe folge 2) die mit Diünften beladen 
dichtere Luft. Diefe erſtreckt ih von der Erboberfläd 
und dem fie bedeckenden Gewaͤſſer big zu der Einie, wo 
Luft nicht mehr durch die von der Erde zurüdprall 
Sonnenftrahlen erwärmt wird; 3) die Dännere Lufe, 
Diefe Schichte nimmt ihren Anfang, wo bie zweite aufber 
und reicht big in die oberften Wolfen, wo die Dämmerut 
entfteht. In einer Hoͤhe von 33800 Fußen über die B 
resfläche ift fie beftändig Mar; 4) die Höchfte LINE 
oberſte Schicht erſtreckt fich von der vorhergehenden 
an das Ende der Dunftfugel über den Mond hinaus, 
her, wie alle Nebenplaneten, feine eigene Atmoſphaͤre 
Die Kenntniß diefer letztern intereſſirt den ——— ga r 
nicht, wohl aber den Aſtrognoſten. 

L. Die Graͤnze der erſten Regionen des Luftkreiſes 
nicht allenthalben, noch zu allen Jahreszeiten gleich, 


— 
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in die Eisflaͤche hervorragen; ober wenigſtens mit Eife unt 
Schnee bedeckt find, ale die Samen, Saroyer⸗, ag. 
er «Alpen u. ſ. w. 


Die beſtaͤndige Eis⸗ undSchneeflaͤche iſt nach der’ verfchte 
denen Breite verfchieden..  Soulavie giebt für die beftdndig 
Schneeflaͤche im füblihen Frankreih 1500 Toiſen an... Iu 28‘ 
nördl. Breite auf dem Pic de Tepde auf Teneriffa findet ma 
nicht eher Schnee, ale in einer fenfrechten Höhe von 13416 
Engl., oder 14604 Parif. Fußen, in Peru um deu. Aequator erfl 
in einer Höhe von 1602 o Engl, Fußen über dem Meere. An dem 
Graͤnzen des heißen Erdguͤrt is’ fhägt man die Höhe der CI 
flähe auf 12600, in Chili auf 9000 bis 9600 Fuße, in de 
Schweiz auf 8400 Fuße.In. Europa kann man überhaupt, arı 
er den nördlichen Ländern, 9000 bis hoͤchſtens 10200 Zul 
über dem Meere als die untere Gränze für den beftdndige 
Schnee anfehen. Für die noͤrdliche Seite des Rieſengebitge 
50? N. Br.) fegt Gruber die. Region des ewigen Schnees i 
eine Höhe von 6000 Wiener Fußen, und fo fehlten dem Rüde: 
des Niefengebirges im Ganzen genommen nur nöch 260 bie 25« 
Toifen Höhe, um diefen Luftficich zu erreihen. Su Sibirien 

- (unter 66°-N. Br.) ift die Erde mehrere Fuße tief gefrorem 
Nach Palfas vermag felbft die Sommerwaͤrme nicht die@rde auf 
zuthauen, und man finder fie einen Fuß tief gefrvren. Noc 
tiefer muß die.Eisflähe auf den Spikbergen, in Grönland, au 
Nowa-Zembla fic herabſenken. 


Gewoͤhnlich ſind aber die Gebirge tiefer mit Eiſen u. Schne 
bedeckt, als die Eisflaͤche herabſteigt, und der Grund daue“ 
Nliegt in folgenden Umſtaͤnden: erſtens, daß dag in bie 
fem Theile der Erdoberfläche verbreitete. Ei felbft die Tena 
peratur der benachbarten tiefern Gegend herabfegt, und B 
in derſelben jene Kälte verbreitet, die zum Gefrieren be 
tropfbar flüffigen Waſſers Hinreicht; zweitens, daß di 
Temperatur der Atmofphäre zu verfihiedenen Zeiten ven 
ſchieden iſt, fich daher die Eisfläche im Winter am tiefſte 
herabſenkt, im Sommer am höchften erhebt. In länger 
' J Winter 
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Wintern haͤuft ſich oft fo viel Schnee auf, daß die Wärme; 
der folgenden Sommer ihn nicht wegzuſchmelzen vermag,: 
and fo wird die Schneemaſſe alle Jahre vermehrt, und bie, 
Giregion fenft fich tiefer. herab. , 7 a 
Gruner behauptet, dab die Gletſcher In der Schweiz allidhrr; 
Ühan Größe und Ausdehnung zunehmen, daß ist Gegenden. 
‚mit Schnee und €ife hedeckt find, die ehedem mit Wäldern und 
Wieſen prangten. Mehrere ehebem offene Communications? 
"wege find itzt geſperrt. So ftanden ehemald die Einwohner des? 
Landes Wallis durch das Gruͤndelwaldthal mit dem Canton Bern 
in Verbindung, bie aber ißt ganz unterbrochen iſt. Das große’ 
Emeer um den Montblanc breitet fih immer- weiter aus, ‚und: 
es iſt in der Schweiz eine allgemeine Sage, daß ſich bie Glet—⸗ 
ſcher aujährlich weiter verbreiten; den Gemfenjdgern iſt nun 
manchet Weg verfperrt, den fie ehemals auf ihren Jagden be⸗ 
ttaten. Eben dies iſt der Fall in den nördlichen Polargegenden. 
Die Seefahrer verſichern, daß durch die ſich immer weiter ver⸗ 
breitenden Eisfelder und Eisbetge die Fahrt nach den Polar⸗ 
begenden immer mehr eingeſchraͤnkt werde. Die Meerenge von 
"Balyaz, die Baͤhrens im J. 1594 befuhr, iſt heut au Tage wer 
Auer befahrbar. 

Die größere oder geringere Hoͤhe der Eisfläche hängt. 
alfe theils von der Breite der Gegend, theils von der Er» 
höhung derfelben über die Meeresfläche ab. Unter dem. 
Aequator oder unter der Linie muß die Temperatur am 
böhften, am niedrigften ‚unter den Polen feyn, wie dies 
die Brennenden Sandmwüften Afrika's und Indiens, wo das 
Queckſilber im Waͤrmemeſſer die Höhe von 709 über dem 
Eispunkte (am Sewegal unter 17° N. Br. wird die Hitze 
ſo groß, daß das Thermometer im Schatten auf 108 bis 
17, und in der Sonne gar auf 1929 Fahr. fleigt) er⸗ 
reiht, und dag erflarrte Sibirien, wo 5. B. am Jeniſei 
inter 580 N. Br. und 1100 Länge dag Queckſilber 70° 
big 7130 Reaum. im 5. 1738 unter den Eispunfe fiel 
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und ſelbſt gefror beweiſen. Zuverlaͤſſig find dieſe gemeſ 
ſenen noch lange nicht die aͤußerſten Grade, weder der Kaͤlte 
noch der Hitze, nicht einmal in dieſen Gegenden, vielweni⸗ 
ger in andern offenbar Fältern oder waͤrmern, und doch. bes 
trägt der Abftand nach den geringften Angaben 2349 Zah 
rend., und die Veränderung ber Lufttemperatur iſt anf 
dag geringfte angefchlagen , ſechſtehalbmal fo ſtark ‚als die 
Temperatur des Meeres. An einem und eben bemfelben Orte 
aber, oder auch nur in einem und bemfelben Parallelkreiſe, 
iſt der mittlere Unterſchied der größten Sommertwärme und 
Winterfälte viel geringer, und beträgt z. B. in St. Peters. 
burg, wo er doch fehr beträchtlich ift, nur 104° Fahr, , 
nämlich die Höhe von 79°, und die Kälte von 25% unter 
Zero. Die Temperatur ift um fo größer, alle übrige Umftände 
gleich geſetzt, je näher der Ort der Meeresflaͤche liegt, um 
fo geringer, je mehr er über diefe erhoͤhet iſt. Zu Lima iſt 
die Hitze erftichend, da unter derfelben Breite die Cordille ⸗ 
ren mit ewigem Schnee und Eife bebeckt find. Am Fuße 
des Pic de Teyde ſchmachtet alles vor Hitze, während am 
Gipfel die Kälte einen fehr hohen Grad erreicht. Am Aetna 
fann man an demfelben Tage alle Jahreszeiten, den Wins 
ter am Gipfel, den Frühling an der Mitte des Abhanges, 
den Sommer am Fuße, genießen. 

Das erftere Phänomen läßt fich aus ber Richtung und 
dem Winkel, unter welchem die Sonnenftrahlen auf die 
verfchiedenen Gegenden der Erdoberfläche auffallen, zum 
Theil erklären, hängt alfo von der Lage und Richtung dere 
felben gegen die Sonne ab. Da wo die Strahlen ſenkrecht 
auffallen, hat auch die meifte Wärme flatt, wo fie aber. 
ſchief auffallen, nimmt die Temperatur im Verhältniffe 

dieſes 
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dieſes Einfallswinkels ab. Senkrecht wirft bie Sonne ihre 
Strahlen auf. bie unter dem Aequator gelegenen Gegendene 
ſchief auf die Polargegenden; jene muͤſſen daher die waͤrm⸗ 
Ken , dieſe die kaͤlteſten feyn, und bie erwaͤrmte Luft muß 
ich dort höher erheben als hier, oder was gleich viel iſt: 
Die Eisfläche.muß dort Höher hinanſteigen, bier fich herab⸗ 
ſenken. Auf diefem Grunde heruhet auch die Elimatifche 
Berfchiebenheit, von toelcher oben gehandelt worden ift. 
Aber auf die Länge Zeit, welche hindurch die Sonnenſtrah⸗ 
Ien auf den Erdkörper ihre Wirkung äußern, muß. bier 
Ruͤckſicht genommen werden. Je länger und. anhaltender 
Die Sonne bie Erdoberfläche befcheint, beflo wärmer wird 
fie, und, fie theile diefe Wärme wieder der Atmofphäre mit. 
WMas Erde und Luft bes Tages durch die Sonne an Wärme 
gewinnen, verlieren fie ganz oder zum Theil des Nachts, je 
nach ihrer Länge, wieder. Daher iſt die geoͤßte Hige imo 
mer erſt bed Nachmittags, und bie färfRe Kälte gegen 
Morgen. Ä 

Bon der Verfchiebenheit ber Temperatur in ber Ebene 
umb auf den Erhöhungen unſers Erdkoͤrpers laſſen ſich 
mehrere. Gründe angeben. 

1) Jeder Berg kann ale ein ifolieter Theil des Erdkoͤr⸗ 
pers angefehen werden, der fich in die Luft emporhebt. 
Diefer muß nun weit mehr an Wärme verlieren, als der 
Erdkoͤrper felbft, wie dies fchon die verhältnißmäßige Abs 
nahme der Wärme, je nachdem ein Berg mehr oder weni⸗ 
ger ifolire, gleichfam von dem übrigen Erdkoͤrper gefrennt 
IR, außer Zweifel fest. Duito, dag 1437 Toifen über 

- die Meeresfläche erhaben iſt, genießt doch einer fehr gemaͤ⸗ 
Ban Temperatur, ba es auf einer weit erſtreckten Ge⸗ 
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Schuͤtzen die vorliegenden Gebirge eine Gegend vor ben 
kalten Nordwinden, fo muß diefe wärmer fepn ale jene; 
die dieſen Minden ganz ausgeſetzt if; erheben. ſich aber in - 
Suͤden mit Eis und Schnee bedeckte Gebirge, fo werden 
Die Suͤdwinde die Temperatur der Gegend herabfegen. Die 
in dem Weltmeere gelegenen Inſeln erfreuen ſich einer ge⸗ 
enaͤßigtern Temperatur, als das unter derſelben Breite lie⸗ 
gende Contiuent. Der Wind iſt wärmer, der uͤber heiße 
Laͤnder wegſtreicht, kaͤlter, der uͤber kalte Laͤnder weht; 

dahzer find in unferer Hämifphäre die Nordwinde kalt, ba 
fie Son.ber Eiszone herkommen; die Sübmwinde warm, da 
fie aus Afrika kommen, und oft von Regen: begleitet, da 
fie üsee das. Mittehändifche-Meer ftreichen ; bie Oſtwinde 
gent dfige und trocken, da ſie Afien und einen Theil des fer 
fern Lanbes in Europa burchfirichen baden; die Weſtwinde 
Fale und feucht, ba-fie über den Atlantifchen Dcean ihren 
Gtwidnchmen. Am Senegat find:die Oſtwinde erſtickend 
bei@g, pa fie auf-den unermeßlichen und brennenden Sand« 
wũ fſten Afrikas erhitzt worden find; diefelben Oſtwinde find. 
Tale auf der Kuͤſte von Brafilien, weil fie fich auf dem At⸗ 
lartt iſchen Oceane abgekühlt haben. Im Ganzen find bie 
Lan dwinde waͤrmer ale bie Seewinde, da biefe-auf der See 
ihre Wärme einbüßen. . Eine gegen Süden am Zuße eines 
Gebirgeg gelegene Gegend iſt warm, da bie jenfeitd dieſes 
Gebirges gegen Norden liegende Ealt if. Anhaltende Res 
HEN vermindern die Temperatur, da fie aus fältern Regio⸗ 
BEN herab kommen, und bie Wärme den ‚niedrigen Luft⸗ 
ſchichten und der Erdoberfläche entziehen ; “während des 
fallen den Regens die erwärmenden Sonnenftrahlen ab« 
gthalten werden, und in.ben Zwiſchenzeiten, in denen 
kein 
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fein Regen faͤllt die Ansdünftung beträchtlich: ift, welche 
nur mittelſt des mit dem Waſſer fich verbindenden Wärmer 
ſtoffs bewirlt wird. Die mit Seen, Moräften, großen, 
Fluͤſſen ducchfchnittene, mit dichten Waldungen bedeckte 
Gegenden find älter; daher Nordamerika viel kaͤlter iſt 
als dag alte Eontinent unter derfelben Breite, weil das 
Waſſer nicht geſchickt iſt, eine fo hohe Temperatur anzue 
nehmen, als das trocne Land, und die Ausdünftung weit 
betraͤchtlicher iſt. Die Sandwuͤſten Afiens und Afrita's 
ſind die waͤrmſten Gegenden der Erde. Griechenland, Jtas 
dien, das füdliche Frankreich und Deutfchland waren ches 
dem’ viel Fälter als ist, weil die Wälder ausgehauen, die 
Moräfte ausgetrocknet find; auch das Klima Nordamerie 
108 fängt aus diefer Ucfache an gemäßigter zu werden. 
11. Von den flüffigen Körpern, welche nebſt dem in 
der Armofphäre allgemein verbreiteten Wärmeftoffe die in 
mehrere Schichten abgetheilte Atmofphäre bilden, verdiene 
das Waffer zuerſt in Betrachtung gegogen zu werben, 
da dajfelbe unter mehreren Formen vorkoͤmmt, En 

1) die Vertiefungen des Erdkoͤrpers aus⸗ 
fältend, und in diefen Behältern rupig 
ſtehend — in Geftalt der Meere und Seen; 

3) ablaufend in den Flußbetten; 

3) in dem Dunftkreife, und zwar gasfoͤrmig 
(als erpanfibte Fluͤſſigkeit), tropfbar fluͤſſig — 
als Wolfen, Nebel, Thau, Regen, und feſt — 
als Reif, Schnee, Hagel, Eis über der —— 
hinaus; 

da es dieſe Form ſtets aͤndert, und ſo in immer neue Dr 
bältniffe mie dem Exdförper tritt. Es ift tropfbar 
fläffig 
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Seen, Fluͤſſen, und uͤberhaupt in den Gewaͤſſern des fe⸗ 
ſten Landes; ang dieſen erhebt es ſich mit dem Waͤrmeſtoffe 
verbunden gas foͤrmig fluͤſſig in Dampfgeſtalt in die 


Geſtalt oder noch nicht zuſammenhaͤngend tropfbar fluͤſſig 
als Wolfen und Nebel eine Zeitlang auf, und fällt dann 
bei befondern Veranlaffungen von den Bebirgen angezogen 
und feines ihm beimohnenden Wärmeftoffs beraubt, wie⸗ 


entweder unmittelbar in jene große Wafferbehälser, hie 
Meere und Seen, oder auf bag fefte Land, von welchem 
es theilg wieder von Bächen, Zlüffen aufgenommen ven 
Meeren zueilt, theils von den obern Schichten des Erd» 
koͤrpers eingeſogen als Quellen der Baͤche und Fluͤſſe zu 
Tage koͤmmt, und durch dieſe endlich auch in jene große 
Reſervoirs laͤuft. So hat ein beſtaͤndiger Kreislauf ſtatt, 
der, durch die wechſelnden Affinitaͤten des Waͤrmeſtoffs 
unter halten, die verſchiedenen Veränderungen in ber At⸗ 
MofpEyäre und die mit dieſen verbundenen Abwechſelungen 

der Te mperatur bewirkt. | 
Dieſe hoͤchſt merkwürdige Veränderung der Form, wel⸗ 
dag Waſſer bei feinem Webertreten in die höhern Regio⸗ 
nen Ber Atmofphäre oder bei der Dampfbildung erfährt, 
flo 8 eine Verwandlung feines tropfbar flüfjigen Zuſtan⸗ 
des Gm eine erpanfible (gasfsrmige) Zlüffigkeit, nämlich in 
ÄnT pfe durch die Wirfung des Wärmefloffes, und zwar 
ohne ae Dazwiſchenkunft der Luft. Sie geſchieht bei der 
gerire gern Temperatur, Die die Sonnenftrahlen dem in den 
Veh ltern enthaltenen Waffer mitsheilen, nur an der Obere 
| ilaͤche. 





flaͤfſig auf der Erdoberflaͤche vorhanden, in den Meeren, 


hehetn Regionen der Atmoſphaͤre, hält ſich dort in dieſer 


der tropfbar Flüffig auf den Erdkoͤrper zurüd, und zwar 


b 
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fein Regen faͤllt, die Ausduͤnſtung betraͤchtlich iſt, w 
nur mittelſt des mit dem Waſſer ſich verbindenden 
ſtoffs bewirtt wird. Die mit Seen, Moraͤſten, gro 
Fluͤſſen durchſchnittene, mit dichten Waldungen f 
Gegenden find älter; daher Nordamerika: viel kälter Ifh, 
als dag alte Eontinent unter derfelben Breite, weil das 
Waſſer nicht geſchickt iſt, eine fo hohe Temperatur anjug 
nehmen, ale das trockne and, und bie Ausdünftung weit 
beträchtlichen iſt. Die, Sandwuͤſten Afiens und Afrikarss 
ſind die wärmften Gegenden der Erde. Griechenland, Jtam 
lien, das füdliche Frankreich und Deutfchland waren ehe⸗ 
dem viel kälter als igt, weil die Wälder ausgehauen, die 
Moräfte ausgetrocknet find; auch das Klima Nordame 
fa’8 fängt aug diefer Urfache an gemäßigter zu werden · 
1. Von den fläffigen Korpern, welche nebſt dem in⸗ 
der Atmoſphaͤre allgemein verbreiteten Waͤrmeſtoffe die in⸗ 
mehrere Schichten abgetheilte Atmofphäre bilden, verdient 
das Waffer zuerft in Betrachtung gezogen ju werden, 
da dajfelbe unter, mehrern Formen vorkoͤmmt, ee 
1) die Vertiefungen des Erdförpers aus— 
fällend, und in diefen Behältern radig 
ſtehend — in Geſtalt der Meere und Sen; 
2) ablaufend in den Flußbetten; | 
3) in dem Dunftfreife, und zwar gasfsrmig 
(als erpanfible Släffigfeie), tropfbar Fläffig — 
als Wolken, Nebel, Than, Regen, und fett — 
als Reif, Schnee, Hagel, Eis über der Erdfläche 
hinaus; - zu 
ba es biefe Form ſtets aͤndert, und fo in immer neue Vers | 
baͤltniſſe mir dem Erdkörper tritt. Es iſt fropfbar 
fräffig 
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kläffig anf der Erdoberflaͤche vorhanden, In ben Meeren, 
Seen, Zlüffen, und überhaupt in den Gewäflern des fee 
Ken Landes; ang diefen erhebt es fich mit dem Wärmeftoffe 
verbunden gagförmig fluͤſſig in Dampfgeftalt in die 
hehern Negionen der Atmofphäre, haͤlt fich dort in dieſer 
Gehalt oder. noch nicht zuſammenhaͤngend tropfbar fluͤſſig 
Wolfen und Nebel eine Zeitlang auf, und fällt dann 
bei befondern Veranlaffungen von den Bebirgen angezogen 
und feines ihm beimohnenden Waͤrmeſtoffs beraubt, mies 
der tropfbar flüffig auf den Erpförper zuruͤck, und zwar 
eantweder unmittelbar in jene große MWafferbehälser, die 
Meere und Seen, oder auf bag fefte Land, von welchem 
es theils wieder von Bächen, Flüffen aufgenommen ven 
Merren zueilt, theild von den obern Schichten des Erd» 
Körpers eingefogen als Quellen der Bäche und Fluͤſſe zu 
Tage koͤmmt, und durch diefe endlich auch in jene große 
Reſervoirs läuft. So hat ein beftändiger Kreislauf ſtatt, 
der, durch die mechfelnden Affinitdeen des Waͤrmeſtoffs 
unterhalten, die verfchiedenen Veränderungen in der At⸗ 
Mefphäre und die mit diefen verbundenen Abmwechfelungen. 
de Temperatur bewirkt. 

Diefe hoͤchſt merfwürdige Veränderung der Form, wel⸗ 
che das Waffer bei feinem Uebertreten in die hoͤhern Regio⸗ 
um der Atmoſphaͤre oder bei der Dampfbildung erfährt, 
iſt blos eine Verwandlung feines tropfbar fluͤſſigen Zuſtan⸗ 
des in eine expanſible (gasfoͤrmige) Fluͤſſigkeit, naͤmlich in 
Daͤmpfe durch die Wirkung des Waͤrmeſtoffes, und zwar 
ohne alle Dazwiſchenkunft der Luft. Sie geſchieht bei der 

geringern Temperatur, die die Sonnenſtrahlen dem in den 
Behaͤltern enthaltenen Waſſer mittheilen, nur an der Obere 
| Mücke 
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Fluͤſtgkeit befindet /die Verbampfung ſehr hindert, und 
dieſe in hoͤhern Reglonen, wo dieſer Druck geringer iff, 
befier; in 'tiefern Punkten, wo dieſer Druck zunimmt, 
ſchlechter von Statten geht, und beim Ausſchluſſe aller Luft 
wieder eine noch weit niedrigere Zeniperatur hir Dampfe 
Bildung erfordert werde. - + 9: ur 
De Luc fand, daß jebe Flaͤſſigkeit um ſo eher, und bet fo ges 
tingerer Hitze fiede, je geringer der Diud der Luft, das heißt: 
AB der Waͤrmegrad des kochenden Waſſers um fo geringer Ion 
ie Srößer die E:höhung des Ortes über dir Mecresflaͤche ift (und 


Der Grad des ſiedenden Waſſers kann daher felbit zur Hohebe⸗ 
timmung der Berge angewendet werden). 




















e 
Bei der Barometerhoͤhe ı von a aree des 
=8 Sollen 5 Linien 2 Sechsdehuth. 80,30° 
27 11 79:94°. 
| ‚26 8 14 78,93° 
25 1 74 Zr 73,42° 
24 10 9 77,44 . 
23 ss ' 07% u 76430 
22 11 14 75.80° 
2ı 10 7 74.74° 
—F 20 4 15 73,210 
7 15 72.50° 
Sen fand unter dem Necipienten der Luftpumpe 
bei dem Barometerftande von den Bi des 
— 7 Bolten 6,5 &in, 67° 
8 — * bis 57° 
| 1.7 
6° 1 31 5° 
5 2. 48.5° 
4 4 45 5° 
3 1 40° 
2. 33,75° 
1 6“. 29,5° 
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geringerer Menge, wegen der vorhandenen geringern Mens 
ge des Wärmefloffs, der durch feine chemifche Verbindung 
- wit der Bafis diefe dampffoͤrmig machen muß, und nur an 
der Dberfläche, da fie beim Sieden auch im Sunern der 
dluͤſſigkeit fatt hat 6). 
So lange der Wafferdampf ungerfegt und eine erpans 
fuble Stäffigkeie iſt, fo lange ift er auch voöͤllig durchfichtig 
und unfichtbar , wie die atmofphärifche Luft; er trübt alfo 
ihre Klarheit nicht, wenn er als folcher mit ihr vermifche 
iſt. Gänge er aber durch Veränderungen der Temperatue 
(da das Marimum der Verdampfung des Waffers oder 
. daS größte Berhältniß der Bafis des Dampfes zum Naume 
deſſelben bei gleicher Zuſammendruͤckung der Luft von der 
Temperatur des Dampfes abhängt, und fo wie diefe fich 
MINDert, daß vorige Maximum nicht beftehen kann) an zer⸗ 
ſebt zu werden, ſo ſchlaͤgt ſich ein Theil des Dampfes in 
den 


by. de Luc Nouvelles idees fur la Meteorologie T.I. IT à Lon- ü 
res 1786. Neue Ideen über die Mercoreiogie, a. d. Franzoͤſ, ar, 
me DB. Berlin u. Stettin 1787. 8. — Zweiter Brief des Hrn. de 

— Wue an de la Metherie äber die Wärme, das Schmelzen und die Ver⸗ 
BSaunſung in Gren- Journal der Phyſit zr B. &, 402 fl, — zter 
rief über die Daͤmpfe, die luftfoͤrmigen Flaͤfſſgkeiten und die atmo—⸗ 
Wyhaͤriſche Luft, daſelbſt zr B. S. 132 ff. — te Lue Prüfung einer 
Dibhandlung ven Monge oͤder die Urſachen der hauptſaͤchlichſten Phaͤ⸗ 
eiemene der Meteorofoge, dal. or B. F. 12u fl. Vergleiche hiermit 
Maliton Aber die Verdünnung ans dert Memoires of Manchefter 
od. 5. p. 2. 574 fi. in Gilberts Annalen der Phyſik ısr B.S r2ıfl. 
ern Bemerkungen des Herausgebers, dal. 15r B. ©. 134 ff. Zu 
pen Vertheitigern der Aufoͤſung des Waſſers in der Luft gehören vor⸗ 
uelih le Roi fur Pelevation er fulpenfion de l’eau en Pair in den 
Memoirés de l’acad. des fciences de Paris 1751. p. 481 if. Hube 
ser die Ausdänftung und ihre Wirkungen in des atmoſphaͤriſchen 
Wuft. Leipzig 1790. 8. 
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den niedern Gegenden ber Atmoſphaͤre als Nebel, in her 
bern als Wolken nieder. Eben daſſelbe Hat ſtatt, wenn 
bei bleibender Temperatur der Druck der Luft zunimmt, da 
der Dampf durch diefen ſtaͤrkern Druck der Luft in einen 
engern Raum gebracht das Marimum der Verdampfung 
überfhreiten mußte. Man ſieht alfo, wie Wafferdampf 
in allen Temperaturen der Luft gegenwärtig ſeyn konne, 
aber durch den Wechfel ihrer Temperaturen und ihres Drus 
des bald in größerer Menge erzeugt, bald wieder zerſetzt 
werden muͤſſe. 

Die ihres erpanfiblen Stoffes (des Wärmefioffes) und 
dadurch ihrer Elafticität beraubten Nebel und Wolfen 
ſchwimmen nun vermoͤge ihrer hoͤchſt feinen Zertheilung und 
ihrer mechanifchen Adhaͤſion an der Atmoſphaͤre in biefer here 
um, und folgen ihrem Zuge, big fie bei näperem Zuſam⸗ 
menttitte ihrer Theilchen zum concreten, tropfbar flüffigen 
oder feften Stoffe werden und fich niederfchlagen, oder durch 
neues Hinzufommen des Waͤrmeſtoffes wieder in erpanfible 
und unfichtbare Fluͤſſigkeiten verwandelt werden. Wolken 
find daher nicht Wafferdiinfte, die in der Luft ſchwimmen, 
fondern das höchft fein zertheilte Waffer, welches aus dem 
gasförmigen, dag es vorher bildete, bei ber Zerfegung deſ⸗ 
felben niedergefchlagen worden, und noch nicht zum zufante 
menhängenden Tropfbarfläffigen zufaumengetretem if. 

Auf dieſe mwechfelfeitige- Zerfegung und Bildung des 
Waſſerdampfs in der Luft gründet fich das Dampfen der 
Släfe, das Sichtbarwerden unfers Hauches in kalter Luft 
und bieUnfichtbarfeit deffelben in twarmer, das fogenannte 
Schwitzen oder Anlaufen der Fenſter und Falter Steine, 
befonders der Grauit ⸗ und Baſaltwaͤnde, die Entſtehung 

des 
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des Nebels, der Wolken, des Thaues „Reifes, Degene, 
Schnees, Hagels. 
Das Werkzeug, welches beſtimmt ift, die in der euft befind- 
- Ice Feuchtigkeit anzuzeigen und zu meflen, beißt )ygcos 
meter. Die Subftanz, welche durch ihre Veränderungen die 
in ber Luft befindliche Feuchtigkeit anzeigt, heißt ein hyger o⸗ 
ſcopiſcher Körper. Saufüres Haarhygrometerc), 
de Lucs Fiſchbeinhygrometer d), Lowitzens Schiefer- 
(oder Stein) Hygrometere), Hahnemanns Glashygros _ 
meteri) 
Der durch die Zerfegung des Waſſerdampfs bewirkte 
Niederſchlag hat nun entweder 
1) in niedern Regionen ſtatt. 


a) Wenn zur Sommerszeit die Luft am Tage duch 
Huͤlfe der mittelft der Sonnenftrahlen bewirkten Wärme eine 
beträchtliche Menge ˖ Waſſer in dampfförmigem Zuftande 
aufnimmt, und e8 ändert fich bei ſtillem Wetter zur Nacht⸗ 
zeit die Temperatur und die Luft wird Fühler, fo kann nun 
wegen diefer veränderten Temperatur die vorige Menge 
Waſſer nicht mehr exrpanfibel bleiben, und es wird dag 
Waſſer in concreter Seftalt als Tha u abgefchieden. Da 
un in den wärmern Theilen der Erde auf heiße Tage häus 
figer fühle Nächte erfolgen, fo ift er in diefen häufiger alg 

S 2 in 


©) Eflai fur Phygromerrie, Neufchatel 1783. 8. Ueberf. von Titius, 
Leipzig 1784. 8. — de. Lues Beurtheilung des Suuffärifhen Hygro⸗ 
meters in Grens Journal der Phyſik se B. ©. 372 ff, 

d) Die even angef. Werke, 

0) Lowik im errtinsiisen Magazin ter Wiſſenſch. und Litteratur 3tes 

Rabe 4tes St. &, 8 

F) Leipziger Oekonom. Hefte 1798. 87 B. se Heft. Weber alle Arten 
des Angrometers. Lädide in Sina Annalen der Phoſit 25 Band 
©. “02106 
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in ben kaͤltern, und er vertritt in verſchiedenen war 
und trocknen Ländern die Stelle des Regens. Da bie‘ 
fühlung vorzüglich auf Hohen und mehr Maffe —— e 
Gebirgen erfolgt, und hier dad Maximum der Veräni 
tung ſtatt findet, fo iſt es erflärhar, wie auf dieſe 
Thau oͤfters und häufiger erfolgt. Aber auch die 9 
der die Gebirge tonflituirenden Gebitgsart hat auf bie 
dung des Thaues einen merlwuͤrdigen Einfluß: Zu 
gehoͤrt Vorzugsweiſe der Bafalt wegen feiner Dichtigkeit, 
Härte, Schwere und Kälte; daher es um den Fuß dei 
Bafaltberge gewöhnlich Falt, feucht und moraftig ift; bod 
Fäut der Thau auch auf offenem Meere. Erfalter die Luft 
Big zum Gefrierpunkte, fo gefeiert auch dag aus dem Dun- 
fie fich niederfchlagende Waffer, und bildet dann auf dei 
Körpern, wenn diefe hinlaͤnglich erfäktet find, den Reif, 
der alfo gefrorner Thau if. Das Gefrieren der Fenſter 
zur Winterszeit, und dag uneigentlich fogenannte Augfd 
gen ber Kälte an den Gebäuden und Falten Koͤrpern 
Anfange des Thauwetters hat einen ganz ähnlichen G 

b) Werden die Wafferdämpfe durch Vermehrung bi 
Drucks der Atmofphäre oder Verminderung der Temper 
tur, wobei freilich ein beftimmter Grad der Verduͤnſtun— 
vorausgeſetzt wird, zerfeßt, fo wird das Waffer aus 
miedergefchlagen, aber wegen der höchft feinen Zertheihn 
und durch Adhaͤſton in der Luft ſchwimmend erhalten am 

-fo die Mebel gebilder. Treten die Teilchen des 

durch fehnelle Anhäufung bei fortdauernder Urfache, 
durch Winde näher zufammen, fo geht er in tropfbarer Ge 
ſtalt in Thau oder Neg’n über, und man fage: der Nebe 
fälle, Wird die Luft durch die Sonnenftrahlen erwärn 
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fb verwandelt fich der Nebel von neuem in eine erpanfible, - 
undurchſichtige Fluͤſſigkeit, und man ſagt: der Nebel 
ſt eigt. Auf dag erſtere folgt gewoͤhnlich ein heiterer Tag; 
auf dieſes ein truͤber, und die Urſache dieſes Erfolgs iſt 
le icht einzuſehen. Aus der angefuͤhrten Entſtehungsart 


des Nebels laͤßt ſich erklaͤren, warum im Fruͤhlinge und 
Herbſte die Nebel am gewoͤhnlichſten ſind; warum ſie be⸗ 


ſonders des Morgens und Abends geſehen werden; warum 
Oerter an den Seen den Nebeln mehr ausgeſetzt find, als 
andere; warum bei ſtarken Wafferfällen beftändig Nebel 


. Wahrgenommen werden; warum fie in den heiffen Gegene 


den feltener, nach den Polen zu aber immer häufiger were 
den, mo fie ein fehr unangenehmes Hindernif der Seefah⸗ 


“ Mr ausmachen; „doc bemerkt man auch in der heiffen Zone 


Rebel bei Tage, (Der Mehl⸗- und-Honigthau find 
nicht atmofphärifchen Urfprunge). Das Sichtbarwerden 
Anferg Hauches im Winter hat einerlei Grund mit der Ent« 
ſtehung des Nebel, und das Anlaufen eines kalten Epiee 
gels durch denfelben mit der Entſtehung des Thaues. 


2) In hoͤhern Regionen, 

a) als Wolfen. Wolfen find nichts anders als 
Rebel, die in den hoͤhern Gegenden der Luft ſchwimmen 8). 
Bir der mit Dünften beladenen Luft der obern Gegend 
durch irgend eine Urſache, z. B. durch kalte Winde, der nd» 
thige Waͤrmeſtoff entzogen, ſo kann auch ploͤtzlich und auf 
nal ber Himmel mie Wolfen überzogen werden, und ums 

3 | gekehrt 
I) Rab! einigen bon Robertſon auf feiner Hamburger Luftfahrt anaes 
Renten Beobachtungen fheint es, daß die Wolfen nie höher als 2000 


Toifen geben. Magazin für den neueften Zuftand der Naturkunde er 
2. €. 220. 
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gekehrt Können Wolfen mach, und nach Heiner tverden, und 
endlich ganz verſchwinden, wenn die Urfache der Dampf— 
bildung, die Temperatur, erhöhet wird: Die fcheinbare 
Dichtigfeit erhalten die Wolfen von ihrer Entfernung, die 
wie der Augenfchein lehrt, fehr verfchieden ift. Da da= 
Waſſer, fo lange es ald erpanfible Flüffigkeit in der Lu 
enthalten ift, nicht auf dad Hygrometer wirft, fo läßt € | 
ſich gut erflären, wie in einer für das Hygrometer trockene 
Luft hoͤherer Regionen doch ploötzlich Wolfen entſtehen £ir- 
men, die nun erſt das Hygrometer affieiren. Bei Bildun- 
ber Wo fen find die hoͤhern Gebirge vorzüglich thätig. Vo 

diefen werden die Wolfen angezogen; fie lagern fich um! fi 
herum; die Gebirge find Wetterleiter und Wetterbeftiimme: 
für ganze Landftriche, und zwar richtet ſich died nach ihre 
Höhe, Maffe, Lage, nad) ihrem fteileren oder fanfteres 
Anfteigen, der Befchaffenheit ihrer Gebirgsart. 

b) als Regen. Geſchieht die Zerfegung der Waffer 
dämpfe ſchnell genug and in hinreihender Menge, fo dat 
das niedergefchlagene. Waffer zum tropfbar flüffigen zuſam 
menzutreten gendthiget ift, fo. kann es wegen ſeines un 
gleich geößern fpecififchen Gewichtes von der Luft nicht mich 

' getragen werden, und fällt in Tropfen ald Negen (Staub 
regen bis zum Wolfenbruche; überhaupt iſt in der heißer 
Zone der Negen weit ftärfer, und er fällt im weit größer 
Tropfen, zuweilen von einem Zole im Durchmeffer) nie 
der. Indeſſen find noch immer bei Erklärung diefes Phẽ 
nomeng große Schwierigkeiten zu befeitigen, um befonder 
bie unermeßliche Menge Waffer zu erflären, die, zumal 
Plagregen und Wolkenbruͤchen, fält. Am wenigſten FE 
das Niederfehlagen des in.der Luft vermeintlich aufgelofte 

Waſſer⸗ 
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eaſſes, oder das Verbrennen des Sauerſtoffgaſes und - 
des Waſſerſtoffgaſes in den hoͤhern Regionen der Atmofphäre 
bie wahre Urfache auf. De Luc iſt geneigt, einen Ueber⸗ 
gang des Wafferdampfs in Luft, und eine Zerfeßung der 
letztern durch noch unbefannte Operationen der Natur (viele 
kiche durch das electrifche Fluidum, da während ber ſtar⸗ 
fen Gewitter diefe Nieberfchläge gewöhnlich flatt haben) 
beim Regen anzunehmen. 

Wenn die in der Atmofphäre gerfegten Wafferdampfe _ 
fo diel von. ihrem MWärmeftoffe perlieren, daß fie feft wer⸗ 
den Finnen oder gefrieren, fo bilden fie Schnee, der da» 
durch, daß ſich mehrere Theilchen des gefrornen Waſſer⸗ 
dampfes aneinanderhaͤngen, zu den eckigen, lockern, flockig⸗ 
ten. Körpern wird, deren Bildung bei fliler Luft ziemlich 

| Agelmaͤßig ift, und die einen fechsecfigten Stern darſtellen. 


Auf den hohen Gebirgen, die eine viel niedrigere Tem⸗ 
Prag ur haben, ald dag flächere Land, befonderg der Schnee« 
Ride näher, haͤuft er fich zu ungeheuern Maffen an. 


Die aus den Dünften bei ihrem Uebergange in diefen 
MP f bar flüffigen oder feſten Zuftand frei gewordene Wäre 
Me wWirkt wieder auf die Atmofphäre zurück, ertheilt derfele 
ben eine größere empfindbare Wärme, durch welche bie 
De Rrapfdildung von neuem beginnt oder zunimmt, wenn fie 

Ä nich t etwa durch andere unbekannte Urſachen latent wird. 


Der Hagel entſteht offenbar aus dem Regen, wenn 
dieſe m bei ſeinem Herabfallen durch irgend eine Urſache 
ploͤ tz lich der ihm zu dem tropfbaren Zuſtande erforderliche 
Waͤrmeſtoff entzogen wird, und ſo geſteht oder gefriert; 
MD Hg die Theile nicht Zeit haben, ſich in kryſtalliniſcher 
| S4. Form 
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Form zu aggregiren, fo erhält er die Geſtalt unförmlicher 
Eisflumpen, deren Größe wieder von der fchnellern Eutzie⸗ 
bung des Waͤrmeſtoffes und der Zufammenteeibung dee, 
Kegrntropfen durch Winde herruͤhrt. Es iſt ziemlich wahr» 
ſcheinlich, daß die Electrieität bei der Bildung des Hagele 
wirkſam ift, da gewoͤhnlich ſchwere Donnerwerter von He⸗ 
gel begleitet werden, Ob diefe aber Urfache odır Wirfung 
dabei ſey, ſcheint noch nicht ganz ausgemacht zu fiyn. 
Vieleicht Haben die ſchweren Donnerwetter ,.die den Hagel 
begleiten, ihre Entftehung dem bei letzterem ausgeſchiede⸗ 
nen Wärmeftoffe zu danfen. Daß es im Winter nicht leicht 
bagelt, hat ohne Zweifel feinen Grund in ber Kälte der 
Atmofphäre, die es nicht zuläßt, daß die zerſetzten Waffere 
daͤmpfe erſt in den tropfbaren Zuftand zurückkehren, ſon ⸗ 
dern gleich gefrieren. Dicke Getoitterwolfen Finnen dar 
durch, daß fie die Comnenftrahlen abhalten, jur Erfäle 
tung der unter ihnen liegenden Luftfchichten beitragen, und 
fo dem Regen den zu feinem tropfbar flüffigen Zuftande 
nötigen Wärmeftoff entziehen, Sollte nicht die durch die 
Sonnenftrahlen und die Electricität betwirfte Berdänftung 
zur Bildung des Hageld dag ihrige beitragen? und follte 
in dem Dangel der erftern nicht der Grund liegen, warum 
es zur Nachtzeit nicht hagelt? Das Mittel zwifchen Schnee 
und Hagel find die Schloffen. » 

1, Die abfolute Menge des in einem Jahre aus ber Ama). 
fohäre auf die Erdoberfläche niederfallenden Waflers hat man. 
dutch das fogenannte Hyetometer (Ombrometer, Udometer) 
zu befrimmen gefucht, Allein dies ift wegen des ald Thau auf das 
Gefäß niederfallenden und eben fo ſchnell wieder verdi 
Waſſers und der nicht leichten Verhütung des in 


überhaupt beinahe unmöglich. Indeſſen lehtten bod bie mit 
dieſem Werkzeuge angeftellten Beobachtungen, daß die — 


rn 
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des niedetſallenden Megens in allen Lindern nlqht dieſelbe ſey⸗· 
Nach einer Mittelzahl iſt die niedergefalene Waſſermenge 


in Paris⸗ ä 20 Sole 3 Linien: 

London s s 21 1,8 
Brife € ⸗ 22 4 
Mancheſter ⸗ ⸗ 346 ) — 
Salford 3 ⸗ 38 ‚6 
Sancaiter ⸗ 42. — 

Aendal ⸗ * 58,1 **) — 
Padua ⸗ 33 5 
Kom ⸗ ⸗ 28 6 
Neapel ⸗ 35 — 
Vicinza ⸗ a 42 3 
Tolmezzo 7 4182 8 

Wine = Ping 711 
Gerfagnana } 92 2. 
Bologna > ⸗ 24 — 
Algier nah Shaw = 27 6 
Bern 2 ⸗ 39 10 
Utrecht ⸗ ⸗ 27 2 
Franecker In Friesland = | 28 6 

05 Brandda = ⸗ 105 — 

Tivoli = 22 100 — 
Leogane-⸗-Jauf St. Do⸗ 150 — 
Cap Srancoie J mingoe 132 
Et. Lucia ⸗ 42 — 
Upfale ⸗ = 114 5 
Abo ⸗ ⸗ 24 3 


ns dieſer Tabelle erſieht man den großen Unterſchied ber Waſſer⸗ 
menge, bie an verſchiedenen Orten niederfällt. Sie iſt außeror⸗ 
dentlich in den Friaulſchen Alpen, von 71 bie 92 Zollen, wahre 
ſchelnlich weit die Alpen die Wolfen anziehen'nud die Zerfeßung 
der Waflerdämpfe begünftigen, Unermeßlich muß die mittlere . 
Waſſermenge ſeyn, die auf die Gebirge Abpſſiniens, die Gebirge: 
fette Gate, auf die Sordilferen Amerika’ niederfällt. Auf St. 
Domingo (Hiſpaniola), einer der Mittelameritaniihen Infeln, 
die einen Flächeninhalt von 30000 Engl, Meilen bat, fieigt bie 
niederfallende Waſſermenge bie auf 150 Zolle, Dagegen fällt im 
85 deu 
*) Rad Dalton nach einem Durcſchnitte von 8 Zahren, 


#2) Mac einem 1qjäprigen Durchſomite. . 
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2: Ehen fo ſchwer iſt es, die Ausbünftung bed Waſſers durch 
Atmometer (Atmidometer) zu meſſen. Rad; Sedileau beitrag 
die Ausdünftung zu Paris im I. 16388 32 Bolle 5 Linien 
. 169 32 — 0 — 


16990 30 — 1: — u 


Rad neuern Erfahrungen beträgt die durch die Ausduͤnſtung Im 
Die Atmoſphaͤre emporgehobene Waffermenge | 
zu Paris =: 3oBolle 7 Linien 
London = 43 — — 
Liverpool = 21 — — 
Mancheſter⸗44,4 — — 


= Über, die Ansdünitung muß in den heiifen Klimaten außerordent⸗ 


lid) groß, viel geringer in den Falten Zonen feyn. Wer vermag - 


die Ausdänftung in den brennenden Kliniaten Afrika's, Arabiens, 


Verfiens, Indiens zu meffen? und wie Hein muß fle in den be> 


rifeten Polargegenden fepn ? 
Hales fhäßte die mittlere Menge Waller, die durch die Ver⸗ 


dranſtung der Erde entzogen wird, für die ganze Erdoberfläche wur = 


auf 9 Zolle; andere Phyfiter erhöheten fie bis auf 60 Zolle, aber 
erſterer ſcheint fie zu klein, leßtere zu groß angegeben zu haben. 
Lametherie nimmt an, daß die jährliche Ausdänftung auf unferens 
Ontinente 3 der durch Megen, Thau u. |. w. niederfallenden Waſ⸗ 
Tmaffe, daher 18 bis 20301 betragen möge *). Weberhaupt muß 
@ber die Verduͤnſtung auf Moräften größer ald auf Seen, auf die 
fen größer als auf Meeren wegen der geriugern Tiefe der hear 
> ehaͤlter 


*) Dalton (aus den Memoires of Mancheſter Vol. V. P. 2. p. 666 fi. 
in Gilberts Annalen der Phyſik 15: B. ©, 197 ff.) ſchaͤtzt die mitt⸗ 
lere jaͤhrtiche Verduͤnſtung eines mit Brad bededten Bodens nach einem 
Burkibnitt von 3 Jahren in des Gegend ven Mancheſter auf 23,5 
Zone, (nad einer frähern Angabe in denſeiben Memoires Vol, V. 
P.2. 1802. p. 346 ff. darans in Gilberts Annalen 1558. 6.268 fl. 
nur auf 23°). Das fcheinbare Deflcit von 13", welchez, wenn 
die Menge des fallenden Regens und Thaues, wie fi fpäter zeigen 
wird, auf 36” ad: wird, leitet Dalton von der Unvogſtaͤndigkeit 
der Verſuche ab, und er nimmt au, daß die Menge des Regens und 
Thaues mit der Menge des verdänfteten und durch die Fluͤſſe fortges 
Müprten Waſſers im Gfeihgemwichte fieht. Hr. Prof. Gilbert erklärt 
naturgemäßer die größere Mienge des durch die Fläfe abgefährten 
Waflers, als vom Regenwaſſer und Than nah Abzug der Verduͤn⸗ 
ſtung übrig bleibt, aus dem Waſſerdunſte, den babe, waldıge Berge 
einſaugen. 
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an der Luft abhärirenben ; ſehr zertheilten Waſſertropfen 
einander genaͤhert werden, fallen fie in Tropfen nieder; 
wodurch die Berge fehr mächtig getränfe werden, Die Wols 


fen gerfchmelgen gleichfam bier na) und nad), und es ges. 


ſchieht nach der Werficherung de Lues niche felten, daß ſol⸗ 


—R 


che, indem fie von dem Winde gegen einen Berg getrieben 


werden, bei der Beruͤhrung des Berges fich zum Theile ploͤtz 


lich) verdichten, und als ein Wafferfirom, ber fih in wie 


Siefe in Tropfen aufloͤſet, von den Bergen herabſtuͤrzen. 


- Am haͤufigſten gefchehen die Zerfeßungen der Waſſer⸗ 


duͤnſte im Luftkreiſe an mie Holze bewachfenen Bergen. Se 
ſoll nad) Mercators Erzählung auf der Inſel Thomas, wa 


es niemalg regnet, Fein Mangel an Feuchtigkeit fepn, wei 


fi aus derfelben ein maldiger Berg erhebt, der befiändig 
mit Wolken ungeben iſt, und von diefen hinlängliche Nah⸗ 
rung für eine große Anzahl von Duellen und Bächen, die 
ſich durch die ganze Inſel nach allen Richtungen verbreiten, 


erhaͤlt. Nachdem die Berge auf den Eapverdifchen Inſeln 


und auf Barbados ihrer Bäume beraubt find, regnet es 


daſelbſt zumeilen in 3 Jahren nicht. Aus diefer Urfache 


ſind auf einigen Weftindifchen Infeln, als Tabago, St. 


Bineent, bei Bertheilung der Ländereien auf den hoͤchſten 


Bergen anfehnliche bewaldete Strecken beibehalten worden, 
die unter der Strafe ber Berweifung und des Todes nicht 
ausgehauen werden dürfen. In dem dürren und kahlen 


Aegypten flreichen die von den Eteſten über das ganze Ae⸗ 


gypten und Nubien getriebenen Wolken weg, und Idfen ſich 


erſt in den bewaldeten Gebirgen Abyſſiniens in häpfige Re⸗ 


genguͤſſe auf, durch welche der Nilftrom anſchwillt. Die 
Muffons Indieng treiben die Wolfen abmwechfelnd an bie 
| oͤſtlichen 
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und zum Theile verfliegen, und bie Gletſcher nur eine ge⸗ 


ringe Menge Waffer, das die Waͤrme ˖ des Bodens von ihe 


‘ser untern Släche wegſchmilzt, geben; daß erft mit dee 


Nückkehe des Fruͤhlings der Schnee am Zuße ber Gebirge 
zergeht, wodurch die Bäche mieder mwaflerreicher werben; 
im Sommer, wenn die Sonne ihren hoͤchſten Standpunft 
erreicht hat, man von allen Seiten Bäche und Waſſerfaͤlle 
fiehe, die aus den unerfhöpflichen Eismaffen den ganzen 
Sommer bindurch mit gleicher Stärke erhalten werden, 
und die Fluͤſſe anfchwellen ; daß die Rhone regelmäßig 
vom Mai bis in den Auguſt feige, und eben fo in ben 
Wintermonaten fällt. 

Die Abhängigkeit der Duellen von dem Maffer der At⸗ 
mofphäre und deffen Eindringen und. Verlieren in die Tiefe 
erhält dadurch einen hohen Grad der MWahrfcheinlichkeit, 
daß die meiften Duellen bei großer und anhaltender Dürre 

Merklihh abnehmen, und einige zulegt wohl ganz vertrock⸗ 
Ben; daß fie im Gegentheil in den näjfeften Jahrszeiten am 
ergiebigſten find; daß man in ven Orubengebäuden von bes 
traͤchtlicher Tiefe unverfennbare Spuren von dem Eindrin« 
gen des Waffers antrifft, zu denen es durch die Geftein« 
kluͤfte fo Häufig zudringe, daß man ed nur mit vieler Mühe _ 
and Koftenaufmande gewältigen kann, nicht. felten ganze 


Grubengebaͤude erfäuft werden, die wegen des mit der Ger _ 


waͤltigung des Waſſers verbundenen ſchweren Kofenaufe 
wandes oft nicht wiederhergeſtellt werden koͤnnen; daß aus 


der Okeyhoͤhle ſin England ein 9 Fuß breiter und 2 bie 3 
| duß tiefer Bach hervorſtroͤmt, ſo wie ein aͤhnlicher Fall 
‚ M der Grotte St. Baulme in der Provence ſtatt bat; daß 


in den Steinkohlengruben diefer Prodinz bie Arbeiter bei 
ſtarkem 
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PR Naterbaltung der Quellen und Fluͤſſe mehr als zureichend. Aehn⸗ 
FE Hide Berechnungen findet man bei Perrault k), Lametherie 1), 
Keil m), Niccioli n), bie hier anzufähren zu weitiäuftig wäre. 


Gedileau hält die von Mariotte angenommene Breite der Ge: 
"Bernd von 50 Meilen, deren Waffer zur Unterhaltung der Seine 
Bienen ſoll, für ganz willführlih, und glaubt, daß man bei einer 
ſolchen Berechnungsweiſe auch Fluͤſſe antreffen würde, die nicht 
den zoften Theil ded Regenwaſſers ihres Bezirkes abführten ; das _ 
gegen fie an andern Drten fo dichte beifammen lägen, daß alles 
atmoſphaͤriſche Wafler ihrer Gegend zur Unterhaltung derfelben 
viel zu wenig ſeyn würde. Er glaubt, um fiherer zu geben, fey 
es nörhig, eine Iufel, 3. B. England und Schottland, zu wäh: 
len, und das auf fie niederfallende Negenwafler mit dem zu ver: 
Al gleiten, welches ſich durch die Mündungen aller ihrer Flüffe ins 
Jal Meer ergießt. Cr finder nach einem Ueberſchlage, der ſich auf 
einige Saͤtze des Ricciolus gründet, die er aber felbft nicht für 
zuverlaͤſſig Halt, daß auf jenen Inſeln kaum fo viel Waſſer aus 
der Luft falle, als zur Unterhaltung ihrer Fluͤſſe nöthig fep *). 


| Die 
k) Oeuyres diverfes T. II. p. 791 ff. 
{) Theorie de la terre T. IV. p- 479 fl. 
&n) Examination of Burnets Theory. London 1734. p. 126 fi. 
2) Geografia riformata L.X. c. 7. 


. ”) Sedilaus Wunſch it nun durch Dalton erfält worden. Nah den 
Beobachtungen dieies Phyſikers (in Gilberts Annalen der Phyſtk ı5e 
8. ©. 251 #.) fänt in den Diftrieten des Binnenlandes weniger Res 
gen, als an den Käften, befonders den an der Weſtkuͤſte gelegenen 
VDrovinzen, in gebirgigten Gegenden faͤnt oft in einem Jahre die dops 
gelte und dreifache Menge von Regen , ald in den Ebenen. Er ftent 
zugleich eine Taneue auf, welche die in einzelnen Gegenden Englands 
gemachten Beobachtungen Über die Menge des fauenden Regens ents 
“ hält. . “ 


‚Menge dei Regene , welcher an derichiedenen Orten Englande 
gefauen if. 
nad einem Mittel Höhe mac Engl. 
1. Küfentänder, aus Zonen. 


¶Keswick ⸗ 7 Jabren 67,5 
umperland | Eartiste >» 1 20,2 


| Weognoſie 1. Band. z Bıkı 


' 
! 


Die Decke, welche den felſigten Theil ber Berge übers 
sieht, ift mehrentheils Dammerde, rolliges Gebirge und 


Torf, 
n. einem Mittel Soͤhe n. Engl. 
aus Zotlen. 
Kendal ⸗ 11 Jahren 59,8 
Weſtmoreland | Feu Kot : 9 3 57,7 
Waith⸗Sutton 5 5 46° 
( Lancaftes ⸗ 10 .45 
Liverpool ⸗ 18 344 
Mancheſter ⸗ 9 F 33 
kaneaſhire Townley ⸗ — 41 
Crawſhawboth bei Has⸗ 
lingdon ⸗ 2 60 
Blouceſterſhire Briftot ⸗ 3 29,2 
Eommerſetſhire Pridgewater ⸗ 3 29,3 
euaduam bei Mouns⸗ | 
Cornwall ! Bay ⸗ 5 41 
| L Ein anderer Ort + I 29,9 
Devonfhire Piymouh 5 2 46,5 
f Selbourne 2 9 37,2 
Damien: 7 25,9 
Kent Dover ⸗ 5 37,5 
Effer Upminfteer ⸗ — 19,5 
Norfolk Norwich ⸗ 13 25,5 
Barrombn bei Leeds 6 ı 27, 
Yortibive | Sara bei Sedbergh 3 . 
Northumberland Widdrington ’ 1 21,2 


— — — 
im Mittel 38,5 
2, Binnenländifhe Provinzen. N 








Middiefer London ⸗ 7 23 
Surrey &outhsLamterh + 9 22,7 

SHerfordihire Kear : Ware ⸗ ‚3 25 

Huntingdonfhire Kimbolton ⸗ _7 25 
Derbyfhire Chatsworth ⸗ 15 27,8 
Rutlandſhire Lyndon ⸗ 21 24,3 

Northamptonſbire Mear-Oundle 14 23 
im Mattel 24,4 





Mittel aus alen 35,2 
| Nimmt 
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Torf, die insgemein nur eine duͤnne Lage bilden und ſehr 
waſſereinſaugend ſind. Die auf denſelben haͤufig wachſen⸗ 
x 2 ben 


Nimmt man das s Mine fär die Ränentänder und das für die binnen⸗ 
tandiſchen Prodinzen, und dann aus beiden day Mittel, fo erhält man für 
"Bas Mittel von ganz England und Wales 31,415 Engl. Z0U (mweldes von 
der Angabe der Engliihen Encyklopaͤdie nah 16 Beobadytungsorten zu 
32,53 Zotten, und Cotters im Journal de phyfique 1791 nah 147 Bes _ 
obachtungsorten zu 34,7 Zollen nicht viel abwerht). Wird Hierzu noch 
die Menge des jährlich fauenden Thaues, Lie Dalton auf 5 Zoe (Has 
les auf 3,28 Zpte, jährlich fhäßt, geiegt, fo beträge die ganze Menge 
des aus der Luft fallenden Waſſers in England und Wales 36 Zz00e, 
wovon er 37’ auf den Regen, und 5" auf den Thau rechnet. 


. Nach Guthrie haben England und Waled 45450 Engl. Qu. Meilen, 
weide 1,378586,880000 Engl. Qu. Fuße maden. Diefe Zahl mit 3 als 
Der jährlichen Höhe des Regen: und Thauwaſſers in Fußen ausgedrückt, 
multiplicirt, giebt 4,135760,6900c0 Engl. Kubiffuß oder 28 Engl. Ku⸗ 
bifmeilen atmofphärithen Waſſers, weiches jährlich im Mittel auf ganz 
England und Wales niederfäut. 

Bon tiefem atmofphäriihen Waſſer Arömen jährlih aus England und 
Sales u oder 13 Zoll ins Meer, und zwar nad der von Dulton mits 
getheilten Berechnung 
miittelſt der Themie, deren Gebiet ungefähr 600 

Engl. Meiten oder Z des ganzen Flaͤchenin⸗ 
halt von England und Wales beträgt F oder 165430,427600 
-mitteit der Severn mit der Wy und der Hum⸗ Küubikf. 
ber ⸗ ⸗ 5 165430,427600 
mmtelſt der Fluſſe in den Grafſchaften Kent, I 
Suſfſer, Hampſhire, Dorſetſhire, Devonſhire, 
Cornwau und Sommerſetſhire in einem u 
me.von 11000 Engl. Qu. Meilen oder 413576069000 
mitteln der Fluͤſſe an den Küßen von Fincoins 
fhire, Norfolk, Suffolk und Efier von der 
Humber bis zur Themfe- in einem Flächenvaus 
wie dan 7000 Engl. Du. Meilen 5 ds oder 82715, a1 3800 
mittelſt der Fläfie in Wales von der Wye bid zur 
Dree in einem Flächenraume von 6000 Engl. 
au. M. und der Fläffe der Grafſchaften Lans 
caſter, Veſmoreland, Cumberland, North um⸗ 
berland 


heit find zwei Duellen zwiſchen Elufe und Salenche, welche 
der Audfluß des hoher gelegenen Lac de Haine find. Eine 
ſehr reichliche Duelle unweit von Koffiniere im Sanenlande 
entquilit dem Fuße eines Berges, auf deffen Erhoͤhung 
ein See feyn folk, der durch unterirrdifche Hoͤhlen abfließt, 
and das Waffer diefer Quelle zu leitet. Auch giebt es an 
Aare Stellen der Erdoberfläche Bäche, die fich in Spal⸗ 
ten und Höhlen der Gebirge verlieren, und in tiefern Punk⸗ 
ten al6 Quellen wieder zu Tage fommen. Befinden ſich 
diefe Berghoͤhlen, in denen fich das Waffer anfammlet, an 
hoͤhern Stellen, fo fann der Fall, wie zu St. Venant in 
der Provinz Artoig, eintreten, daß die tiefer liegenden Quel⸗ 
kn durch den- Druck des Waſſers manchmal mit großer Geo 
walt Kart dem angegebenen Orte zu der Höhe von 6 Fußen) 
beroorfprudeln. In dem Bezirfe von Modena muß man, 
u nach Ramazzinis Beobachtung, um einen Brunnen zu er» 
"halten, faſt 63 Buße tief graben, da man dann auf eine 
5 Suße mächtige‘ Thonlage koͤmmt; ift diefe durchfunfen, 
ie ringe dag Waſſer mit großer Heftigkeit in die Hoͤhe; 
gt Brunnen fuͤllt ſich ganz an, und das Waſſer fließt un⸗ 
—— aus demſelben. 
Das atmofphärifche Waſſer muß demnach von den He 
he der Berge big auf eine gewiſſe Tiefe in die Erde herab» 
geſunken feyn, che es fich in Geſtalt einer Duelle zeigen 
kann. Es werden daher auf den hoͤchſten Gipfeln der Berge 
nie Quellen angetroffen, obgleich andere Wafferbehälter da 
ſeyn koͤnnen; und wenn es oben auf den Bergen Quellen 
"giebt, fo liegen fie doch, immer beträchtlich niedriger ale 
jene Gipfel. ” Der Herenbrunnen auf dem Brocken ift eine 
Quelle, die angeachtet ihrer hohen Lage doch 18 Fuße tie- 
. T 3 fer 
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m ten, wenn in dieſer Verbünftung "des aus dem Meere in die 
si. Höhlen zudringenden Waſſers die Urfache der Quellen läge , die 
Höhlen laͤngſt mit Meerfalz angefüllt ſeyn, da nur das füße 
Waſſer verdünftet. Das Spitem der Adhafton, des Waſſers in 
Haarroͤhrchen des Varenius y), Derham z) ift noch weniger ans 
wenddar,, da das Waſſer zwar an den Wänden derfelben ans 
haͤngt, aber nicht aus denſelben ansfließt, und der Durchmeſſer 
derfelben unendlich Elein feyn müßte, um das Waller 22234 
Sol, als welches die Höhe des Tafelberges am Cap ift, auf wel: 
dem es nach Kolbe’s Berfiherung noch Quellen giebt, zu erhes . 
ben. Wenn die Verdichtung der ans dem Innern der Erde em: 
vportgehobenen Duͤnſte, die ſich nach der aͤußern Temperatur rich⸗ 
tet, nach Woodward a) die Urſache der Quellen wäre, fo muͤß⸗ 
ten bie Flüffe des flachen Landes im Sommer am meiften an⸗ 
ſchwellen, weil fih dann mehr Dünfte unverdichtet in den Dunſt⸗ 
‚Heis erhoben haben, die wieder in Regen herabfallen ; diejents 
gen aber, die von hohen Schirgen herabftrömen ‚ müßten im 
Binter fogleich von ihrer Duelle zunehmen , da dann die Vers 
dichtung auf den hohen, mit Schnee und Eife bedediren Gebir⸗ 
gen ſehr ſtark und ſchnell erfolgen müßte, da doch von allem 
diefem das Gegentheil geſchieht. 


Obgleich aber die Entficehung und Unterhaltung ber 
- Anellen Borzugsmweife von dem atmofphärifchen Waſſer ab» 
zuleiten ift, fo koͤnnen fie doch in befondern Fällen auch von 
andern Urfachen als die niedriger gelegenen Duellen von 
dem Durchfeihen des Meerwaſſers Chiecher gehören alle 
jene Quellen, welche mit der Ebbe und Fluch fleigen und 
folen, und deren es einige in der Gegend von Cadix und 
an andern Drten Spaniens, in Wallis, Island und in 
Stanfreich bei Calais, in der Schevelinger Haide zu Katt- 


er und Nordwyk bei Bergen»op-Zoom, auf den Bermu⸗ 
T4 difhen 
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y! De gen Cap. 16. prop. 5, 

2) Phyſikotheologie a. d%. Engl n. Fabricius, Samb. .784 8. 27 Band 
stes baupiſt. 

8) Phyſ. Erddeſchreidung, eder Verſuch einer natuͤrlichen Hiſtorie des 
Erdbodens, a. d. Engl. Erfurt 1,464 8. ©. 128 ff. 
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rade von Norden nah Süden geſtreckt, die Fluͤſſe in einer auf die. - . 


Berzlinie fentrehten Richtung dem Meere zueilen; in der alten 
Zelt aber, da in diefer die Hanptgebirge ihre Richtung parallel 
von Oſten nad) Welten nehmen, ſich nad den Vertiefungen richten, 
welche diefe Gebirge von einander trennen, und alfo in der naͤm⸗ 
fichen Richtung laufen. Allein ein Bli auf die Erdfugel zeige 
dad Ungegründere diefer Behauptung, indem man die Fluͤſſe auf 
ber Erdflähe nad den verichiedenften Richtungen ftrömen ſieht. 
Die Fluͤſſe zeigen im Gegentheile durch ihren Lauf die Lage ber. 
Derter und Länder gegen einander an, Diejenigen Linder finb 
höher als alle umliegende, welche von diefen feine Flüffe empfanz 
gen, und fie dagegen mit folchen in allen Richtungen verfehen.. 
De nun in der Schweiz Flüffe entfpringen, die nach allen Hims' 
Melsgegenden hinftrömen, fo muß fie auch das hoͤchſte Land im 
weilihen Europa ſeyn. Aus ihr geht der Rhein nah Norden, die 
Rhone nach Weiten, der Inn nad Diten, und der Teffino nebft 
ber Adda nah Süden, Fraukreich muß in Dften und Süden Ge⸗ 
ge haben, wie dies der Lauf der Seine, Loire und Garonne ans 
xigt. Die Rhone macht zwar eine Ausnahme, und fließt nad 
Siden, aber fie hat das Gebirge durchbrochen, um fich einen Weg 
Ünngrts in das Mitteländifhe Meer zu bahnen. An’ der Kuſte 
pa miens muß fich wetwärts ein Gebirge Hinziehen, da kein Fluß 
das Atlantifhe Meer fällt, der Ebro aber unweit der Küfte da⸗ 
loſſt entſpringt, und gegen Süden in das Mitteländifche Meer . 
IE. Die Appenninen müffen der Länge nach durch Itallen, aber nicht 
durch deffen Mitte, fondern mehr oftwärts ihre Richtung nehmen, 
neil alle Fluͤſſe dDiefes Landes nach beiden Himmeldgegenben abfließen,- 
Ve mach Oſten ablaufenden aber Fürzer als diejenigen find, welche 
nach) Weſten fließen, Die Suͤdhaͤlfte Dentſchlands muß höher ſeyn 
als Die Nordhaͤlfte, weiches der Lauf des Rheins, der Weſer, Elbe, 
der und anderer Fläfe anzeigt. Zwiſchen Polen und Ungern 
muß ſich ein Gebirge von Oſten nach Weiten binzieben, weil die’ 
troͤme von beide Seiten unter rechten Winkeln abiließen. Naͤchſt 
die ſem Gebirge, das den Namen der Rarpathen bat, muß Sie: 
ben byirgen eine höhere Lage haben als Ungarn, die Walladei und 
die Moldau, da aus jenem die Fluͤſſe nach Welten, Süden und 
Oſten firömen. In Afien muß die hoͤchſte Gegend um Kaſchemir, 
Thibet und die große Wuͤſte Gobea liegen, da von hier auß der 
Indus gegen Weiten, der Ganges nach Süden, der gelbe Fluß 
gegen Oſten, und der Irtifch nebit andern großen Strömen gegen 
Norden fießen. In dem Innern von Afrika muß jene (die Monds 
berge) die exhabenſte Stelle ſeyn, aus der der Nil, Senegal und 
T5 wekxeee 
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nz vverlaͤſſig feyn. Nach Keil und Buͤffon waͤren zu Ausfuͤllung 

ES Meeresraumes mittelſt der Fluͤſſe 312 Jahre noͤthig; nach 

Miccioius müßte das Meer nach einer Vergleichung des Poſt⸗ 
vaunıcs mit den übrigen Fluͤſſen der Erde, nach welder 


Italiens Fluͤſſe mit den dazu gehörigen Inſeln 8 Pofträume: . 
6 


Spaniens 
Frankreich und vollnns s. 253 
Englands 6 
Deutſchlands und de Nordens mit Einſdiuſe 
des Ob ⸗ ⸗ 884 
Aliens ⸗ 


46 
Illyriens, Dalmatiens, Griegentan, Theß 
ſaliens, Thraciens 


III IE TE 





© Sfrita’s s ⸗ 190 
Nord : Amerika’s s ⸗ 619 
Suͤd⸗Amerika's ⸗ s . 2240 
” — 

36533 Poſtraͤume 


ausmachen, jabrlich 4553 geogr. Kubikmeilen Waſſer empfan⸗ 
gen; nach Lametherie wuͤrden 4557 Jahre erfordert, um eine 
ſoiche Menge Waſſer auszuleeren, die der Menge deſſelben im 


Decean gleich ift, und Dad nad bemfelben 1530320 Kubilmeilen 
beträgt. 


Gewoͤhnlich theilt man die Flüffe ein: 

ı) in Hauptfluffe, die ſich erft nach Verſtaͤr⸗ 
kung von mehrern Zlüffen ing Meer ergießen. 

2) Nebenflüffe (Seitenpäffe), die fich mit die⸗ 
ſen vereinigen, ohne ihren vorherigen Namen beizubehalten. 

3) Küftenflüffe, die nach einem furgen Laufe 
DH me Verſtaͤrkung von großen Wafferfammlungen in dag 
Dee fließen. 


4) Steppenfluffe, bie in Landflaͤchen ipren 

Lauf beendigen. 
Wenn ein Fluß fich eheilt, fo heißen die abgefonderten 
Theile Arme. Eind diefe von ungleicher Stärke, fo fpricht 
man von einem Haupt und einem Nebenarme. Diefe 
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wo fie ami- rechten Ufer. mit: der aus Ppken kommenden Warthe 
dermehrt wird;. theilt fi hierauf unterhalb Vierraden in viel 
Arme, deren ſuͤdlicher eigentlich die Oder heißt, macht dann. be 
Stettin den Dammihen See, geht durch das große und Kleine - 
friſche Haaf, und ergießt fih endlich im drei Ausflüflen, Peeue, 
Schwine und Diveno in die Oſtſee. Ihr Laufiit, bis auf einige 
Ubweihungen, nordweſtlich. = 
Ye Sebiet macht nebſt Schlefien ein Theil des Brandenburgis 
„Üben Gebietes und Ponımern, und beträgt 20723 Du. Meilen, 
Der von ihr zuruͤckgelegte Weg beträgt nur an 90 dentfhe Meilen. 


3) Die Donan. Diele entfpringt bei Donefhingen am 
Schwarzwalde in Schwaben. Cie koͤmmt zwar von dem Waſſer, 
Welches unterhalb diefes Ortes fließt, ein größerer Theil von den 
Slüffen Briege und Breege ber; allein der von Donefchingen lau⸗ 
fende Bach iſt von jeher in dem Beſitze des Namens der Donau ges 
Wefen. Nachdem diefer Fluß den Drt feines Urfprungs verlaffen; 
fließt er in einer Müdörlihen Richtung mitten durch Schwaben, 
Scht hlerauf von Weiten nach Dften durch Baiern‘, welches er. im 

nem großen nordwärts ausbeugendem Bpgen in feiner ganzen 
Länge duschichneidet, worauf er in den Oeſterreichiſchen Kreis eilt, 
Om Hier aus tritt die Donan in Ungarn, theilt fih unweit Pres⸗ 
uUrg in mehrere Arme, welche Inſeln bilden, und fi bei Comorrn 
leder vereinigen. Sie läuft dann eine Zeitlang füdöftlich, welche 
ĩch tung ſich dann auf einmal in die füdliche und dann in die öfte 
He abändert; in diefer durchſtroͤmt fie den nördlichen Theil dere 
ropaͤiſchen Türkei, und ſtuͤrzt ſich in verſchiedenen Muͤndungen 
te einer außerordentlihen Heftigkeit in das ſchwarze Meer. 

Ihr Gebiet macht außer einem großen Theile, befonders dem 

Fr digen von Schwaben, wo fie die er und an der Graͤnze von 
8 aiern den Lech aufnimmt, Baiern, wo fie am linken Ufer mit 
CT Altmuͤhl, der am Fichtelgebirge entitehenden Naab und dem 
Regen ‚am rechten Ufer mit der auf den Penninifhen Alpen ent: 
VD Tingenden Ser, dem Inn, nachdem diefer die aus den Tauris⸗ 
EN zommende Salza aufgenommen bat, mit der Ager vermehrt 
Id; ein Theil der obern Pfalz, ein Eleiner Theil von Ty⸗ 

L, der Defterreichifche Kreis, wo in Diefelbe am rechten Ufer die 
Ins fließt, ein Theil von Mähren, aus welchem ihr die aus dem 
R Cammenfluſſe der Schwarzawa, Iglawa und Taſa beftchende 
Travwa am linken Ufer bei Presburg zufießt; Ungarn, wo am 
ur Men Ufer bie Wang, der Bran, die Theiß, nachdem dieſe Die 
us Siebenbürgen herzueilende Marofch bei Segedin aufgenoms 
' MR 


— 3093 — 


Basin bringt auch das ſalzige Meerwaſſer. Vom Urſprunge bis 
zum Ausfluſſe geht fie in einer beinahe ndidlicen Richtung. Sie. 
nimmt am rechten -Ufer die Leda auf. 

Ihr Gebiete iſt der nördliche Theil von Paderborn, die Stoß 
haft Lippe, der Brandenburgifhe, Arembergiihe, Salmiſche, 
Kheingraͤfliche, Oldenburgiſche, Sropifhe und des Reichserztanz⸗ 
lers Antheil im Muͤnſterſchen, und Osnabruͤck. 


6) Die Wei ch ſel. Sie entſpringt in dem Sürfenthum Te⸗ 
ſchen in Schleſien an den Karpathen, in einer geringen Entfer⸗ 

nung von den Quellen der Oder, durchftrömt Weit: oder Neügals 
lizien in einer oͤſtlichen Richtung, lenkt nuweit Sendomir ihren 
Lanf nordwaͤrts durch Suͤd-Preußen, dann bei Warſchau nordweſt⸗ 
waͤrts bis Thorn, wo ſie dann wieder noͤrdlich abweicht und Weſt⸗ 
Preußen durchſtroͤmt, bei Montau ſich in zwei Arme trennt, da⸗ 
von der oͤſtliche, die Nogat genannt, in das friſche Haaf ſtroͤm 
und der weſtliche unter dem Namen der Weichſel ſich wieder i 
zwei Arme theilt, davon der weſtliche ſich unweit Danzig in die 

Oſtſee, der oͤſtliche aber in das friſche Haaf ergießt. Sie nimmt 
am rechten Ufer die San, Wieprz, Bug und Drewenz, am linken 
die Pilica auf. 

Ihr Gebiete macht ein Theil des Oeſterr. Schleſiens, Weſt⸗ 
oder Neugallizien, Oſtgallizien, ein Stuͤck des ehemaligen Li⸗ 
thauen, Suͤd- und Weſt-Preußen und Neu-Oſt-Preußen, und 
ſoll 3578 Quadr. Meilen betragen. 


7) De Erf ( Adige). Sie entfpringt in der Graſſchaft 
Tyrol au ber Graͤnze von Graubuͤndten in den Rhaͤtiſchen Alpen 
aus einigen Seen, und geht durch den füdlichften Winkel dee Lan⸗ 
des nah Italien, Ihr erfter Kauf ift weitlich, dann wendet fie 
ſich ſuͤdwaͤrts bie auf eine Strede von Verona. Nun nimmt fie 
eine öftlihe Richtung an, uähert fih in dem MWenetianifchen Ges 
biete dem Po auf eine gewiſſe Weite, läuft mit ihm fait parallel, 
und ergießt fich Hierauf durch mehrere Mündungen in das Adrias 
tiſche Meer. 

‘hr Gebiete iſt ein Theil der Grafſchaft Tyrol und das Vene⸗ 
tianiſche, und ein kleiner Theil des. Depart. du bas Po der Ital. 
Depublif, wo fie von Avio an bis an ihren Ausfluß die Graͤnze 

gzwiſchen den Defterr. Beſitzungen und der Ital. Republit macht. 

8) Der Rhein. Er wird in Hinfiht auf feinen Urfprung 
tn den vordern, mittlern und bintern Rhein abgetheilt. Der vors 
dere entipringt .in der Nachbarfchaft des Oberalpſees bei bem er» 

Kenn 


und zwar die Srafihaften Katzenellbogen, MWittgenfteln, Solms, 
die Herrſchaft Weſterburg, die Naffauifchen Lande, das Depart. de 
la Roer, de l’Ourthe, de la Meufe, des Ardennes, de Sambre er 
Meufe, de la Meufe inferieure, das Herzogthum Cleve, in welchem 
fi bei Duisburg die Roer, und bei Wefel die Lippe an demfelben 
Ufer in den Rhein ergießen, Eſſen und Verben, die Graffchaft 
Matt, Hanau und Lichtenberg, das Muͤnſteriſche, und die vers 
einigten Niederlande. Es foll 3598 Au. Meilen betragen. 
Der Rhein legt überhaupt einen Weg von 360 Meilen zuräd. 


9) Die Rhone. Sie entipringt in den Schweizer Alpen am 

Luße der Furka, aus deren Gletſchern fie im Anfang ihre Haupt: 
nahrung erhält. Sobald fie den Gletſcher verläßt, ift fie ſchon 
einem Heinen Fluſſe aͤhnlich, ducchfchlängelt darauf den fait ebe⸗ 
Ben Boden eines Fleinen Thales, und ſtuͤrzt ſich hernach durch Ab⸗ 
gründe über fteile Felfen herab, um ind Wallifer Land zu .eilen, 
welches fie in der Mitte durchſchneidet. Hierauf ſtroͤmt der Fluß 
ei Bilfenenve in den Genfer See, weldhen er bei Genf wieder 
verläßt, ih bald darauf mit der, den im Depart. Montblanc gele⸗ 
genen Gletſchern entflleßenden, Arve vereinigt, ſich durch den Paß 
bei Ecluſe hindurch draͤngt, und auf einige Zeit in den Felſen dem 
Ange entzieht. Bei Genf tritt fie In Frantreich, macht auf eine 
Gtrecke die Graͤnze des Depart. Montblanc, dringt weſtlich bis Lyon 
ver, wo fie auf einmal eine ſuͤdliche Richtung erhält, nimmt dann 
am rechten Ufer die Flüffe Ain und Saone (welche leßtere beim 
Anfange der Vodeſen enipringt, und fih mit den vom Jura kom⸗ 
menden Doubs vereinigt), Ardeche, Gard, am linken Ufer die Fluͤſſe 
Here (die ihre Quellen in den Savoyer Alpen hat), Drone und 
Darance auf, und fällt in drei Hauptmündungen, bie aber ver» 
fandet und den Schiffen faft unzuganglich find, in den Meerbufen 
von Won im Mirteländiihen Meere. 

Ihr Gebiete ift, außer der Schweiz, Frankreich, und awar bie 
Depart. Montblanc, de la haute Saöne, du Doubs, du Jura, de 
FAin, de I’Ifere, de laDıome, des hautes Alpes, des bafles Alpes, 
des bouches du Rhone, de la Cöte d’or, Sabne er Loire, de l’Arde- 
- che, du Gard. 


: 10) Der Po. Cr entfpringt auf dem Berge Vifo, einem ber 
Häften unter den Alpen, in-Piemont, und geht anfänglich in eis 
ker nah Süden gerichteten Beugung oftwärts ; hierauf wender ee 
fi gegen Norden nach Montferat, wo er wieder in einer öftlihen 
Richt dag Deparit. du Mincio durchſtroͤmt, das Depart. du haut 
Ä Po von Parma trennt, Mantua darchchneidet, eine geraume 
Geognoſie 1. Band. Strrde 
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det, machen in Sranfreich die Depart. de la Côte d’or; 
„ de la Seine inferieure, de l’Oife, de la Seine et Oife, 
‚de la Seine et Marne, de la Marne, de la haure Marne, 
de PYonne, de !’Eure, de l’Eure et Loire, und eg fol 
Meilen betragen. 


te fand, daß die Seine in einer Stunde 15900000 an 
fer gebe. 4 
e Schelde. Sie hat ihre Quellen ii Dep. de PAisne | 
tartindberge, flicht in einer nordoͤſtlichen Richtung durch 
und Flandern, theilt ſich bei Sandvliet in zwei Arme, 
eine die Oſt-Schelde, der andere die Weſt-Schelde (der 
it, die fich hiernäacht beide in die Nordſee ergießen. Sie 
linten Ufer Die Lys und Leve, am xrechten die Ripel, 
Neke auf. 
biet find die Depart. de P Aisne et du Nord in Frank⸗ 
in der Batavifhen Republik die Depart. de la Lys, de 
e la Dyle, de Jemappes, des deux Neethes. 


ie Garonne. Sie entfpringt in der Mitte der Ge⸗ 
der Dyrenden in der Landſchaft Cominges in den Bergen 
geht anfänglich in einer nordöftlihen Nihtung vor Tou⸗ 
ei, dreht fih dann ganz nah Norden, worauf fie fi 
weten wendet, und nachdem fie fih bei Bec d' Ambez 
ordogne vereinigt hat, den Namen Gironde annimmt. 
t am linten Ufer Gerd, Aunts, Simone und Baife, 
ı Ufer die Arriege, die gleichfalls anf den Pyrenden ihre. 
at, die der Tarn verftdrkt, den Mveiron, Lot und die 
mit dem Correze auf, und fällt bei Tour de Cordovan 
lantifhe Meer. Die Fluth fteige im. ihr beinahe‘ 30 
Reilen. 

biete machen in Frankreich die Depart. des Pyrenees, 
ınde, de la Dordogne, de la Correze, du Lot, du Lot et, 
du Tarn, de l’Aveiron, du Gers, de la haute Garonne, 
e; ed fol 1443 Qu. Meilen betragen. 


er Tago (Tejo). Er entfpringt in Neu⸗Caſtilien an 
oniſthon Graͤnze, oberhalb der Sierra Blanca, einem 
prenden auslaufenden Arm, in dem erhabenften Theil 
Er nimmt feine Richtung anfänglich gegen Norden, 
ſich weftwärts kruͤmmt, dann fich etwas ſuͤdlich bengt,- 

dann feinen Kauf beinahe ganz weitlich bis Portugal 

Hier wendet er fich mehr ſuͤdwaͤrts, und bilder au feis 
W2- oo Rn 





\ . 
19) Der Douero (Duero). Sein Urfprung iſt in Alt:Ca: 
 Mllen an der Graͤnze Arragoniens unweit Soria, gleichfalls In 
dem Santabrifhen Gebirge. Er wender fih erſt füdwärts bie Als 
mazan, durchſtroͤmt hiernaͤchſt Alt: Eajtilien und Leon in einer 
faſt ganz weſtlichen Richtung, und dreht fih bei Miranda fud- 
t wire. In dem letztern Theile feines Laufeg macht er die Gränze 
: zwiihen Spanien und Portugal, welches letztere Reich er weſtlich 
a eeeliet, und fi Daun bei Porto ind Atlautiſche Meer er: 
Als Nebenfluͤſſe nimmt er am rechteu Ufer die Tamaga, Tunla 
‚mb den Subor, am linten die Coa und Agueda auf. 
Sein Gebiete machen in Spanien die Provinzen Alt-Caſtilien 
mad Leon, in Portugall Entre Minho und Duero, Trazos mons 
eb, Beira, und es foll 1638 Au. Meilen betragen. 
20) Der Minho. Cr tümmt in Gallicien bei Caſtro del 
Bey in den Santabrifhen Gebirgen zum Vorſchein, durchſtroͤmt 
dieſe Provinz faft ganz in einer ſuͤdlichen Richtung, und gebt dann 
ſidoſtwaͤrtz als Graͤnzfluß zwiſchen Spanien und Portugall bei 
Caminha in dad Atlantifhe Meer. 
Sein Gebiete maht in Spanien Gallicien, in Portugal die 
Noinz Entre Minho e Duero. 
| 21) Der Arne. Seine Quellen find an den Graͤnzen von 
“ Bomaniola, auf dem Berge Falterona, einem Theile der Appen- 
ninen. Er durchſtroͤmt ganz Florenz, worauf fih auch fein Ge: 
liet beſchraͤnkt, und fält bei Pila in das Toscanifhe Meer. 


22) Die Tiber. Sie hat ihren Urfprung auf den Appenni⸗ 
wen an den Graͤnzen bes Florentiner Gebirges, durchfließt deu 
Kirchenſtaat, nimmt viele Fluͤſſe von geringer Bedeutung in ihr 
Bette auf, und fällt nicht weit von Rom in das Toscanifhe Meer, 
and zwar durch zwei Mündungen. Der öftliche Arm bei Oſtia iſt 
Üdt ſehr feicht, und alfo der Hafen nicht mehr vorhanden, welcher 
*hemais hier befindlich war. on 

Kr Gebiet ift außer dem Kirchenftaate ein Theil von Toscana 
und die Maremma von Siena. 

23) Der Pregel. Er beftcht aus zwei bei Georgenburg in 
‚DR: Yreußen in ein Bette sufammenlaufenden Fluͤſſen, der An: 
Setappe, die von Süden, und der Inster, die von Oſten herkoͤmmt, 
fleßt nach der Vereinigung weſtwaͤrts, theilt fih vor Königäberg 


in wei Arme, die fi in dieſer Hauptſtadt wieder vereinigen und 
u 3 eine 
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gegen Oſten, und ergießt fih dann in einer ſuͤdweſtlichen Rich: ⸗ 

tung in das ſchwarze Meer. Die Länge feines Laufes wird auf 210 
| Meilen geichägt, und er nimmt auf diefem gegen 20 Fluͤſſe anf, 
worunter die merfwärdigften am rechten Ufer der Bug (Bog) und 
der Przipiez, am linken die Desna find. 

Sein Gebiete machen außer einem Theile von Groß: Rußland 
ODſtGallizien, von Klein: Rußland die Statthalterſchaften Kiew, 
Reſchin, Poltawa, Cherfon, von Weiß-Rußland die Statthalter: 
ſchaft Gmolensk, von Polniſch Rußland die Statthalterfkaft Mo⸗ 
low, dad Souvernem. Wolhün, Brazlow und Wofrefensf, die 
Oczjalower und Nogaiſche Tartarei, ein Theil von Taurien, dad 
- 1 Statthalterſch. Woſreſensk gehörige Land Jeczan. 

29) Der Oniefter. Er entiteht in&udomirien an den Kar: 
pathen aus einem See, und jtrömt füdlich, nachdem er die Graͤnze 
zuiſchen dem Ruſſiſchen Reihe und der Moldau und Beffarabien 
- gemacht hat, in dag ſchwarze Meer. 

Sein Gebiete machen nebft einem Kleinen Theile von Polniſch 
Rußland das Gouvernement Podolten, Dit: Gallizien, die Buko⸗ 
wina, die Moldau, Beſſarabien, die Oczakower und Budſchiaki⸗ 
ſche Tartarei. 

30) Die Wolga. Sie koͤmmt aus dem Europaͤiſchen Ruß⸗ 
land von dem Waldaiſchen Gebirge aus einem See ſudoſtwaͤrts 
vom Ilmenſee, läuft ſuͤdoͤſtlich, dann ſuͤdlich, und erreicht nach 
einem Laufe von beinahe 400 (nad) andern von 850) geograph. 
Meilen ven Safpifhen Sce. Sie nimmt als vorzüglihe Neben: 
fluͤſe, deren Zahl überhaupt anf 30 feitgefegt wird, am rechten 
Ufer die Olka, am linken die Kama und Twerza anf. Sie fol in 
einer Stunde über 1000 Millionen Kubikfuß Waffer geben. 

. Ihr Gebiete machen in Groß-Rußland das Gouvernem. Mod: 
kau, Niſchnei⸗ Nowgorod, Jaroslaw, Twer, Nowgorod, von den 
Weſt-Uraliſchen Ländern in Aſien Aftrahan, Kafan, und es foll 
30154 Quadr. Meilen betragen. 

31) Der Motalaſtrom. Er entſteht aus dem Wetterſee 
in Schweden, aus welchem er dur verſchiedene kleinere Seen in 
einigen Kruͤmmungen oͤſtlich läuft, und in bie Oſtſee fließt. Er 
bat dei Norköping einen Wafferfall. J 

2) Die SFtha⸗Elfe. Dieſer waſſerreiche Strom flicht 
aus der füdlihen Spitze des Wener-Sees, läuft ſuͤdlich, und faͤllt 
durch zwei Arme in die Nordſee. 

u4 33) Die 


⸗ 


1} 

2) Die Themſe (Thames), Diefer Strom, der größte 
In England, foll zum Theile in Bulinghamfhire, zum Theile im 
Wiltfpire feine Quellen haben, indem er aus dem Zuſammenfluſſe 
Der zwei Fluͤſſe Thame und Iſis, woher der lateiniſche Name Tha. 
meſis, entſteht. Sie durchſtroͤmt einen Theil des Reichs in füds 
licher Richtung, wendet ſich dann oſtwaͤrts, geht durch London, 
und fällt 60 Engl. Meilen davon in einer weiten Mündung im 
Lie Nordfee. Die Meeresfiuth erſtreckt fih in dieſem Strome 
nicht nur bis zu diefer Hauptitadt, fondern geht noch weitet bins 
auf bis Kingiton. 


43) Der Severn (die Saverne). Sie entfpringt auf dem 
hohen Gebirge Plinlimon in der Grafſchaft Montgommery, wen⸗ 
det ſich erfogegen Nordoſten, dann gegen Süden, in welcher Rich⸗ 

tung fie ſich in den Briftol: Kanal ergießt. 


44) Der Trent, gegen den Ansfiuß zu Humber genannt; 
pie welchem Namen man eigentlid den Meerbufen belegt, in wels - 
. Gerz fich diefer Fluß nebft noch einigen andern kleinern ergießt, 

Dex -Trent bat eine faft nördlihe Richtung, und tft durch den 
Drihdgewaterifhen Kanal mit der Merſey, und einem andern mit 
Severn verbunden. 
"Sein Gebiet ſoll 439 Au. Meilen betragen. 


45) Die Forth. Sie entipringt in dem Diftrifte Menteith 

Schottland, läuft oftwärts in den Firth of Forth. Dieſer 
Gang macht viele Kruͤmmungen, fo daß ſolche von Stirfing bie 
WE way 24 Meilen betragen, da doch beide Oerter nur 4 Meilen 
von einander entfernt find. 


46) Die Clyde. Sie entipringt am Berge Tinte an den 


Gr cinzen ber beiden Grafſchaften Peebles und Lamerk bei Ananda: 
fe > nimmt einen nordweitlichen Lauf iu ben Firth of Clyde. 


47) Die Tay. Diefer fih dur feine Breite auszeichnende 
Bang entfteht aus dem See Tay in Breadalbain, und fällt in den 
en of Tap. | 

48) Die Spey. Sie entfpringt In ben Bergen von Badenoch, 
mt ten in Inverneß, bilder darauf den See Spey, und fällt nord» 
wärs in den Murray: Firth. 

49) Der Shannon. Er entfpringt in der Grafſchaft Leite 
tung in Irrland, theilt die Inſel von Norden nah Süden faſt in 
IS ei gleiche Theile, bildet in feinem Laufe verfchiedene Landfeen, 

mn beim Ausfluß bei Limerid einen langen fhmalen ne) Di 
ı 45 50) D 








die Tſcherna und der Turnchan die vorzuͤglichſten find, ſollen uͤber 
BG0 ſeyn. 

Sein Gebiet machen nebſt der Soongarey im Chineſiſchen Hoch⸗ 
Aſien in Sibirien die Statthalterſchaften Kolywan und Irkutzk, 
und es ſoll 47001 Qu. Meilen betragen. 


3) Die Lena. Sie entipringt an dem füdlich audlaufenden 
Arm des Stanowoi:Chrebet im Weiten des Baikal:Seed, nimmt 
bei Werkolensk erſt eine nordöftliche Richtung bie Jakutzk, daun 

kruͤmmt ſie ſich gegen Nordweſten, in welchet Richtuns ſie ins 
Eismeer ſtroͤmt. 

Ihr Lauf ſoll 1000 deutfhe Meilen betragen ‚ und ihr Gebiet 
Macht Sihirien, und zwar die Statthalterfhaft Irkutzk, es ſoll 
36483 Du. Meilen betragen. Sie nimmt am rechten Ufer dem 
Wirtim, die Dlefma und den Aldan, am linken den Wilui auf.- 


4) Der Indigirska. Sein Urfprung ift an dem ſuͤblichen 
Abhange des Jablonoi⸗Chrebet, dem dftlihen Arm des Stanowoi⸗ 
Chrebet in der Provinz Ochozk, fein Lauf erſt nordweſtlich, dann 
nördlich, endlich von Zachiwersk an nordnordöftlih. Er nimmt 
. am linten Ufer die Byſtraia auf. 


Sein Gebiet ift nebft der Provinz Ochozk in Sibirien das Lanh 
Der Tungufen. 
5) Dee Kolyma. Er entipringt auf dem nördlichen Abs 
bange des nordöftlichen Arme des Stanomwoi: Chrebet in Ochozk, 
trennt dieſe Provinz von Irkutzk, und läuft In nordoͤſtlicher Rich⸗ 
gung in das Eigmeer. Am rechten Ufer nimmt er den Amolon 
and Anjui auf. 

Sein Gebiete macht außer den Provinzen Ochozk und Irkutzk 
Das Laub der Tunguſen, Jakuten und Yukaghiren. 


6) Der Anadyr. Er entiteht an dem nörblihen Arme bei. 
Stanowoi:Chrebet an deſſen öftlihen Abhange aus einem See; 
Aduft anfangs oftwärts, dann ſuͤd-, füdoft: und wieder oftwärtd 
in die Bay des Anadyr, welche ein Theil des Kamtſchatkiſchen 
Meeres ift. 

Sein Gebiet ift dad Land der Tſchuktſchen und der Korjaͤlen. 

7) Der Amur (tunguſiſch Sachalin- Ula, d. i. der ſchwarze 
Einf). Er befteht aus dem Onon (der weiter unten nad der Ver: 
einigung des Fluſſes Ingoda mit bemfelben Schilka) und dem Ker⸗ 
Ion (der weiter unten Yrgun heißt), deren Quellen in der Kalz 
2i8: Mongoley find, läuft nach der Vereinigung nordoftwärts bie 
| ber Graͤnze bes Amurlandes, wo er den Namen Amur annimmt, 


. und 
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und erſt oſtwaͤrts, dann faſt norbwärts dem Ochoztiſchen Meere 
zueilt. Er nimmt am rechten Ufer den Songari und Ufuri, am 
Hinten den Tſchitiri und Heukon, überhaupt gegen goNebenftäfle - 
auf, und fein Lauf foll nad) einigen 300, nad) andern. —— 
ſche Meilen betragen. 

Sein Gebiet machen die Kalkas-Mongoley, das Land der gur⸗ 
guſen und die Statihalterfhaft Irtkutzt; es ſoll 53559 Au, Mei⸗ 
Ten betragen, J 

3) Der Sch ar a · (Site) Murin. Er toͤmmt vom dem. 
örtlichen Abhange jener Gebirgslette, welhe vom Nertſchinstiſchen 
Gebirge zum Kutſchuttag ftreiht, hat anfangs einen öftlihen 
Lauf, den er dann in den füböftlichen nad) Leaoton verändert, wo 
er Leadsho heißt, und.auf welhem ex am rechten Ufer den Lohan, 
am liuken deu Hueu- ho anfnimme, und geht dann füdwdrts im 
den Meerbufen von Petin. 

0) Der Hoang:bo Cher gelbe Fluß, bei den Tartarn Ca— 
1a: Murim). Er entquillt in dem Chinefiihen Hoc-Afien in der 
Chofchotep, einem Theile der Kalmufei, theild dem nördligen. 
Abhange eines Gebirgszweiges, der aus dem öftlihen Thibet im 
daB weitlihe China hinuberſtreicht, theils lͤmmt er aus benady= 
barten Seen. Er frömt erjt nordwärts, dann in umgekehrter 
Richtung, wendet fih hierauf oſtwaͤrts und fließt in das Meer, 
Er nimmt auf.feinem windungsreichen Laufe, der ſich nad) einigem 
Aber 400, nach andern auf 500 geograph. Meilen eritreden fol, 
35 Fluſſe auf, unter welchen die vorzüglicften anı rechten Ufer 
der Hoeisho und Hoai:ho, am linken Ufer der Dlan-Murin umd 
Fuenho find. Bon der unfäglihen Menge gelben Schlammes, den 
er mit ſich führe und in das Meer abfegt, iſt ſowohl fein Name, 
als der Name des Meeres, in weldes er ſich ergießt, abgeleitet. 

Sein Gebiete machen, nebft dem Theile der Kalmutei, die 

Schurra-Mougoley, China und Korea, und es fol 33686 Du, 
Meilen betragen. 5 

10) Der Kangztfe:Kiang. Er entipriugt in den Gebir⸗ 
gen, welche die wordöftlihe Gränge von Thibet und Choſchotey 
ausmachen, Sein Lauf geht anfänglic füdwärts, dann beugt ſich 
der Strom nordwärte, und fließt hernach in einer öftlihen Mi 
tung. durch China, welches fein Gebiete ift, in das Di. le 
ſche Meer, 

11) Der Si-Kiang. Sein Urforung ift auf der Gränge 
von See⸗ tſchuen und Junnau. Er fließt von Weften nach Dften, 

„und 


' 


ip 
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- ergießt ſich ia den Meerbuſen von Eantok. Seln —X 
Ehina. 

12) Der Menan⸗Kom (Cambodia, Matſchu). Er ent⸗ 
ſpringt in der Thibetaniſchen Provinz Kahang, durchfließt dieſes 
Eand von Norden nah Süden, und geht dann in dieſer Richtung 
zunter dem Namen Kien: Long: Kiang nach China, tritt in Lade 
ein, und durchſtroͤmt Das Neid Camboja, aus dem er in dag füb: 
Kiche Chineſiſche Meer faͤllt. Er foll auf feinem Laufe 300 Neben: 
Häfle aufnehmen, und diefer fih auf 1350 bentfche Meilen ei 


Freden. 
- Sein &ebiete iſt nebſt Thibet Hinter⸗Indien, die Rönigreide 
Vagos, Siam, Sambodia und China. Er iſt perisdifchen Ueber⸗ 

ſchwemmungen unterworfen. 

13) Der Meran (Siam). Sein Ucfprung iſt in Pegu auf 
Der Ehinefiihen Graͤnze zu ſuchen. Er tritt darauf in Siam ein, 
sind nachdem er dieſes Reich der Länge nach Durchichnitten, ergießt 
er fih bei Bankok in den Meerbufen von Siam. Sein Lauf ift 
beinahe durchaus ſuͤdlich. Sein Gebiete iſt faſt ausſchließend Siam. 

14) Der Pequ (xeu-Kiang). Die Quellen diefes Stromes 
enthält die Thibetanifche Provinz Kiang. Er durchſtroͤmt i in einee 
ſuͤdlichen Richtung den Öftlihen Theil von Thibet, geht fo durch 
einen Bleinen Theil des Chinefifhen Reichs nah Pegu, welches er. 
ig derfelben Richtung durchſtroͤmt, worauf er fih in den Meer: 
binfen von Pegu ergießt. 

‚ s Gein Gebiete machen Thibet, von Hinter: Indien dag Könige 
relch Burma, China und Pegu. Er iſt periodifhen Ueberſchwem⸗ 
mungen unterworfen. 

15) Der Irabatti (Nukian, Ava Irrawaddy Erabatty). 
Er entſpringt in den Gebirgen der Thibetaniſchen Provinz Amdoa, 
durchiließt ſuͤdwaͤrts die Reiche Ava und Pegu, und ergießt ſich 
durqh mehrere Ausfluͤſſe in den Meerbuſen von Pegu. 

Sein Gebiete machen außer Thibet die Reiche Mogaungo, 
Bambdo, Quangtong, Tagoung, in Hinter⸗Indien bie Koͤnigreiche 
an Ava, Pegu. Er vereinigt fih mit legterem nahe an der 

ündung duch Kandle. Er ift wie jener periodifchen Ueber: 
ſchwemmungen ausgefekt. 

- 16) Der Duramputer CTenafferim, Megmn, Tiampı). 
Er entfließt dem öftlihen Abhange des Schneegebirges Kantaiffe, 
durchſtroͤmt ganz Thibet von den dußerfien Gränzen gegen Kaſche⸗ 
mir, dann wäflert er das Königreich Aſcham (Aſſam), und tritt 

‘ bei 


' 


' 
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Sein Seblete machen in der Aſiatiſchen Türkei Natollen, Ar⸗ 


menien, Irak Arabi (Babplonien und Chaldaͤa), Dſcheſſira, Sys 


rien, Meſopotamien, und die Wuͤſte Arabiens. 


20) Der Tigris. Er koͤmmt in Norden von Dlarbekit zum 
Vorſchein, ſcheidet in ſeinem ſuͤdoͤſtlichen Laufe Dſcheſſira und Kur⸗ 
diſtan von einander, und durchſtroͤmt in dieſer Richtung Irak Arabi 
mit dem Euphrat faft parallel, mit dem er fich, wie oben geſagt 
worden, vereinigt. Auf feinem Laufe nimmt er auf dem rechten 
Ufer die Diele und die große und kleine Zab auf, a 

Sein Gebiete machen Dſcheſſira (Mefopotamien), Kurdiſtan 
(Aſſprien), Irak: Nrabi ( Erak: Arabi). Ä 


21) Der Uftan. Der Urfprung biefes Steppenfluffes tft fart 
in der Mitte Arablens, das fein Gebiete ausmacht, and dem er 
in ferer beinahe oͤſtlichen Richtung dem Perſiſchen Meerbuſen zu⸗ 

t. | 
22) Der Syr. Er entfpringt in dem Gebirge Karatfchut, 
MD laͤnft, einige Krümmungen abgerechnet, norbweitwärts in 
See Aral. 


Sein Gebiete macht In der Zartarei Nord: Dfeagatat, und 
zw xx die Länder der Karakalpaken und der Kirgifen. 


23) Der Umu (Gihon, Orus der Alten). Er entipringt auf 
beaag Gebirge Belurt=tag in der großen Bucharei, durchftrömt den 
fd wveſtlichen Theil diefes Landes, mnd geht, nachdem er den To⸗ 
kaw und Sogd aufgenommen bat, in den See Aral. Vormals 
na Sm mn ihn das Caſpiſche Meer auf. Die Richtung feines Laufes 

anfangs weitlih, dann nordweftlich. 

Sein Gebiete machen die Nord: und Sid: Bucharei und Suͤd⸗ 
D Tchagatai in der Tattatei. | 


24) Der Jemba. Er entfpringt auf dem Uraliſchen Gebir⸗ 
ge „ durchſtroͤmt in einem ſuͤdweſtlichen Laufe die Landſchaft Orens 
x, und ergießt fi in Norden in die Caſpiſche See. 


25) Der Ural (Jaik). Sein Urſprung befindet ſich am weft: 


[4 


en Abbange des Uralgebirges, und er geht erſt füdlich, hierauf 


De ſtlich, dann wieder füdlich In das Caſpiſche Meer. 
Das Gebiet beider ift die Statthalterfchaft Ufa in dem Ural. 
An Afrika. 


1) Der Nil. Seine Quellen befinden fih an den hohen Ge⸗ 
Dirgen von Abpſſinien. Er wendet fi, nachdem es den Ort feines 


Arſprungs 
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Pined.Laufes. ft gegen Weſten und Nordweſten gerichtet; dan 
ſtroͤmt der Fluß in vielen anſehnlichen Kruͤmmungen weſtwaͤrts in 
dad Atlantiſche Meer. Gr durchſtroͤmt den See Saperre und bie 
Reiche Woolli, Kantor, Tamain, das obere und untere Reich 
Yanl, Jemarta, Eroping, das Reich Salem, Burſalum, Badibn, 
Hurta/ Jagta, Kaen, Jereja, Tomi. | 


3) Dee Rio Grande. Der Ort feines Urſprungs iſt un⸗ 
Kefepat. Er ſtroͤmt erft norbweitwärts, dann wender ex ſich ges. 
tade weitwärts, und ergießt fi in einer weiten. Mündung vor- 
ben Viſſagos⸗Inſeln und dem Weiche der Fouhlahs in das, Atlan⸗ 
tiſche Mert. | 

6) Der Zaire. & entſpringt auf dem Gebirge Chiſſala, 

seht norbiwärts durch den See Aquilhunda bie Kundi, wo er fih 
weſtmaͤrts beugt, um in diefer Richtung das Mtlantifche Meer zu 
exreichen. 

Sein Gebiete befindet ſich in Nieder: oder Unter: Guinea im. 

ben Staaten Cacongo, Congo m. f. w. 


D Det Elephantenfluß. Er entfpringt in dem Lande 
bex Hamcumgnas, seht erſt gegen Süden, dann gegen Suͤdweſten, 
Auzıd ergießt ſich endlich in ſuͤdoͤſtlicher Richtung in das Aethiopi⸗ 
ſeche Meer. 

s) Der Zambeſe (Knama). Sein Urſprung iſt noch un⸗ 
Bekannt, und er fließt in einer oͤſtlichen Richtung durch drei Muͤn⸗ 
bangen im den Kanal von Mozambique. 


9) Der Eoaro. Man kennt nur den legten Theil feines. 


Kaufe, wornac er ſich in, einer öftlihen Richtung in den letztern 
Kanal ergießt. 


In Amerika, und zwar 
a) in Nord⸗Amerika. 


‚ D Der Lorenzſtrom. Diefer Strom hat, wenn man bis 
. den Seen Ontario und Erie, von da zum See Huron, alsdann 
. kam Oberfee, Holzfee und See Winnepeg, und endlich zum Men: 
deweſee hinaufgeht, eine Länge von 900 Engl., nad einigen ſo⸗ 
Gr ton gz "ph. Meilen; denn die Waffer aller dieſer Seen 
vereinigen gt it einander, und ergießen ſich zuletzt in den Lo⸗ 
tenzſtrom, und außerdem nimmt er noch zahlreiche Flüffe Kana⸗ 
Bes auf. Da, vo er aus dem See Onrario austritt, hat er ſchon 
tine Breite von 10 bis 12 Engl. Meilen. Er bildet in feinem 
derfe verſchiedene Baven, Häfen nnd Infeln ‚und fält beim Gap 
‚ Beognofie 1. Band. . Rott 
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Roſſil durch eine weite Mündung in das Atlantiſche Meer⸗ 

Nichtung vom See Dutario an ifk mordöflih. 
“Sein Gebiet iſt Kanada, Neu-VBraumſchweig und 

Amerltauiſche StantNen:Dork, und bettägt 62330 Qu. 


2) Der Paßcaraqua. Cr endigt feinen Lauf im 
Hampfhire, wo dieſer Nord: Ymeritanifhe Staat fein € 
auemacht, und nimmt feinen Urſprung in zwei Armen 
Heinen nahe bei einander gelegenen Seen, | Anfdı 
Namen Salmon- Fall- River, und veränderr ihn erſt 
langen Strecke in obigen ‚den er auch der großen Bay } 


er fi in das Atlantiſche Meer ergießt, mittheili | 
iſt ſudlich. ae az Bo 
3) Der Merrimaf (Marimak)." Er entfcht in Meus) 
Hampfhire aus zwei Armen, deren noͤrdlichſter am 2 
entſpringt; laͤuft füdfüdweitwärrs nah Maſſachuſets, 
aber bald nach Nordoſten und dann gerade nad Oſten 
welcher Richtung er ſich nad) einigen großen Warferfällen in dae 
Atlautiſche Meer etgießt. J — — 
Sein Gebiete macht nebſt Net: Hampſ hite ein lleiner und. zwar) 
der noͤrdlichſte Theil des Staates Maſſachuſets. Oi 
4) Der Couneericur (der lange Fluß). Er entf 
dem Kanadiſchen Hoclande aus einem Morafte, nimme 
Lauf zwiſchen Neu Hampfhire und Vermont anfangs meift 4 
dann etwas weſtlich, wird aber da, wo er gegen dad V 
Hochland zufließt, in bie ſudliche Richtung zunidgedrängt, 
ter Dinab drängt er. ſich durch ein enges Selfenbei m 
Falle, und eilt nad Maſſachuſets. Nun wendet er fü 
ten Krümmungen zwiſchen einzelnen Bergen, läuft fodanın ii 
breiter und tiefer durch Connecticut, meiſtens g fi 
bie zu einer Weite von 10 gevgraph. Meilen. Won bier 
der Fluß feine vorige Schnelligkeit, bis er fid in den 
Hand: Sund verliert. Sein ganzer Lauf foll über 70 bie. 
graph. Meilen bestagen, da cr in gerader inte durch vi 
der Breite fließt. 4 je 
Sein Gebiete machen die Nord: Amerifanifhen 
Hampibire, Vermont, Maſſachuſets und Connectie | 
5) Der Hudfonsfluf Seine Quellen find ihr 
hinlanglich befannt, nur weiß man, daß er aus den vielem 1 
new in dem Maldgebirge der nordweitlihen Wildniß 6 H 
‚Seen entſpriugt. Der weſtliche Arm eutſpringt aus 





Geen, welche dem in einer entgegengefepten Richtung dem Lorenz⸗ 
ſtrome zueilenden Oswegatſchefluſſe ſeine Entſtehung geben; der 
oͤſtliche aus dem Scaron-See. Der Sacondago, welcher aus Sub: 
wetten dem Hudſon zuſtroͤmt, kann gleichfalls als ein Entſtehungs⸗ 
arm unſeres Fluffes angefeben werden. Von nun an fließt der 
vereinigte Strom ſuͤdwarts, beugt fih auf einmal oftnorböftlih ; 
nunmehr geht aber fein Lauf immer nah Süden, anfangs mit ei> 
ner geringen Abweichung gegen Suͤdoſten, dann aber mit einer 
etwas ftärkeın Neigung gegen Welten, oftmals aber gerade gegen 
Gäden. Oben bei der Neu: York: Sufel trennt fih der Oſt fluß 
von dem Strome, läuft längs der ditlichen Küfte der Inſel hinab, 
Ks er mic dem Nordfluffe Ceigentlih Weſtfluſſe) fi vereinigt, 
und die Newporkbay Kilden hiift. Diefer Strom, welder auch 
der North: River heißt, muß vom Urquell Bid an Newyvork an 70 
Seograph. Meilen betragen. Er nimmt auf feinem Laufe am rech⸗ 


- 


ten fer die Nebenflüffe Mohawk, Kants: Kill, Palz: River, am 


linten Batten-Kill, Housad und den Srotonfluß auf. | 
Sein Gebiete mahen die Nord-Amerifanifhen Staaten, New⸗ 


Hampſhire, Vermont, Maffachufers, Connecticut u. New-Jerſey. 


6) Der Delaware. Erentfpringt,-was feine beiden Haupt⸗ 
arme betrifft, in New-York. Der weſtliche oder Mokok-Arm 


Dt, ehe er mit dem vjtlihen, dem Popachton, zuſammenkoͤmmt 


und zum Delawareſtrom wird, au die nordoͤſtliche Ede des Staats. 
Der Strom grht abwechſelnd bald nah Suͤdweſten, bald nad 
Suͤbdoſten, anfangs zwiihen hohen Ufern. Zulegt lenkt er feinen 
Tudweitlihen Lauf Philadelphia vorbei in die Delawarchay. Am 
Techten Ufer nimmt er den Schuplkill auf. | 
Sein Gebiet beſchraͤnkt fih auf die Nord: Amerikaniihen Stans 
Ten-News Port, Penipivanien, New-VJerſey und Delaware. 


MD Susquehannah. Der öftlihe Arm dieſes Stroms 


Nnimmt feinen Anfang innerhalb New: York, der weitliche jenſeits 
Des Alleghany⸗Gebirges; beide ſtroͤmen vereinigt erft in ſuͤdweſt⸗ 
Upper, dann in fündftlicher Richtung in die Chefapeat: Bay. Am 
rerchten Ufer nimmt er bie Fluffe Jumiata, Conewago, am linten. 
Mehony-Creek und Swetara auf. | 
. Sein Gebiete machen die Staaten New: York, Penſplvanien, 
Delaware und Maryland. | 
: 8) Der Miflifippi. Er entficht aus mehrern Armen, die 
den Kanadiihen Seen entfliehen, verftärtt ſich bald anſehnlich 
ssh durqh die Fluͤſſe Redfluß und Miſſourie am rechten, durch Niscons 
0] RE 52 in, 


oder Jubiana, die Gtatthalterisaften Florida, Koulfiana, 
Staaten Penfolvanien, Wirginien, Kentucy, Teteſſee, 
foll 53636 Quadr. Meilen betragen. Deren 


‚b) in Süd: Amerifa, 
9) Der Oron o que Er entiptingt in der Ber; 
Peru von Neus Granada ſcheidet smifgen 1° 'uhd 20 N. 
nimmt zuerſt feinen Lauf nad Oftiüdoften ungefähr auf ı o 
120 Meilen durch das weit ausgedehnte Land von Neu= wi 
fien. Hier breitet er fi in zwei Arme aus, deren einer fidy 
Süden wendet, der andere, der ſeinen Namen behält, feine Mid 
tung nordöfßlic niwmt, und der Dreifaltigteits Juſel ge 
durch mehrere Mündungen in das Atlantiide Meer fällt, 
Lauf erftret fich über 450 Meilen, und auf diefem minmt et 
techten Ufer die Fluſſe Atire, Earoni, Cauca, Hupura, am 
ten die Nebeufluſſe Meiat, Apure, Meta auf. Durch den Mi 
megto fieht er mit dem Amazonenfluſſe in Verbindung. 
10) Der Amazonenfluß (Maranon). Der 

rung diefes großen Stromes, welher das ganze feite 

züd-Amerika von Weften nad Dften durchſchneidet, iſt 
betimmen, Einige glauben, daß et fein Waller von den Ani 
Befomme; die gemeinere Meinung aber ift, daß er in dem 
ſchen Gebiete Tarma entftehe, und daß fein Lauf von dem 
Kagune, oder von dem großen See von Laurieucha, 
ter 11? S. Br. feinen Anfang nehme, Von hier fließt er: 
Süden, und lenkt fi) unvermertt nach Oſten. Hernad wende 
er fich nordwärte bie zur Stadt Jaen, wo er eine Beugung 
und feinen Lauf gegen Oſten fortfeßt , bis er ſich durch eine. 
dung, deren Breite fi, von dem Yequator bis zu 2° 
ſtreckt, in das Arlantifhe Meer ergießt. Man ſchatzt 
diefes Fluſſes von Lagune an bis ans Meer anf 82. 
während. feines Laufe nimmt et unter andern Neben 
echten Ufer den Singn, Tapalos, Mudeite, Mayale, 
deu Par, Parima und Ica aufs tr 4 


Sein Gebiete mahen Peru, Me Portugleſiſche opt 
ao, Janeiro m. ſ. w. und fol 38305 Qu. Meilen bei 
11) Det 
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u) Der Effequebo. Er entſpringt in dem Caribaniſchen 
. MBniana oder der wilden Küfte, durchſtromt, nachdem er durch 

Den Fluß Riponouni eine anſehnliche Verſtaͤrtung erhalten, Das 

Hohlaͤndiſche Guiana in einer faft noͤrdlichen Nichtung, und fallt 
water 13° N. Br., etwa 12 Meilen füdlih von dem Cap Naf: 

"Yan, wo feine 3 Meilen breite Mundung mit niedrigen Inſeln 
und Untiefen angefüllt ift, ins A:lanrifhe Meer. Am linten 
fer nimmt er den Caſoni und Maflerount auf. 

12) Der Maudaienenflufß CRiogrande). Cr fheint 
feinen Urfprung in der Provinz Popapan zu haben, durchftrömt 

Neu⸗Granada und andere Theile von Terra firma in einer nord⸗ 
lichen Richtung, nimmt am rechten Ufer bie Nebenfläffe Bogota 
and Caſare, am linfen den Sauca auf, und fällt etwa im 110 
R. Br. in den Meerbufen von St. Martha. 

- 13) Der Franziskusfluß. Sein Uriprung iſt in Bra- 
fllien, welches Land er in riner nördlichen Richtung durchſtroͤmt, 
worauf er fi oftwärts wendet, und etwa unter 109 S. Br. 

ins Aethiopiſche Meer fällt. 

14) Der Silberftiuß (Parana, de la Plata), Er ent⸗ 
fpringt gleichfalls in Braſilien, läuft anfangs weitwärts, wen⸗ 
det fi dann ſuͤdweſtlich, darauf ſuͤdoͤſtlich, in welcher Richtung 
er mit einer 250 Engl. Meilen breiten Mündung ind Aethio⸗ 
piſche Meer fällt. Sein Lauf, auf weldhem er am rechten Ufer 
die Nebenfiäffe Mio Saludo, Rio Vermejo, Paraguay, am lin- 

"Jen. den Uruguay aufnimmt, foll 300 geogr. Meilen betragen. 

Sein Gehiete machen das Vicktoͤnigreich de la Plata, die 
Sopaniſche Provinz Paraguay und Patagonien, und fol 71665 
Quadr. Meilen betragen. 


Der Weg, worin ein Fluß feinen Lauf nimmt, heiße 
fein Bette, oder auch fein Rinnfal; der untere Theil 
diefes Bettes fein Grund oder ‘Boden, auch bie 
Sohle, und die Erhöhung des Bodens, welcher feinen 
Lauf auf beiden Seiten begrängt, das Ufer. 

. Da aber die Waffermaffe der Fluͤſſe nicht immer. die⸗ 
ſelbe bleibt, fondern zu getwiffen und beffimmten Zeiten viel 
wfchnlicher wird, fo tritt fie mehr ober weniger weit über 

3 ihre 
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hre ufer Hinang, und var entweber durch das Aufthauen 
des Eiſes auf den Gebirgen, oder nach gfauna 
Erſteres macht die Thaufluthen, letzterer die Re· 
genfluthen. Die durch beide bewirkten Ueberſchwem · 
ſteigen oft zu einer erſtaunlichen Höhe, > pr: P 
"gefeps d) berichtet von dem Fluffe Ohota, daß feine 

Fungen ( Thaufluthen) für die umliegenden Gegenden 

gefaͤhrlich ſeyn. Wenn er aus feinen Ufern tritt, J J 

nicht nur die nahen Felder unter Waſſer, ſondern er | e 

einem Strome an, det in eben dem Maaße furchtbar 

er ſich ausbteitet. Er ſoll bieweilen 2 iber die 

hoͤchſten Bäume feigen, und man fi 

wuſtungen fließen. Ein wahres, aber gräßliches 

Verwüftungen, welche die Ueberſchwemmung (Regenfluth) 

Salza⸗ Achen zu Niedernſill im Pinzgau im Salzburgi 

urſacht, ſtellt uns Hr. BR. Shroll (in v. Molls 

der Berg: und Hüttenfunde ze B. & 33 ff.) auf. 

Beide Fluthen find regelmäßig und an gewiſſe 
gebunden, aber ihre Stärke ſowohl als die Zeit ihres Ei 
tretens iſt nach der Rage der Länder, ihrer natürlichen 2 
Ihaffenheit und Temperatur und der Höhe ihrer G 
verſchie den. 

Die Thaufluthen Haben in unten Eogiret me 
mal ſtatt, und zwar in niedern Gegenden im Fri 
hoͤhern Gegenden und in den Hauptfluͤſſen im ©: 

Wenn der Schnee und dag Eis auf den 
fehmelgen, fo ergiegen fic alle fießende Maffer, Fa 
bem nun in einem Winter viel Schnee gefallen, und | 
Eis gefroren ift, auch das Wetter ſchnell von ber‘ 

Waͤrme übergeht, oder im Gegentheile Froſt und. 
en | 


d) Beffeps Reife Buch Kamiſchatta und Gibirien, mager ve i 
merfiwärdigen nouen Meifedeihreibungen, gr B. 


„0. 246. ir 
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witter abwechſeln, fo iſt auch dieſe Fruͤhlingsfluth oder 
Stroͤmung (der ſogenannte Eisgang) groͤßer oder kleiner. 
Die Sommerfluth entſteht, wie geſagt, nur in den. 
Hauptfluͤſſen, und gehört den ewig befchneieten Alpengebire 
sen an. Da nämlich der. in diefen Gebirgen fpäter aufs 
Ehanende ewige Schnee und das fchmelzende Gletfchereig 
durch entfernte Bäche und weitere Umwege fließen muß, fo 
Mind einige Monate erforderlich, che ſich diefes in den 
Dauptſtrom fanımeln kann. Dazu koͤmmt noch, daß in 
danſerm Erdftriche gewoͤhnlich in dem mittleren und untern 
Sebiete eines Stroms farfe Sommerregen fallen. Wenn 
un dieſe Regenfluth mit obiger Thaufluth zugleich eintritt, 
ſo iſt die Ueberſchwemmung der Hauptfluͤſſe um ſo groͤßer. 
Wenn daher der ewige Schnee und das Gletſchereis in den 
Schweizer Alpen In den waͤrmern Sommermonaten durch das 
Hinzutreten des MWärmeftoffd aus dem feften Zuftande in den 
tropfbar flüffigen übergeht Cichmelzt), fo übertreten und ſchwel⸗ 
len erſt die Gebirgsbaͤche an, fpdter die größern Bäche und 
Fluſſe, daher die Ergleßungen des Rheins, der Rhone, des 
Po's, welche alle auf diefem Alpengebirge ihre Auellen haben. 
Die Ueberſchwemmung bes Rio dolce in Sud: Amerika fängt im 
" ‚Saunar an, und entiteht ebenfalls aus dem Schnee, welder auf - 
n Gebirgen von Peru und Chili durch die Sommerwärme 
ſchmelzt. Die Ueberihweninung des Parana (Gran - Para) in 
Suͤd⸗ Amerika, die im December beginnt und im Hornung fid) 
ſetzt, bat ihren Grund gleichfalls in den Schneefhmelzungen. 
Die in allen Ländern eben fo gewöhnliche Regen⸗ 
fluthen ereten theils zu beſtimmten, theils zu unbe» 
Rimmeen Zeiten ein. Diefe Hängen von zufälligen Urfachen, 
als Gewitterregen, Wolfenbrüchen, ab; jene fallen in un. 
ferm Erdftriche in die periodifche Regenzeit, die gewöhnlich 
im Herbfte ftatt hat; denn bevor der Winter eintritt, giebt 
es gewoͤhnlich anhaltende Regen, modurch bie Fluͤſſe in et⸗ 
| I 84 was 
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mag anfchtwellen. Aber vorzüglich" find. fie "jenem Ländern 
eigen, wo die fogenannten Regenmonate ſtatt finden, ober 
im den heiffen Zonen, und zwar find biefe entweder perior 
difch in den Herbft+ oder. Frühlingsmonaten , oder. — 
aͤhrig. 


Hierher gehören mehrere Ströme, die wegen ihrer jäptihen 
periodischen Exgießungen berühmt find , wodurch fie ſich für 
Gegenden mwohlthätig beweifen, theils durch die Bi 
des Bodens in Ermangelung des Regens, theild dadurch, 
fie dem Lande einen fruchtbaren Schlamm zuriclafen, als 

Ergießung des Nils, eine Naturerfheinung, bie ſchon 
‚älteften Zeiten der Aufmerkfamkeit der Naturforfcher ni t— 
gieng, und die man noch ihzt der größten Aufmerkſamteit werth 
hält, da nicht jedes Maas der Ueberſchwemmung für 2 
gleich vortheifhaft iſt; und man hat in diefer Hinſicht La: 
Iufel Rhoda zwiſchen Cairo und Gige den Nilmeſſe I 
keas genannt), eine 50, Fuß hohe, in drei Abtheilungen, 
au 8 Konftantinopolitan. Ellen gerheilte, und in ein 
Gewölbe ruhendes Dieret eingefhlofene Mepfäule 
welche den Stand des Waſſers augeigt, das iht 50 
fteigen muß, che es das Land gehörig uͤberſchwemmt, es fid 
in den älteften Zeiten nur 16, und {m —S—— 
chriſtl. Zeittechnung nur 32 Fuß zu erheben brauchte, wenn 
ders die von Herodot und Plinius angegebenen ae 
Läffig find. Der eigentliche Grund, biefer Fluth liegt im bet ex 
ſtaunlichen Menge Regens, der vom April big in den 
ber n Abpffinien fällt, Die unzähligen Bige und 8 


in Yethiopien fhon am Ende May’s, in Yegppten aber erſt 
Zuni ein. Der Fluß fteigt 46 Tage, und fällt eben fol 
Seit. Der Nordwind hat auf diefe Fluth einen großen Einfl 
indem er nicht mur die Wolfen gegen die Gebirge bes i 
afrita's treibt, fondern auch den freien Abfluß des Waſſers 
Strome hindert, Bei einem Suͤdwinde fällt daſſelbe in 
Tage fo viel, als es in vieren geſtiegen. 

Der Zaite und Senegal haben ebenfalls periodiſche 
gen, welche das ganze flache Land in Nigritien bedecken. 
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Olfen wit der Nilfluth biefelbe Zeit halten. Daß biefe Ströns, . 
ſo pie mehrere in Afrika, periodiige Ergießungen haben, iſt 
Degen der beftimmten Regenzeit unleugbar, aber ob fie darin : 


Mir deur Nil fo ganz genau übereintommen, nad zweifelhaft. 
Der Pegu wird wegen feiner regelmäßig eintreteuden Ergies 
ungen mit dem Namen des Indifhen Nils belegt, ſeßt dad 

‚ Land über 30 Meilen umber unter Wafler, und läßı, fo wie 
diefer,, einen hoͤchſt fruchtbaren Schlamm zurüuck. 

Die periodifchen Ergießungen des Ganges fangen Im Juni an, 
und hoͤren gegen Ende Auguſts auf, unterfheiden fin aber von 
ben vorhergehenden dadurch, daß fie nur eine kurze Zeit dauern 
und fih nah Zwiichenzeiten wieder einfinden. Das Weiler bleibt 
2 bis 3 Tage auf dem Lande ftchen, und verfließt. dann; nach 8 
Tagen werden die Ueberfhwenmungen mit mehr oder weniger 
Stärke wiederholt, bis fie ganz aufhören, und einen fruchtba⸗ 
sen Schlamm auf dem Lande zurücklaſſen. 


Auch der Euphrat, Menan, Jeniſei, Lukian, Itabatti hal⸗ 


ten gewiſſe Zeiten in ihren Ueberſchwemmungen, die ſich nach 
sem periobiihen Regen, vieleicht auch Schneeſchmelzungen 
tichten. 

Die Fluͤſſe, entweder in die ihnen angemeſſenen Ufer 
eingeengt, oder dieſe bei den Fluthen uͤbertretend, ergie⸗ 
ßen ſich, wie geſagt, in den allgemeinen Waſſerbehaͤlter, 
das Meer, das aber gleichfalls Fluthen unterliegt. Dies 
ſe Nad 

J. beſtimmt, regelmaͤßig, nicht von beſondern Zufaͤl⸗ 
ligkeiten abhaͤngend; 

a) allgemeine, die dem Meere überall zukommen. 

Hierher gehören 
#. . D der allgemeine Seeſtrom, oder die Be⸗ 
wegung des Meeres von Oſten nad) Weſten. 

Die Bewegung des Meeres von Dften nach Welten iſt 
in Zug des Waffers, der fi am deutlichften und regel⸗ 
Mmäigfen auf dem hoben, vom feften Lande ober von Jü« 
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zuͤften v von Amerika, und das ſtille Meer fließt im. —* 
theile von dieſem Erdtheile ab. 


Die Urſache dieſes Stromes liegt in der nung der 
Erde. um ihre Are, welche in der Richtung von Weften. nach 
Dfien geht. Die Bewegung ift eigentlich ein finfenweife 
und periodifch erfolgendes Zögern und Verweilen des Waſ⸗ 
ſers gegen die ſchnelle, aber gleichfalls periodiſche Bewe⸗ 
sung der Erdkugel. Das Waſſer, als ein flüffiger Koͤr⸗ 
per, gravitirt weniger als der feſte Erdkoͤrper gegen ben 
Mittelpunkt der Schwere, und daes mit dieſem bloß mittelſt 
der Schwere verbunden iſt, ſo bleibt es bei dem Umſchwun⸗ 
ge zuruͤck, und ſcheint gegen Weſten zu laufen. Da aber 
der Erdkoͤrper nebſt dieſer Bewegung um ſeine Axe auch eine 
weite jährliche Bewegung um die Sonne hat, und auf ſei⸗ 
ner Bahn in einer ſpiralfoͤrmigen Richtung vom Aequator 

‚ Bach und nach nordwaͤrts und dann ſuͤdwaͤrts fortruͤckt, fo 
entſteht Hieraus die modification der Pfbewegung 4 
Norden und Süden. 


Als Nebenurfachen diefer Strömung können noch die 
She und Fluth, da fie im neuen und vollen Monde viel 
heftiger iſt als in den Vierteln; der immerwaͤhrende Oſt⸗ 
wind, der vorzüglich feine Wirkung zwiſchen den Wende⸗ 
Teifen aͤußert, und von der Sonne verurſacht wird, welche 
die Luft ausdehnt, und dieſe daher vor fich her treibt, ſo 
Wie die Erde Bei ihrer taͤglichen Umwaͤlzung immer neue 
Punkte der Atmoſphaͤre entgegenſtellt, angeſehen werden, 
da nach Dampier's Berichte uͤberall, wo ordentliche Winde 
berrſchen, die Ströme ihrem Zuge in gleicher Nichtuns 

folgen. 
* | ) Sewehl 
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Sowohl in den Meerengen der Philippinen und in allen 
ten, die die Maldiviſchen Infeln von einander ſcheiden 
auch in dem Merikanifhen Meetbufen zwiiden Enba und 
miaaila geht der Zug des Waſſers in diefer Linie. Im der Meer; 
“enge von Paria wenut man diefe-Bewegung wegen ihrer Heft 
Oteit dad Dradenmanl. Auch in dem Meere yon Kanı 
An dem Tartarifhen Meere wird dieſe Ofiirömung bemerk 
Durch die Meetenge Waigaz treibt diefer Strom gewaltfam un: 
geheure Eismaffen binduth. Durch die Enge von Japan 
das ſtille Meer von Oſten nach Worten in das Chinefiiche Meı 
das Indiſche Meer in derfelben Richtung durch die Straße 
JZava und die übrigen Paͤſſe zwiihen den Moluden. 
uw ir, 


2), Die Ebbe und Fluth. 

Diefe iſt die merlwürdigſte der allgemeinen Bewegn n. 
gen des Meeres. 

Ebbe und Fluth nennt man das taͤgliche Steigen und 
Fallen des Meeres, indem es fich nämlich an zwei entgeg 

giſetzten Stellen auf der Erdkugel täglich zweimal hebt und 

An zwei andern Orten wieder finft. Bei diefer Bewegung 
erhebt ſich das Meer allmaͤhlig, fo daß es eine beträchtlich 
Strecke aug feinen Ufern tritt, fteht dann etwa eine 
telftunde ſtille, und ſenkt fich endlich nach und. nach wieder. 
Diefe Erhebung Heißt die Fluch, das Fallen die Ebbe, 

Bei, diefem wechfelfeitigen Steigen und Fallen des W 
ſers im Ocean unterſcheidet man folgende vier Mom 
7). Der höchfte Stand, den das Waffer bei ‚der Fluth 
reicht, heißt die hohe, volle See, hohe Fluth CH 


Ebbe (reflux); 3) das Ende des Ablaufeng, wenn d 
Meer den niedrigften Stand erreicht, heißt die, tiefe Se— 
«(la bafle mer); 4) das darauf, wieder folgende Steig 
die Fluth (Aux). 
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. Bei der Ebbe und Fluth treten drei merfwürdigerund 
egelmäßige Perioden ein; naͤmlich 1) eine täglichen 
2) eine monatliche, 3) eine jährliche: - Die sign 
liche if. die zweimalige Abwechfelung der Ebbe und Fluth 
Rinuen 24 Stunden 48° 45" "und die Dauer derfoiben 
koͤmmt volfommen mit dem Zeitraume zwifchen den zweb 
auf einander: folgenden. Durcdhgängen des Mondes durch 
den Meridian uͤberein. "Bei der monatlichen Periode iſt didfe 
Bewegung des Meeres in jedem Monate zmal am ftärffign 
im Voll⸗ und Neumonde, am ſchwaͤchſten in den Vierteln. 
Diefe ‚nennt man Wipfluth (todte Fluth), jene die 
Springfluth. In Hinfiche auf. die jährliche Peridne 
IE Die Ebbe und Fluch um die Zeit dee Nachtgleichen im 
Neu⸗ und Vollmonde viel frärker, in ben Duadraturen aber 
viel schwächer; das Gegentheil hat um die Zeit bes Som. 
Berzisende flat. . , 


Der uUnterſchied der Springfluthen und der Fluthen 
der Mondesviertel iſt nach Verſchiedenheit der Gegenden iind: 
Zeiten fehr veränderlich. So find 4.2. jem 50, diefe 15 
Fuß gewöhnlich hoch; bei Briſtol ſteigen die erſtern af 

42, die legtern auf 25 Pariſer Fuße. | 


‚Die größten Fluthen fallen, der Erfahrung zufolge, 

an den Küften etwas früher, die kleinern etwas fpäter, alg. 
die mittlern dafelbft anzufommen. pflegen. Ueberhaupt if, 

bie eigentliche Springfluch nicht die groͤßte, ſondern Di, 

darauf folgende erfle, zweite, dritte pflege noch immer zu⸗ 

zunehmen, und es tritt daher erſt 36 Stunden nach der 

wahren Springfluth die hoͤchſte Fluth ein. um denfelben 

Zeitraum ſpaͤter fallen auch die kleinern Slutben eim 
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m meiſten wird bie Fluth durch die entgegengefente 
Betwegung des Waſſers in den Fluͤſſen verzögert, wenn fie 
in ſolchen hinanſteigt.Flüuͤſſe / die ſich in Meere ergießen 
worin Ebbe und Fluth iſt ſchwellen zuerſt bet ihrer Aus⸗ 
ftuſfe hernach immer Hoher hinauf an, wenn ſich das 
= zur Zeit der Fluth erhebt. 1 Man ‘ A 
gIn dem Ainazonenflufe iſt die Fluth — vn 


Miündung,an merklich, allein um . 
che fie auch etliche Tage Zeit... Un de 
La de Grace jteigt die Fluth bis Rouen 168 
allen Themſe bis London 3 Stunden 


Die Springfluthen verſpaͤten ſich um ſo daͤnger, 
— die Kuͤſten durch Inſeln oder durch gegenüber: liegend 
Laͤnder eingeſchraͤnkt ſind. So bleiben ſie zu St. 

und: Plymouth «6: Stunden, zu Havre 9St. zu 

und Dower za3,: am-Ausfluffe der Themfe 12 St. 

In einigen Gegenden verfpätet fih die Fluth um ganjeXı 

ge. 7, Nicht felten fallen Ebbe und Fluch, in nicht weit 

einander entfernten Drten auf fehr verſchie dene Zeiten, da 

in der Regel in biefelbe Zeit falten ſollten. Wenn am 

des neuen ud, polen Lichtes um 12 Uhr in Steland 
Bliffingen Hohes Waſſer iſt, fo erfiheine es erft drei 

nachher zu Rotterdam, Amfterdam, Dordrecht, M = 
mal kann auch dadurch, daß mehrere Slutpen ——— 
ſchiedene Wege bei einer Kuͤſte faſt zugleich anfommen, Dit ze 
Unregelmäßigkeie in der Ebbe und Fluth entſtehen. It 

dem Hafen Batsham in Tunkin dringt die Fluth durch, 
Meerengen, durch eine früher als durch die andere, = 
verurfacht dadurch binnen 24 Stunden nur einmal Fiu 
und Ebbe. Oft entſteht eine Unordnung durch heftige 
Winde, die die Fluth in ihrem Laufe verögern oder diee — 


beſchleunigen koͤnnen. ge 
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. Det Regelinach follten bie-Waffer durchaus und uͤber⸗ 
al 6 Stuiden 12Min. fleigen, und eben fo. lange Zeie 
„Wieder fallen; allein auch der. Bea ſi fi J manche. Abwei⸗ 
Qungen. — ng 


Bu Macas fluthet das Meer 9: Emden, und ebdet nur 3 &t, _ 
In der Mündung der Havannah hat man 7 St. hohes und. 5&t. 
niedriges Wafler ; dagegen In der Mündung des Senegal 4 SE 
hohes und 8 St. niedriges Waller. In dem Chiuneſiſchen Hafen 

Tuntin in 200 15’ N. Br. fteht das Waſſer den, Tag. na dem 
Daurchgauge ded Mondes durch den Aequator ftiNe; bei feiner 
Abweichung von demſelben verſpuͤrt man Bewegung, aber nur 
eine Ebbe und Fluth, und die groͤßte beim Untergange des Mon⸗ 

Sbdes. ©. wachſen Ebbe und Fluth nach und nah mit der. Abrori⸗ 

; Yung des Mondes bis zum ſiebenten Tage, und vermindern 
ſich die darauf folgenden fieben Tage allmaͤhlig wieder.” An den 
Küften von Neuholland hat man das höchfte Wafler 3 Tage nach 

dem Voll⸗ und Neumonde. Zu Bancoo um Menam in Siam 
ebbet das Waſſer am Bol: und Neumonde 12 Stunden, und 
eben fo lange fiuthet ed, und es fteigt dann 20 Fuße. Zu Eur⸗ 
haven entſteht durch den Seewind oft Fluth auf Fluch, und der 
gewoͤhnliche Unterſchied zwiſchen dem böchften und niedrigften 

Waſſer ifi bier das ganze Jahr hindurch 10 bis 12 Fuße, im 

Herbſte und Winter bei ſtark und 2 bis 3 Tage wehendem Wins 

De and Süden und der Veränderung feiner Richtung. in Suͤd⸗ 

weſten ſteigt die Fluch auch 6 bis 7 Zube höher. Dreht ſich 
ein anhalteiider Sturinwind aus Suͤdweſten nah Weften, und ' 
bei angeheubder Fluth nad Nordweſten, fo dauert die Fluth au⸗ 
ſtatt 6, wohl 10 bie 12 Stunden, und das Wafler fann unter 
Diefen Umftänden wohl 30 Fuß hoch fteigen. 


Die Zluthen find am ftärffien, wo das Meer an große | 
Länder ſtoͤßt, welche das Waſſer aufdämmen; oder dag 
wWo es fich durch enge Päffe hindurch drängen muß; in be 
Vorzüglich gegen Oſten offenen Meerbufen und Häfen, we 
es wegen bes eingefchränkten Raumes um fo höher fleigen 
muß. Hier hebt fih die Sluch mit braufendem Getoͤſe 
30, 40, 5o und mebrere Fuße. Die hoͤchſten Fluthau 
find 
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B etraͤchtlich, und aus Newton's Theorie wird es wahr. 
Fehriinlih, daß fie ſelbſt unter den Polen nicht einmal ver- 
Fehiinden müßte, wenn anders dag Meer bier rein ift und 
mit dem übrigen Gemäffer in Verbindung ſteht. Es fcheint 
alf, daß die Fluch im Atlantifchen Meere zwifchen 409 
und SoP der Breite überhaupt \am größten fey, und von 
Da gigen den Aequator von der einen, und bem Sol von 
Der andern Seite abnehme. Selbſt an den Schottländis 
ſchen und Irrländifchen Kuͤſten ſteigt ſie faſt uͤberall auf 18 
Fuße. In der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre ſcheint daſſelbe Geſetz 
ſtatt zu finden; wenigſtens erhebt ſich in der Magellani⸗ 
(chen Meerenge die Fluth auf 20 bis 25 Fuße. 

In den: Gegenden der Erde um den Aequator koͤmmt 
die Fluth von Dften nach Welten, in der nordlichen und 
ſuͤdlichen gemäßigten Zone dagegen geht das Waffer vor- 
Wwaͤrts und zuruͤck nach Süden und Norden, wenn ihm 
nicht die Lage des Landes eine andere Richtung giebt. Diefe 
abweichende Richtung, fo wie die Verhaͤltniſſe in Hinfiche 
der Höhe der Fluthen rühren daher, daß die Bahn des 
Mondes nicht im Aequator, fondern ſchief gegen denſelben 

liegt, und zwar von diefem anf beiden Seiten nach den 
Polen 300 abweicht. 

Das Mittellaͤndiſche Meer, das Caſpiſche Meer, die 
Oſtſee, und uͤberhaupt alle Mittellaͤndiſche Meere, die ent⸗ 
weder außer aller Verbindung mit dem Weltmeere ſind, 
Dder mit dieſem nur durch enge Kanaͤle in Verbindung ſte⸗ 
ben, alfo nur wenig Waffer empfangen, oder abgeben koͤn⸗ 
Ren, haben auch feine Ebbe und Fluth, da das Wafler, 
wenn es fi an einem Drte erheben fol, an dem andern 
ſinken muß, dies aber bei Meeren nicht ſtatt finden fann, 
Veognoſie e 1. Band. 9 u die 
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die Winde, Strömungen, Fluͤſſe und andere Umftände mo⸗ 
dificiren ſowohl die Dauer ale die Höhe der Fluthen außer 
ordentlich, mie oben gefagt worden. Eine vollftändige 
Erflärung dieſes merkwürdigen Phänomens, das noch im 
mer mit einigen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat, bier an» 
zuführen, waͤre überflüßig, da fie eigentlich in dag Gebiet 
ber Phyſik gehoͤrt, und in allen Lehrbüghern der Phyſik zu 
finden if. 


3) Die Bewegung des Waſſers von den 
Polen zu dem Aecquator. 

Einige Erdbeſchreiber, als Ricciolus ©), Fournier f), 
Voſſius 8) und neuerlichft Lametherie h) nehmen noch eine 
Bewegung des Oceans von den beiden Polen zu dem Ae— 
quafor an, melde die Schiffe viel fehneller von den Cana⸗ 
riſchen Inſeln nach der Linie, als zuruͤckbringe. Der Be⸗ 
obachtungen uͤber dieſe Stroͤmung giebt es zwar nur weni⸗ 
gt, und felöft diefe find unfiher, da ihrer neuere Seefah⸗ 
rer nicht erwähnen. Die Sache ſelbſt hat aber nicht8 Uns 
wahrfcheinliches, und die Eismaffen, die alljährlich von 
den Polen weg nach den wärmern Gegenden getrieben wer⸗ 
den und bdafelbft fchmelzen, geben ihr einiges Gewicht. 
Diefe Bewegung fann zum Theile von der groößern Anzahl 
dluͤſſe, die die noͤrdlichen Meere aufnehmen, daß deren 
J Ueberſchuß in die füdlichen Meere fich ergießt, zum Theil 

son der ftärfern Ausdünftung des Oceans zwiſchen den 
BVendefreifen, die das Waſſer hier erniedrigt, deſſen Ab⸗ 
D 2 gang 
% Geografia riformata Lib. Cap, 3. 5. | 
f) Hydrograph. Livr. IX. Cap, 22. 
® De ortu et progreflu Idololarriae. 
6) Theorie de la terre T, IV. p. sı9 iſ. 
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gang von ben Polen her erfegt werden muß, abhäng 
Lametherie ift geneigt, fie von dem allgemeinen Geei 
wie Wirfung von Urfache abzuleiten, Denn die p 
Lage beider Erdtheile, Afrifa und Amerika, fo wie jene de 
Indiſchen Acchipels und von Neuholland, muß eine % 
Änderung dieſes Seeſtroms veranlaffen, der ſich nur 
die oͤſtlichen Kuͤſten dieſer Continente werfen muß, ü 
er ſeine Richtung nordwaͤrts nimmt, woher er 
Wendung wieder ſuͤdwaͤrts zuruͤcklaͤuft. Die Gewaͤſſer di 
Arlantifchen Meeres werden durch eine Sftliche Stromun 
von den weſtlichen Geftaden Afrika's auf die Sfklichen Amt 
rita's geworfen, und werden da aufgehalten, bis ein Tel 
- in den Merifanifchen Meerbufen fürzt, und von da x 
die Bermudiſchen Infeln hinanſtroͤmt, ein anderer 
längs den Küften von Brafilien bis zum Cap » Horn [id 
verbreitet. Aber dieſe Strömung an Afrifa’s Küften 
einen Abgang von Waffer hervor, ber wieder erſetzt 
muß, und dies verurſacht eine Strömung vom den 
längs den weſtlichen Küften Afrikas; es entfiche k 
ein Abgang in diefem Theile der Polarmeere, während al 
Ueberfluß an Gewaͤſſer an den Küften von Braſi 
Terre neuve iſt. Es wird daher eine neue Strömung 
diefen Gegenden theild gegen das DVorgebirge der 
Hoffnung, theils oberhalb der Azoren entftehen, 
am deu weftlichen Küften Europens zu endigen, Di 
waͤſſer des Atlantiſchen Meeres befchreiben daher bei 
Strömung eine doppelte krumme Linie, eine, bie 
Wefttüften Afrikas längs dem, Merikanifchen Meerbuſn 
bis zu den Bermudiſchen Inſeln, und dann über 40% BE 
Breite nach Europa Hejogen werden kann, die andere gußt 
oo 


% 





= 341 — 


Yon Afrikas Küften nach den Küften Brafiliens und über 
das Vorgebirge der guten Hoffnung nach Europa. 

- Daffelbe fol .in dem Sübmeere flatt haben; aber die 
Strömung foll hier minder bedeutend feyn, weil die Sfllichen 
Geftade Afiens, des Indifchen Archipels und Neuhollande 
Keinen folchen Widerftand leiten können, als die zufammen« 
*Hängenden Küften' Amerikas; die Gewaͤſſer koͤnnen daher 
‚ungehindert big an die Oſtkuͤſte Afrika's firdmen. Indefien 
Mdoch der Widerſtand groß genug, daß die Gewäffer in 
‚der Höhe der. Philippinen gegen den Bol zuruͤckſtroͤmen müfs 
fm; denn die Schiffe, die von Manilla nach Acapulco fes 
sehn wollen, müffen den goften Grad N. Br. zu gewinnen 
ſachen, um nach Galifornien zu fommen. 

"Zudem fönnen zu diefer Strömung ald Nebenurfachen 
"Me Winde ,. die von ben Polen gegen bie Wendekreiſe we⸗ 
‚sen, und dem Gewaͤſſer dieſelbe Richtung mittheilen koͤn⸗ 
wen, die verſchiedene Dichtigkeit des Waſſers, das unser 
der Linie geſalzener (und zwar weniger an ber Oberfläche, 
mehr in ber Ziefe) und daher fpecififch ſchwerer, dagegen. 
an den Polen viel kälter Cund zwar kaͤlter an der Ober⸗ 
flaͤche als in ver Tiefe) iſt, gerechnet werden; daher eine 
doppelte Strömung, eine von dem Aequator zu den Polen 
in der Tiefe, eine andere von ben Polen zu dem Aequator 
an der Oberflaͤche ſtatt haben muß. 

Weceann aber auch dieſe allgemeine Strömung ſtatt ha⸗ 
ben ſollte, fo iſt fie doch nur ſchwach, und an jenen Eis⸗ 
maſſen blos bemerkbar. 


b) beſondere, die nur an getviffen theils beſtimmten, 
theils unbeſtimmten Orten dem Meere zukommen. 
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KKrimmungen ber Kuͤſte von Nord-⸗Amerika in einem verſchiedenen 
Abſtande von derſelben. Er iſt beinahe bis auf der Höhe der Neu⸗ 
ländifhen Baͤnke merklich, breiter fih aber nun ſchon mehr aus, 
and feine Kraft vermindert fidy je weiter er fi nordwaͤrts dreht. 
Er behält in der Mitte und Höhe des Atlantifhen Meeres nicht 
immer diefelbe Breite, Richtung und Gewalt, da die Macht der 

Winde und Stürme auch aus entfernten Begenden durch ihre Wir: 
fung auf den Ocean zufällige Modificationen hervorbringen müffen. 


Nebſt diefem Hauptftrome entftehen zwifchen einigen der Weſt⸗ 
iſchen Infeln noch andere, jedoch minder beträchtlihe Waller: 
dige und Strömungen, die ihre Nichtung nordwärts nehmen, 
Aber dabei veränderlich find. Man bemerkt diefe vorzäglid nur 
dann, wenn wegen ſtarker Oſtwinde der gewöhnliche Kanal zwis 
Shen Florida und den Bahamifchen Infeln, der nicht über 20 See: 
meilen breit ift, nicht alles Waſſer zu fördern vermag; noch merk⸗ 
fiher werden fie, wenn dad Waſſer des Mexikaniſchen Meerbuſens 
außer diefer gewöhnlichen vom Winde bewirkten Anhdufung voch 
durch Die vom Regen angefhwollenen Släffe vermehrt wird, 


‚Sn demfelben Atlantifhen Meere befindet fi unweit der Küfte 
son Guinea ein anderer anfehnliher Strom, der vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung bie zu dem Meerbufen Fernando Po von Wr: 
ften nach Oſten, und alfo in einer der allgemeinen Dftbewegung 
bed Meeres gerade entgegengefegten Richtung läuft. Er iſt fo 
heftig und reiffend, daß die Schiffe, welde von dem Ufer Moura 
nach dem Fluſſe Benin wollen, einen Weg von mehr alß 6 60 Mei 
len in zwei Tagen zuruͤcklegen. 

Unterhalb der Bank am Worgebirge der guten Hoffnung jest 
ein Strom in einer heftigen Bewegung gegen Süden, und zwis 
hen diefem Borgebirge und der Intel Madagascar, befonders an 
der Afrilaniſchen Kuͤſte; zwiſchen jener und der Landſchaft Nata⸗ 
lis trifft man einen andern an, der ſich uͤberaus ſtark von Nord⸗ 
oſten nach Suͤdweſten bewegt. 

Zwiſchen den Maldiviſchen Inſeln laͤuft der Indiſche Meeres⸗ 
ttom in den parallelen Kandlen zwiſchen den Attollons mit dem 
Binde 6 Monate im Jahre von Dften nach Weſten, und die an⸗ 

ern 6 Monate von Welten nach Oſten in entgegengeſetzter Rich: 
ung. 

Bel Geylan zieht eine Strömung von der Hälfte bes März: 
nonats bis in den October von Norden nah. Süden, und die 


ibrige Zeit umgelehrt. 
94 Zwiſchen 





Die Nordſee Hat gleichfalls ihre Ströme aufzuwelſen. Wenn 
im ähr ſuͤdweſt⸗ und weſtliche Ströme entſtehen, To treiben fie das 
Waſſer gegen die öftlihen Küften von Skagerag und weiter in das 
Sattegat hinein; befonderd aber, wenn der Nordweitwind lange 
and mit Heitigkeit in dem Ocean weht, drängt er das Wafler zwi⸗ 
ſchen den Orkadiſchen und Hirländifhen Inſeln in die Nordfee, in 

Noch größerer Menge gegen die oͤſt liche Kuͤſte in die Hamburger 
Bucht. Der Widerſtand des Landes und die Gewalt der Winde 
zwingen dad ungewoͤhnlich hoch aufgethuͤrmte Waſſer zu einer 
ſtromaͤhnlichen Fluth laͤngs den Kuͤſten in einer oͤſtlichen und nord⸗ 
oͤſtlichen Richtung durch Skagerag zwiſchen Norwegen und Juͤtland. 
Dieſer zufällige Strom ſchwenkt ſich weiter in einer oͤſtlichen Rich⸗ 
tung um Skagerag herum, zwingt den noͤrdlichen Strom, hinauf 
in die Nordofibucht zu weichen, drangt fi dann füdwärts in das 
Cattegat, läßt ein ftilles, bisweilen wirbelndes Wafler zwiſchen 
ch und dem auslaufenden Strome, der dann der Schwediſchen 
Kuͤſte ſich nähert, hohes Waſſer in den Scheeren verurfacht, und 
feinen Lauf gegen die Belte und den Sund fortfegt. Er bricht ei» 
Res Theils duch den Sund, wo er der Seeldndifhen Küfte folgt, 
Während der auslanfende nördlihe Strom laͤngs der Küfte von 
Schonen fireiht; zum größern Theile dringt er durch die Belte, 
und ſtuͤrzt fo in die Oſtſee. 


Die Strömungen der Hftfee find außerordentlich ſtark, und 
Werden durch den außerordentlichen Zulauf von Wafler, das ganz 
Oben in Norden von den Lappländiihen Felfen und allen Kürten; 
Aanm hoͤhen durch unzählige kleine Bäche in feinen beſchraͤnkten Raum 
Sugeführt wird, erzeugt. Sie bleiben ununterbrochen, fo ange 
Der Zufluß dieſes Waſſers nicht aufhört, find aber in Hinſicht auf 
Richtung und Gefhwindigfeit manderlei Veränderungen ausge⸗ 
ſetzt, fließen in ſchmaͤlern Betten ſchneller, und richten ſich in ih⸗ 
Tem Ange nach den Buchten des Sundes. Sie entfichen in dem 

Othnifhen Meerbufen gleich bei Tornen in Norden; es ergießen 
fich von Bier bis Quarken 48 große Flüfe in denfelben, und die 
Strömung ift fehr merklich in einer Richtung von Süden, Suͤd⸗ 
‚Weiten bis an den leßtern Ort, wo fich ber Meerbufen mit einem 6 
- Meilen breiten Halfe endigt, und von. wo fid bie Fahrt von beis 
en Seiten der Inſel Holm in dem Bothnifhen Meere weiter 
ausbreitet. Diefes Meer erhält von 42 Flüffen einen neuen Zus 
Wachs, welche bie Gewalt der von oben herabfommenden Stroͤ⸗ 
Mung vermehren, die erſt in Suͤdſuͤdweſt, hernach gegen das Ende 
fudlich bis Aland zieht, wo ſie ſich theils durch Alandhaf, theils 
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fegte Ströme, bdavotd der eine ang Nordweſien, der andere 
aus Suͤdoſten koͤmmt. 


Die Urſache der unbeſtaͤndigen Ströme find unftreitig 
die Winde, da fie fich jedesmal nach ihrem Zuge richten, 
und wenn fie ja den Strich derfelben nicht immer genau 
halten, fo iſt der Grund diefer Abweichungen in der ver» 
ſchiedenen Lage und Stelung der Ufer zu fuchen. Auch hat. 
‚der allgemeine Strom von Offen nach Weften herauf einen 
bedeutenden Einfluß, weil aus deffen Bereinigung mit den 
Wafferzuge, den die Winde hervorbringen, eine mittlere. 
Richtung entftehen muß. | 


Um die beftändigen Ströme hervorzubringen, fragen 
wahrfcheinlich mehrere Urſachen dag Ihrige bei, ale: 

1) Die beftändigen Winde. Denn wenn der Wind 
eine geraume Zeit immerfort aus einem Striche weht, fo 
muͤſſen die Wellen feiner Nichtung folgen, und der Ober⸗ 
Naͤche des Meeres diefelbe Strömung geben. Diefe Ab⸗ 
haͤngigkeit der Ströme von den Winden ift befonderg zwi⸗ 
fchen den Maldivifchen und Indiſchen Inſeln fihtbar; fie 
gehen bier beftändig mit dem Winde, und fo tie diefer feine _ 
Richtung periodifch ändere, fo verändert fich auch der Zug 
bes firomenden Waffers. Auch der Solfftrom fol den 
Oſtwinde hauptſaͤchlich ſeine Entſtehung zu danken haben. 
Durch dieſen werden die Gewaͤſſer des Oceans unabläffig 
zwiſchen den Antilliſchen Inſeln in den Mexikaniſchen Meer⸗ 
buſen getrieben und daſelbſt angehaͤuft, und da dieſem das 
feſte Land allenthalben entgegenſteht, deſſen weiteres Fort⸗ 
ſtroͤmen gegen Weſten hindert, und das zunaͤchſt am Lande 
befindliche doch immer von dem nächfifolgenden gedrängt 

. wich, 
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| | 3) Die Ausdänftung, welche unter dem Aequator viel 
WE Seträchtlicher als in den Polarkreifen feyn muß, wodurch 
SE ein Abgang des Waſſers unter erflerem entfiche, welcher 
‚von den legten wieder erfeßt werben muß, welches eine 
Strömung des Meermwaffers veranlaffen muß. 

4) Der größere Salggehalt des Meerwaffers unter 
dem Aequator, dagegen aber twieber die größere Kälte defe 
F falben unter den Polen, und das dadurch geſtoͤrte Gleich“ 

\gewicht, das wieder hergeftellt werden muß. 

5) Die Ebbe und Fluch, die die beändigen Stroͤme 
verſchiedentlich modificirt. | 

6) Die Unebenheiten des Seegrundeg, welche den Zug 
des Waffers leiten und Werfchiedenheiten hervorbringen 
koͤnnen, ob man gleich mit Büffon nicht annehmen Tann, 
daß fie die alleinige Urfache der Ströme find. \ 

7) Hierzu kommen noch die unregelmäßige Lage und 

Figur der Länder mit ihren Inſeln, Klippen, die ber als 

gemeinen Bewegung ded Waflers einen Widerſtand ent⸗ 

gegenſtellen, und fo in der Direction und Geſchwindigkeit 
‚der Ströme fo viele Abänderungen veranlaffen. 


2) Die Meeresftrudel. 


Strudel nennt man diejenige Erſchelnung auf dem 
Meere, wenn das Waffer deffelben in einem beftändigen 
Wirbel herum läuft, oder. eine freisförmige Bewegung 
macht. Die Strudel ftellen daher gemwiffermaßen dag im 
Meere vor, was die Drfane in der Luft find. Beide find 
nichts anders ald Wirbel, von welchen leßtere in der At⸗ 
mofphäre durch widrige Winde ergeugt werden. 
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Die merkwuͤrdigſten Strudel find? 

1) Der Euripus (ber Chalcidifhe Meeresftrubel), keine 
Meerenge im Archipel zwifchen dem alten Bootien und der Inſel 
Euboͤa, in welder da, wo fie am fchnellften iſt, das Waſſer bald von, 
Norden, bald von Süden, und zwar zu 10, 12 bie I4mal des 
Tages mit der Gefchwindigkeit eines reiffenden Stromes daher 
fließt. Die Urfache deſſelben fuhen einige in der Ebbe und Fluth; 
andere in den Schneefhmelzungen und Negengüffen auf der Juſel 
Negroponte und in Böotien k). 

2) Die Scylla und Charybdis. Die Wirbel der Scylla 
und Charpbdis liegen in dem Kanale von Meſſina. Den Strom, 
den bier das Meer erzeugt, nennen die Schiffer Rema. Bei 
ſtillem Wetter fol er einen regelmäßigen Lauf beobachten, der, 
° wenn er von- Süden nad Norden geht, der fteigende, und umge: 
ehrt der fallende heißt. Sturmwinde aber und Windftöße verur: 
fahen Anomalien In der Zeit der Nüdkehr und Richtung. Außer: - 
dem. giebt ed auch noch nahe an der Scylla mehrere gegen einan- 
der ſtreitende Waſſerzůge nicht weit vom Lande (Capi di Rema). 
Sie liegen in einiger Entfernung vom Lande, und rühren von det 
Bugleichheit des Meeresbodens an den Kuͤſten von Galabrien und 
Sicilien her, welche den Lauf des Hauptſtroms mobdificiren. Eis 
ner dieſer Wirbel bei der Scylla ift vor allen fehr gefährlich, wo 
naͤmlich der Strom, der längs der Nordkäfte Siciliens herkoͤmmt, 
einem andern, der an dem Ufer Italiens hinablaͤuft, begegnet. 
Die Höhlen, welche fi unter der Wafferebene befinden, tragen . 
noch dazu bei, die Durch das Zufammentreffen der beiden Ströme 
verurfachte heftige Bewegung noch heftiger und nnordentticher zu 
machen, fo wie die Reihe Der Berge und Klippen auf dem Grunde 
Des Meers in der Mitte dee Kanals die Urfache des Schaͤumens 
und Sprudelns iſt. Die Entfernung der Charybdis von den Wir⸗ 
beln der Scylla wird auf 9 Ital. Meilen angegeben, und fie liegt 
bei der Spitze, welche die ſchmale Landzunge ausmacht, die den 
Hafen von Mefjina bildet, und zwar auf der linken Seite. Det 
Strom, welder unruhig durch die Mitte des Kanals läuft, rich⸗ 
tet feinen Lauf gerade auf dieſe Spige der Landzunge, und indem 

et 


k) Strabo Geograph. L. IX. Pomponius Mela de fitu orbis L. Il 
cap. 2. Livius Hiftor. Lib. XXV. cap. 7. Paul Lucas Voyag® 
dans Ja Gre&ce en 1714. T. I p. 220. Babin ın Philof. Trans 
actions P. IT. p. 289. Placcnta Egeo redivivo. St. Pierre iM 
Journal des fgavans an. 1738. p.5ı. Hartfoeker Cours de phY' 

 Äque T. U. p. 119. 
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er unter einem fpibigen Winkel anftößt, wird er gebrochen, und 
bildet einen Abprallungswinfel, der dem Einfallswintel gleich ift. 
Da aber bie ganze Richtung des Waſſers dem Zuge bes übrigen 
Stromes entgegen ift, und folden nicht überwältigen ‘ Kann, fo 
-wirb er gezwungen, feine Richtung nad und nad)’ zu verändern, 
und fo entſteht der Wirbel, der um ſo heftiger ift, je größer die 
Geſchwindigkeit des Stromes ift 1), 

3) Der Mahlſtrom, Mäliirom, (Moskeftrom, von einer 
Kippe, Moste, benennt), ein in Norwegen feit langen Seiten berüch: 
tigter und unter den bekannten ber größte Meerftrudel. Er liegt an 
der Hüfte Norwegens unter 78° N. Br., 40 Meil. in Norden von 
der Stadt Drontheim, wo fih ſuͤdweſtwaͤrts eine Neihe größerer 
und kleinerer Infeln, an der Zahl 6, die Lofoden, in das Meer 

binein etfireden. Zwiſchen dem feiten Lande und der erften dieſer 
Infein, fo wie auch zwiſchen einer jeden derielben ijt. die Durch 
fahrt nirgends Aber 3 Meile. An der Spike befinden fi in Suͤd⸗ 
weiten noch zwei andere von den Lofoden und unter einander felbft 
“ dur ziemlich breite Kandle abgefonderte SKandle; dieſe heißen 
Diron und Roͤſton. Mitten in dem Kanale, der jene Juſeln von 
den Lofoden trennt, jedoch etwas mehr in Diten, ſteht die Klippe 
Moste. Zwiſcheidem felten Lande, das hier einen Einbus-madit, 
and den Lofodeninfeln ift der unter dem Namen Weſtfioͤrden bes 
launte Meerbufen befindlig. Der Maplitrom erſtreckt ſich vom 
Süden nad Norden in einer Breite von 2, und von Dften nad) 
Weſten in einer Länge von 4 bis 5 Meilen zwiſchen der Landſpitze 
: Von den Lofoden und Wäron. Er ftreicht ungefähr 6 Stunden 
von Norden nach Süden, und andere 6 Stunden zurüd, und 
wechſelt fo beftändig ab. Das Sonderhare bei. diefer Bewegung 
» daß der Strom nicht in einer Richtung wie andere Stroͤme, 
Welche ſich durch Paͤſſe hindurchdraͤngen, vor: und ruͤckwaͤrts laͤuft, 
adern gleich im Aufange feines Zuges von der geraden Linie-ab: 
Weicht, und am Ende eine Richtung annimmt, die ber erftern 
Gerade entgegengefept ift. Wenn ſich nämlid das Meer in halber 
ji luth befindet, und ſein Waſſer nordwaͤrts zieht, laͤuff der Strom 
ſuͤdwaͤrts; 


1) Nebſt Ariſtoteles de admirandis cap, 125. Virgil, Ovid, Lucrez, 
Salluft, Seneca, Strabo, Plinius, Pompenius Mela, Aldo la 
Grane in der Ital. Bıblothef IE B. S. 49,58. aus dem Gior- 

nale d’Icalia X. p. 105 ff, in den Beiträgen zur phyſik. Eidbeſchrei⸗ 
bung 3: 8. 18 ©. N. 5. Dechales mundus marhemgticus T. II. 
Tıadt. 5. prop. 39.42. 

Beognofie 1. Band. 3 
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Enander entgegenlaufende Stroͤme ſind die Urfache der 
rbel oder Strudel im Meere, und die Ebbe und Fluth 
a als die bauptfächlichfte Deranfaffung derfelben bes 
hhtet werden. 


"Aug dem Geſagten ergiebt ſich, daß die beſtimmten Flu⸗ 

n oder Strömungen, ‚fo verſchieden fie auch find, von 
limmten Geſetzen abhaͤngen; daß die Urſachen, die ihnen 
Daſeyn geben, auch ihre Verſchiedenheit beſtimmen; 
I fie aber in Hinſicht auf ihre Staͤrke und Schwäche, 
tung und Geſchwindigkeit von mehrern züfälligen um⸗ 
uden abhängen. 


“WM Unbeſtimmt, von Zufäligfeiten athänend. 


Dieſe unbeſtimmten Bewegungen des Meeres fangen 

gewiſſen Gegenden ſchon an, in beſtimmte überzugehen. 
e haben ihren Grund 1) in den Winden. Diefe twirs 
‚jumeilen ganz abgefeßt, unbeflimme und unregelmäßig 
fden Dean, aber dann um fo heftiger. Solche Winde 
Ben Stürme, und diefe fegen befanntlich dag Meer in 
eftarfe Bewegung. In manchen Gegenden wirfen bie 
nde auch beſtimmt aufs Meer, und dieg find die in ges 
fen Jahrszeiten forefirdmenden Winde, welche die bes 
dern Strömungen hervorbringen; 2) in zufälligen gro« 
Einſtroͤmungen von dem Lande her, oder von den gro⸗ 
Landfluthen. 

Ehe wir das Waſſer, eines der wichtigſten Agentien 
den Veraͤnderungen und Umformungen unſerer Erdober⸗ 
he, ganz verlaſſen, iſt hier noch etwas von ſeinem Ge— | 
te beizubringen. 
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Das gemeine Quellwaſſer erſcheint vorzüglich rein, 
Wenn es durch kieſelartige Steine, beſonders Sandſteine, 
niederſeigt. Dieſe dienen dem durchſeigenden Waſſer zu 
tinem Filtrum. Die lauterſten Quellen werden in den Hd» 
hen gefunden, wo das aus dem Dunſtkreiſe eingedrungene 
VWaſſer noch feine merkliche fremde Beimiſchung erhalten 
hat. Von einer außerordentlichen Reinheit ſoll nach Kol⸗ 
es Zeugniß dasjenige Quellwaſſer feyn, das auf dem Ta» 
felberge am Vorgebirge entfpringe. Bei Helfingborg ent⸗ 
ſpringt nach Bergmann eine Ähnliche Quelle, deren Waſſer 
Wegen feiner Reinheit und Annehmlichkeit big nach Stock⸗ 
beim verführt wird. In tiefer liegenden Gegenden nehmen 
bt Quellwaſſer bereite verfchiedene frembdartige, beſonders 
Mineralifche Theile auf, die theil® mechaniſch und zufällig, 
As chemiſch Damit verbunden find. 

- Enthalten die Quellwaſſer diefe mineralifchen <heile in 
einem folchen Verhäleniffe in Auflöfung, daß fie die Sinne, 
Borzüglich den Geſchmacksſinn, afficiren, und fich durch ches 
Mifhe Reagentien alfogleich zu erfennen geben, fo beißen 
k Mineralquellen. 

Die Beftandtheile der Mineralquellen find theils flüch« 
Ng, theils feſt. Zu erſtern gehören bie Gasarten, als das 
Roplenftoff-, Hpdroth-, Waſſerſtoffgas u. ſ. w.; legtere 
lffen fich wieder in erdige und falzige abtheilen. 

Die Mineralquellen find überall verbreitet, und es 
Hehe wenige Länder, die Mangel daran leiden; nur find fie 
R den meiften Gegenden vernachläffigt, oder fie werden 
icht gehoͤrig benuͤtzt. An allen Provinzen Schwedens fol 
ch die Zahl b der Mineralquellen auf- 360 belaufen 9). 

33% VUugarn 
9 Neue Beiträge zur Bbiker⸗ und Eäuderfunde van Eprengel 1. Bon 

Res 18 Theil ©. 28531. 
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waſſer zu unterſuchen in jenen Zeiten ſehr unvoll⸗ 
bar, und nad) der Zeit: mehrere bortrefliche Mine⸗ , 
» entdeckt wurden, bie zuvor gaͤnzlich unbefannt 
fo fonnten die Klaffificationen diefer Schriftfielee 
olftändig und unrichtig ausfallen. Mit Hınfiche 
on Bergmann, Klaproth, Weftrumb u.f.w. vers 
Inalyfen der Mineralmaffer, und die in denfelben 
3 verfchiedenen Gasarten entwarfen NRemmier, 
b, Hoffmann u.a. m. eine neue und zweckmaͤßigere 
ig der Mineralquellen, und nach der Klaffification 
is verſuchten es fürzlich einige Ungenannte, ale 
kannte Mineralwaſſer theilg zu befchreiben, theils 
su machen T). 

mweitläuftige Aufzählung aller Sefannten Minerale 
aſers Erdkoͤrpers, und eine genaue und umfländ» 
terung ihrer Beftandtheile würde bier überflüßig 
y dürfte als hierher nicht gehoͤrig angefehen wer⸗ 
fe mehr der Gegenftand der befondern Hydrogras 
udem find die meiften derfelben noch gang und gar 
r doch nicht hinreichend unterfucht, und es bleibe | 
ı ungeroiß, in welche Klaffe fie vermiefen werden 
8 dürfte daher für unfern Zweck hier genügend 
3 die befannten Arten derfelben in der Kürze aufs 


igentlich fogenannten Mineralwaſſer eheilt man 

ı Kohlenftofffäurehaltige; 2) in alcalifche; 3) in 

e; 4) in muriatifche; 5) in Bittermaffer; 6) in 

aller; 7) in falpeterhaltige Waffer. | _ 
34 ı) Koh⸗ 


natiſche Beſchreibung aller Geſundbrunnen und Raͤder der bes 
Länder 17 3. Jena und Leipzig 1798: 8 26 B. 1799. 
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1) Kohlenſtoffſaͤurehaltige Mina 
fer find jene, die außer dem Gehalte an kohlenſtoffſace kem 


Gaſe von feſten Beftandtheilen entweder gar nichte, dt 


doch nur ein, ganz unbedeutenbed Minimum aufjune ifen 
haben. 


Hierher gehört: 

"Der kalte Säuerling bei Karlsbad d, der aus ßer 
einem mit dem Waffervolumen gleichen Umfange kohlenſtoff ſau⸗ 
ren Gaſes nur eine unbedeutende Menge eines ſalzſauren Neu⸗. 
tralfalzes aufnimmt, von welchem erſtern der ausnehmend fa“ 
Geſchmack allein abzuleiten iſt. 


2) Die alealifhen Waffer enthalten loblen · 
ſtoffſaures Natron, kohlenſtoffſaure Erden, ſalz⸗unt d 
ſchwefelſaure Salze, ſalz⸗ und ſchwefelſaure Erden; nach 
denen fie wieder in erbige und falinifche absethei lt 
werden. 


Unter dieſen zeichnen ſich in Deutſchland aus: 

1) Der Biliner Sauerbrunnen ı), der aus 4Quelle 
entſpringt, und nebſt dem kohlenſtoffſauren Gaſe und denrto 9° 
lenſtoffſauren Natron ſchwefelſaures und falzfaures Natron, ko 9° 

lenſtoffſauren Kalk, Talk und Kiefel aufnimmt. 

2) Dad, Selterwaffer im Trierifhen u), das vo 
dem Biliner Brunnen nur darin abweicht, daß das VerhättntP 

des kohlenftoffiauren Gaſes in demfelben nicht daflelbe, das ſals⸗ 

faure Natron bier vorwaltend tft, da diefes in dem Biline? 

Brunnen einen dem kohlenfiofflauren Natron untergeordnebest 

Veſtandtheit ausmacht. 


3) Der 
s) Klaproth Beiträge zur demiſchen Kenntniß der Mineralkoͤrper ır 9. 
©. 353 ff. - 


t) Reuß Naturgeſchichte der Biliner Sauerbrunnen. Prag 1788. 8-' 
die aus einer unzeitigen Buchhändieripecutation ohne Vorwiſſen bes 
Verfaſſers mit einem neuen Titelblaste und der Sehrieht: 1802 verſe⸗ 

hen wurde. 

u) Bergmann Opuſculor. Vol. I $. 14 f. im geuinel son und fr 
Deutſchland. 2784. 95 St, ©. 135 fl. wur 


rt 
i 
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3) Der Barmbrunnen in Schleſien x). der zu den 
warmen Mineralquellen gehoͤrt. 

4) Die Mineralſalzquelle zu Pormont y), die au⸗ 
Ger dem Harzſtoffe und dem kohlenſtoffſauren Gaſe ſalzſauren 
Taltk und Kalt, ſalzſaures und ſchwefelſaures Natron, ſchwefel⸗ 
ſauten Kalt, Thon, kohlenſtoffſauren Talk und Kalt aufnimmt. 

5) Der Charlottenbrunnen in Sälefien z), der 
and 7 Duellın entipringt. 

6) Das Pfeffersbadin der Grafſch. Sargansı), 

7) Das St. Maurizer Sauerwaſſer in Bündten b); 


wovon erftere drei zu den ſaliniſchen, die übrigen vier zu den 
erdigen gehören. 


3) Die eifenhaltigen Mineralwaſſer find 
nter allen die gemeinften, und enthalten das Eifen mit- 
fe der Kohlenftoffjäure aufgeldfet, welches beim Abfluffe 
ad dem Verluſte des fohlenftofffauren Gafes in SeRalt 
nes gelben Ochers abgefegt wird. 


Unter der großen Menge derielben, woran Deutſchland einen 
großen Ueberfluß hat, und die wieder in alcaliſch-ſalini⸗ 
ſche, alcaliſch-erdig-ſaliniſche und muriatifch:fas 

liniſche abgetheilt werdea, find die vorzuͤglichſten zur erſten 

Gattung gehoͤrigen, deren vorwaltenden Beſtandtheil das koh⸗ 

lengefaur Natron gewoͤhnlich ausmacht: 

Das Karlsbad in Böhmen c), das aus mehrern be: 
fon ern Quellen warm der Erde entquillt, und deffen Unterſu⸗ 
hung wir Hrn. OMR. Klaproth danten. Ob ſich nun gleich 

35 u feine 

i) Mogata Briefe über die Bäder zu Warmbrunn. Berlin 1796. 8.— 

Tſchoͤrtner in v. Creus Annalen 1795. 37 B. &, 1285148. 

y) Trampel Ferchreibung der ſalzhaitigen Mineralquele gu Pyrmont. 
Berlin 1794: 8- — Weſtrumb von der neuen muriatiſch⸗ſaliniſchen 
Minerolqueiie zu Pyrmont. Hannover 1797. 8. N 

2) (v. Zediitz) Vom Charlottenbrunn, Nebft einer Geiniſchen Pröfung 
des dafigen minesalifhen Waſſers (v. Klaproth). Berlin 1790. 8. 

-a) More, hemifche Unteriusung der Geſundbrunnen und Baͤder deu 
Schweiz. Bern 1788. 8. €. 1455153. 

b) More im angef. Werke S. 351: 361. 

0) Klaprethé Deitväge 15 B. ©, zo2 Mo 


* 


‚Qurber zweiten Gattung, die nebſt dem kohlenſtoffſauren rw 
ton oder andern Salzen noch Eoblenftoffiante Erden aufnehmeng 
. gehören: 

9) Der Liebwerder Neu beunneni), ber nebft dem 

dieſe Klaſſe harakterifirenden Tohlenftofffauren Natron, daffelbe au 

die Salzſaͤure gebunden, kohlenſtofflautes Eiſen, kohlenſtoffſanren 
Kalk und Kieſel aufnimmt. 

10) Die Quellen au Span im Luͤttichiſchen k), bie nebfk 
den bei dem vorigen Mineralwafler angezeigten Beitandtheilen 
nod tohlenſtoffſauren Talt-aufachmen, dafuͤr aber ber Kieſel vers 
mißt wird. .. 

. ı1) Die Wildunger Sanerbrunnen 1) in ber- Grafſchaft 

Waldeck, die aus drei Quellen hervorkommen, davon eine (der 
Salzbrunnen) nebſt den in dem vorhergehenden Mineralwaſſer 
enthaltenen Neutralſalzen noch ſchwefelſaures Natron, die uͤbrigen 
zwei (der Stadt: und Thalbrunnen) ſchwefelſaurxes Natron, ſchwe⸗ 
fel: und Eoblenftofffauren Talk, Eohlenftofffanren Kalt, ſalzſaures 
Natron und kohlenſtoffſaures Eiſen aufnehmen. 

12) Die Imnauer Mineralquellen ſmy), die nebſt dem 
Eiſen, Kieſel, ſchwefelſauren Talk, ſalzſaures Natron, ſalzſau⸗ 
ren Talk und kohlenſtoffſauren Kalk enthalten. 

13) Das Cudowaer Waſſer in der Grafſchaft Glatz n), 
welches Natron, Tall, Kalk, Eiſen an die Kohlenftofffäure ge» 
bunden ale Beitandtheile anerkennt. 

14) Der Göppinger Sauerbrunnen o), der in deu 
Beſtandtheilen mit dem vorigen uͤbereinkoͤmmt. 

15) Das Dorf: Seißmarifhe Waffer in Niederhefs 
fen p), das nebit dem kohlenſtoffſauren Eifen Natron, Talk und 

Kalt 


i) Mayer uUnterſuchung der Liebwerder Sanerteunnen in Bähmen, 3te 
Auflage. Dresden 179I. 8. 


k) Bergmann Opufculor. Vol, I. $. 14, 


I) Stucke phyſiſch⸗chemiſche Beſchreibung des Wildunger Brunnen und 
derielben Gegend. Leipzig 1791. 8. 


m) Kiaproth Unterſuchung der Mineralquelen zu Imnau in v. Ereis 
Annalen 1798. 173, ©. 333. — in f, Beiträgen 2:8, S. saX ff- 
na) Hoffmann in v. Eretid Annalen 1787. 272. €. 4317436. 
0) Kielmayer difquifitio chemica acidularum Bergenfum et Goep- 
... ‚PingenGum, Stuttgard. 1786. 4. 
y) Gtude im angefe W. zier Abſchutt. 


J 


—E— — Talt und Kalk, hoblenſtflegtee Eifen vud gie⸗ 


ſel enthalten. 
24) Der Meinberger Trintbrunnen * weiter Nas 
tton, Talk, Kalt an die Schwefelfäure, Natron und Tale an 
bie Salzſaͤure, Tall, Kalt nnd Eifen an die Kohlenſtoffſaͤure 
| gebunden, aufnimmt. re R 
Bu ber vierten Gattung, in ber das falfaure Natron de 
vorwaltenden Beſtandtheil ausmacht, dafür aber das Eoplenftoff 
faute Natton vermißt wird, gehören 


25) Das Kiſſinger Waſſer im Hochftifte Wuͤrzburg, das 


nebſ dem kohlenſtoffſauren Eiſen und dem Jorwaltenden falzs 

“ fauten Natron, falzfauren. und kohlenſtoffſauren Lalt / ſchwefei⸗ 
und kohleunſtoffſauren Kalk enthält. 

46) Das Meinberger Mireralſalzwaſſer by, das 


. uebit dem bei dem zuletzt genannten Mineralwaſſer erwaͤhudſen 


Weſtandtheilen noch als ſolchen das fchwefellaure Matron aners 
kennt, dafür. aber in demſelben der tohlenſtoffſaure Reif. ver⸗ 
mißt wird. 

27) Das Sqwalheimer Sanerwaffer. se hierbecs 
der Grafſchaft Hanau c), 


9— Unter den muriatiſchen Waſſern verſteht 
man ſolche, die neben dem Hauptbeſtandtheile, den ſalz 
ſauren Natron, noch etwas ſchwefelſaures Narron ſchwe⸗ 
felſauren Kalk und Lalt, ſalzſauren Kall und zalt mit 
ſich führen wu er 

Ä Bu diefen - gehdehirs: s 
1) Die muriqtiſche Quelle bei Erfurt in Thoͤrtugen N, 


‚deren Veſtandtheile nebſt dein ſalzſauren Natron: ſchwejelſantet 
alt and Kalt und loh lenſtoffſäuret Talt ſind. 
373. 2) Dr 


A Weirumd in ſ. fi. phyſ. chem. Abhandl. 17 2. 27 Set © 133: 164 
2 2. ar Bar ©, 139: 179. 
| b) Weſteninb im eben angef,; ER ar Heft S. 0. 
:X) Satiner hem. Birterfibnng bes’ Eihmatheimer Waffers in d. Ereds 
Beiträgen zu den diem. Annalen 2: 3. 18 Gt. S. 33:96. 
ande unterſuchung der mnriatiſchen Qrtelte unter der Enriasusburg- 
in Aa aleftor. Moguat: ad.an. 1773 et 1779. p. 33-39, 
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' Worzäglih reich iſt Siebenbürgen an Galjguellen, die ge: 
woͤhnlich in den Vorgebirgen zwifchen Bergen und Hügeln des 
ich verflihenden Landes entfpringen, deren Zahl fiher auf 300 
tefigefegt werden kann, und die, wenn auch ihr. Gehalt nicht 
Ddurchaus gleich ſtark feyn mag, doch ohne gradirt werden zu 
müffen, verfotten werden können k). Auch Sibirien hat eine 
anßerorbentlihe Menge Quellen in Tobolst- ind Irkutzk aufs 
guweifen, die das fhönfte Kochfalz liefern; eben fo find Die 
Kochfalzquellen häufig in Arhangel, Nowgorod, Jaroslau, Ko⸗ 
ftroma, Wologda, Vermien, Drenburg, Niſchne-Nowgorod, 

Simbirsk, Neu: Rußland, Taurien, Aſtrachan ). Am Senes 
gal giebt ed nad Adanfon m) Salsquellen und 300 Klafter tiefe 
und lange Mordfte, die ein gefalzened Waller haben, und ein 
Salz in feften Kryitallen liefern, ohne mit dem Deere in irgend 
einer Verbindung zu ſtehen. 


Zu den muriatiſchen Waſſern gehoͤrt endlich! auch das 


Meerwaſ fer. Nach Bergmann ©) enthält das auf der 


Hoͤhe der Eanarifchen Inſeln in 60 Haben Tiefe von Sparr⸗ 

mann 1776 gefchöpfte Waffer in einer Schmwebifchen Kanne 
falzfaured Natron 2 Ungen 433 Grane 
falzfauren Talk — — 350 — 
ſchwefelſauren Kalk 2 — 45 — 

Nach Lavoiſier ) gaben 40 Pfunde Meerwaffer, das in 


Diepe geſchoͤpft wurde, 
falgfaures Natron . 8 Un. 6 Duentdh.— Gr. 
fchwefelfaures Natron u. Lat — 4 — 26 — 


. falj- 


k) dv. Fichtel Berichte des Gteinfalzes in Gievenbärgen, Närnberg 
1780, 4. ©. 32. 33, 

. D Georgi Bemerkungen auf einer Reife im Ruffiichen Reihe, 2 Bänder 
©t. Peterdburg 1775. S. 887 und 901. Beſchreibung von Rußland 
zr B. ©. 27561. : 

m) Hiftoire naturelle du Senegal. à Paris 1757.14. p. 170. 

n) Differe. de aqua pelagica in Opufculor. Vol. I. p. 132 fl. 

0) in Memoires de l’academ. de Paris 1772. p. 2. — in f. phyſiſch⸗ 
Hemiſchen Schriften, Aberſetzt von Weigel 2, B. ©. 143 ff. 
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ſalzſauren Kalk 1. Unze 5 Quentch. 10 Gr. 
ſalzſauren Talk I— — — — 

Des Salzgehalt it aber Überhaupt verſchieden, und um 
ſtaͤrker, je weiter man fih von den Polen entfernt R ud & 
je größerer Tiefe dad Meerwaſſer gefchöpft wird, ba in. mc 
Naͤhe des Aequators durch die ftärfere Ausduͤnſtung Der 
Salsgehalt vermehrt werden muß, und dag ſalzreich ere 
Waſſer in Hinficht des groͤßern ſpecifiſchen Gewichtes Fach 
fenfen muß; doch Finnen auch hier modificirende Unfäxzde 
eintreten, wegen welcher der Salzgehalt vermindert werde 
kann, z. B. wenn große Ströme fih in dag Meer eragit 
Sen, oder auf dem Geegrunde und andern Küßen rag 


Duellen entfpringen. 

5) Der Hauptbettandtheil ber Fi kerwaffer iſt 
der ſchwefelſaure Talk; neben dieſem enthalten fie came bet 
noch andere Neutral und Miktelfalze. 


i ie vorzuͤglichſten zu dieſer Klaſſe gehorigen Mineralw alt 
nd: 
1) Dad Saidſchuͤtzer Bitterwaffet p). | 
2) Daß, Sedliger Bitterwaffer g). | 
3) Das Steinwaffer Bittexwaſſer r). Diefe Brei 
-" Mineralwaler euthalten diefelben Beftandtheile, nanılih zw ebil 
dem vorwaltenden fchwefelfauren Talke fhwefelfaures Nat ron, 
ſchwefelſauren Kalk, falzfauren Talk, kohlenſtoffſauren Talk und 
Kalt; nur in dem quantitativen Werhältniffe derſelben bat 
diefe Abweichung flatt, daß erjieres die größte Menge Salze 
aufnimmt. 
m Das 


\ 


p) Renß: das Saidſchůtzer Bitterwaſſer phyſſſch-chemiſch und mediciniſch 


deſchrieben. Prag 1791. 8- 
q) Reuß in Nchandiungen der Böhm, Geleuſch. der Wiffenihaften 179% 


Ce A 
r) 6 Reiuy Unterfuc, des Bitterwaſſers zu Steinwaſſer. Prag 1791. 8. 


) Dad Epshammer (Epſomer) Waſſer in der Dres 
Surrey in England s). Nach Georgi ce) fommen fehr zahl⸗ 
e Bitterwaflerquellen in den Rußland untergeordneten Pro: 
en vor, ald: an den Ufern der Wolge, in Aftrachan, in 
tſchinsk, in den Kafpiihen, Tauriſchen, Kirgifiichen , St! 
hen, Kumaniſchen, Kalmuͤckiſchen, Iſchanskiſchen Step: 
an den Ufern des Kaſpiſchen Sees, am Ittiſch Ob, Jeni⸗ 
Deroborfo u, ſ. w. 


) Die Schwefelwaſſer danken den ihnen eige⸗ 
en faulen Eyern ähnlichen, Geruch und ihren ſuͤßlichen 
mack dem in ſich enthaltenden Schwefelmafferftoffgafe 
porothfäure), oder dem an Erden gebundenen Schmes 
Se nachdem fie nebft dem Natron andere Sale und 
iſtgffſaure Erden, oder mit Ausfchluffe des Natrong 
als und Mittelfalge und Eohlenftofffaure Erden, oder 
legtern Salzen und Erden noch Eifen, oder ſalzſau⸗ 
tatron in vorgüglicher Menge aufnehmen, twerden fie’ 
lealifche, falinifche, eifenhaltig»falinifche 
tifenbaltig-muriatifche abgetbeil. 


Yie vorzäglichften zu dieſer Klaſſe gehörigen Mineralwaſſer 


) Das Achener Bad u), das kohlenſtoffſaures und ſalz⸗ 

ed Natron, Eohlenftofffauren Kalt, Schwefelwafferfioffgad 

Eoblenftofffaures Gas aufnimmt. 

,) Das Gaſteiner Wildbad x), das nebft den beim 

ener Bade angegebenen Beftandtheilen noch fhwefelfauren 
Tall, 


cas Verſuch bon den Waſſern, aus dem Engl. on Zeiber, 8. Af- 
mburg 1768, 2r Theil ©, 123 fi. 

zeographiſch-phyſikal. und naturhiſtoriſche Beſchreibung des Ruſſi⸗ 
ben Reichs, 3r B. ©. 23. 24. 28. 

Michelss Abhandlung uͤber die in der Reichsſtadt Aachen befindlichen 
Pineralwaſſer. Köin 1785. — Williams Treatife on the virtues 
fihe Water of Aix la Chapelle. London 1772. 
Bariſani phyſiſch⸗ chemiſche Unterſuchung des beraͤhmten Gaſteiner 
Birehades. Saͤlzburg 1785. 8, 
mnoſie 1. Band. Ye 


alt, lohlenſtoflauren Thon, aber alle in weit. geringerer w- 
ge aufnehmen foll. 

3) Das Iferter Bad y). 

4) · Das Thalguter Bad 2). 

5) Das Weilbacher Schwefelwaſſer a), das nebſt Da 
kohlenſtoffſauren Natron ſalzſaures Natron, kohlenſtoffſauren Ta 
und Kalk, und nebſt der charakteriſirenden Gasart Kohlenſtoffga 
enthaͤlt. 

6) Die Leenfinger Mineralquellen b), welche ſchue 
felſauren Talk und Kalk, ſalz- und kohlenſtoffiauren Talk, toh⸗ 
lenſtoffſauren Kalt, Schwefelwaſſerſtoff⸗ und Kohlenitoffgag en 
halten. 

7) Das Nenndo tfer Schwefelwaffer ce), beffen Bes 
fiandtheile nad) Brockmanns Anaipfe ſchwefelſaures Natron, ſchwe⸗ 
felfaurer Talk und Kalt, ſalzſaures Natron und falziaurer Talk, 
Eohlenftofffaurer Kalk und Talk, Kiefel, Exrdharz, Keblenſtoff 
and Schwefelwaſſerſtoffgas oder geſchwefelte Erden find. 

3) Das Aarzibler Bad im Kanton Bern d), das das Re 
tron und den Kalk an die Schwefelfäure, das Natron und 
Kalt an die Salzfäure gebunden, kohlenſtoffſauren Talk, Cifen, 
nebft dem gefchwefelten Waſſerſtoffgaſe und der gasfoͤrmigen Ko 
lenftofffäure enthält. 

9) Die Snrnigelwaffer im Kanton Bern e), bie nebft 
denfelben Gasarten fhwefelfauren Talk und Kalk, falziauren Talk, 
ohlenjtofffauren Talk, Kalt und Thon, und tohlenfiofffaures Eis 
fen aufnehmen. 

10) Das Meinberger Shwefelwaffer f), deſſen Bes 
ftandtheile ſchwefelſaures Natron, Tchwefelfaurer Talt und Kalk, 

(ala 


— 


y) Moren im angef. Werke &, 225239. 

z) Mioren im angef, Werfe ©. 235 :296, 

a) Ampurger Verſuche mit dem Schwefelwaſſer bei Deinad. Moin 
1736, 8. 

b) Moren im angef. Werke ©. 323 : 347. | 

ec) Schröter Beſchreibung der aſphaltiſchen falten Schmwefelqueien, um 
Nenntorf in der Brafihaft Shaumburg. Rintein 1795. 8. 

d) Moreu im angef. Werfe S. 3485355. 

e) Moren im angef, Werfe S. 297, 311. 

f) Saum in f. klein. phyſiſch⸗ chemiſchen est, 279. u* 
. 97: 138: 


— 371 — 


Wezlaures Natron, kohlenſtoffſaurer Talk, Kalk und Thon, 

Eruer an Erden gebundener Schwefel, kohlenſtoffſaures Eiſen, 
chwefelwaſſerſtoffgas und Kohlenſtoffgas ſind. 

U) Das Nieder-Badner Bad in der Grafſch. Baden g). 

12) Das Schinznader oder Habfpurger Bad im 
Moanton Bern h), das nebft dem Schwefelmaflerftoff: und Koh: 
Jenſtoffgaſe Natron, Talk und Kalt an die Schwefchfäure, Nas ; 
ron und Talk an'die Salzfäure, Talk, Kalt und Eifen an die 
Daohlenſtoffſaͤure gebunden enthält. 

"13) Die Bäder von Baden bei Wien i), bie ſchwefelſau⸗ 
es Natron, fhwefelfauren Talk und Kalk, falzfaures Natron 
und falzfauren Thon, kohlenftoffiauren Talk und Kalf, Kohlens 
Woff: und Schwefelwaflerftoffgas aufnehmen. 

14) Der Bergifhe Sauerbrunnen k), der ſchwefel⸗ 
Wauren Talk und Kalk, falziaures Natron, Lohlenftofffanren 
— „Rail, Eifen, Koblenftoff: und Schwefelwaſſerſtoffgas enthält. 

15) Das Limmerwaffer im Fürftenthum Kalenberg 1), 
Was ſalzſaures Natron und falzfauren Kalk, fchwefelfauren Kalt, 
Moblenftofffauren Talk, Kalt, Thon, Kiefel und erwas Eifen, 
und beide Gasatten enthält. 

Nach Pallas m) hat Alien ſeht zahlreiche Schwefelwaller aufs 
Duweiſen. 


7) Salpeterwaſſer. Quellwaſſer, welche ſal⸗ 

Pe tertſaures Kali aufnehmen, giebt es in Ungarn eine un⸗ 
Zzaͤhlige Menge, und der größte Theil des in dieſem Lande 

verfertigten Salpeters hat ihnen fein Dafeyn zu danken. 
‚Bon dem Samosfluſſe an bis nahe an Wien in einer Laͤnge 

| Ya 2 von 


ED Moren im angef. Werke S. 2065224, 
h) Beſchreibung des Habfpurger Bades. Zurich 1787. 8. 
)) Wolta chemiſch⸗ mineralogiſche Verſuche über die Bäder und Gebirge 
Oon NRoden, aur dem Ital. von Meidinger (mit fat, Lettern). 
k) Kielmayer difquifitio chemica acidularum Bergenfium et Goep- 
BDingenfium, Stuttgard 17986. 4. ZZ 
Andreq Unterfuhung deffeiden im Hannoͤv. Magazin 1789. Et. 28. 
29, und in v. Creus Beitr. zu den dem, Annalen 20 B. G. 297 fi 
m) Patas Reifen Ir Theil ©, 108. 
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von 70 bis go Meilen, und von den Karpathen bis. 
die Drau in der Breite ift faum eine Gegend, wo nicht b: 
meiften Quellen wegen des darın enthaltenen Salpeters un 
srinfbar wären P). 

Nebſt diefen angeführten Klaffen können noch folgent 
aufgeſtellt werden, als: 


8) Die Alaun- und Vitriolwaſſer. Die 
Find feltener. Sie nehmen nebft dem charafterifirende 
fchwefelfauren Thone und Eifen andere Salze und Erde 


auf. . f 

Don den unterfuchten Eennt man blos folgende: 
1) Das Stedniker Waffer 0), das nebſt dem charakt 
tifirenden fchwefelfauren Thone und Eifen, ſchwefelſaures Rı 
tron, ſchwefelſauren Talk und Kalt, kohleuſtoffſaures Eifen us 

Thon aufnimmt. 

2) Die Mifener Badequelle p), die außer dem föm 
felfauren Eifen fhwefelfauren Talk und Kalk, Eohlenitofffaure 
Kalk und Kalk, Kiefel und Harzitoff enthält. 

Nebſt diefen follen Alaunwaſſer bei Krembs in Niederöfterret: 
und bei Halle im Saalkreife q) bervorquellen. Eine in ihre 
Art fehr mertwurdige Duelle von Alaunwaſſer quillt aud bu 
Zelewczicze auf der Herrihaft Zlonitz im Nafoniger greife as 
Sandſteine. 


9) Die Kupferwaſſer (LCaͤmentwaſſer) babe 
fchroefelfaures Kupfer aufgelofet. 


Hierher gehören die Caͤmentwaſſer zu Neufohl in Ungarn, bi 
Quelle zu St. Pölten in Defterreich, das Kupferwaffer zu * 


n) Oefterreicher Analyfes aquarum Budenfium. — Küdert in 
d. Erens Annulen 1793, 17 B. &. 224 ‘ 
0) Reuß phyſlſch⸗ chemiſche Unterfuchung des Stecknitzer Geſundbrungen 
im Saatzer Kreiſe. Prag 1802. 8. 
p) Reuß phyſliſch⸗chemiſche Beſchreibung des Geſundbrunnen und Bades 
‚zu Mſſeno. Dresden 1799. 8 — Die Mineraiguiegen zu Ren: 
Leipzig 1804: 8. 
q) Richter in v. Creus em. Annalen. 1288. IC B. e. 324 
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dem in Tyrol, die Caͤmentquelle bei Altenberg in Sachen, das 
Kar pferwaffer bei Schmolnig in Ungarn, das Waller zu Fahlun 
in Sieden, das Cämentwafler zu Wiclow in Irrland, und 
IM Lancafter in Penſylvanien. 


‚, 20) Die ineruflicenden Quellen, melde die 
Egenſchaft haben, hineingelegte Korper mit einer Stein, 
finde ju überziehen. Dieſe ineruftirende Eigenfchaft haben 
„vorzüglich warme Mineralwaffer, feltener kalte Waffer, 
and die die Korper überziehende Krufte, die unter dem 
Ramen Tuff oder Sinter befannt ift, beſteht entweder 
aus Kalk, wie dies der Fall bei dem Karlsbader Waffer, 
bem Yachener Waffer, einer Duelle bei Tours F), bei dem 
Fuͤrſtenbrunnen bei Jena 5), ‚einer Quelle in Upland t), 
einer andern in Villa Guancavelica, 30 Meilen von Li⸗ 
ma), der Duelle bei Skalig unmeit Bilin, ift, oder aug 
Kieſel, wie dies der Fall bei Montamiata unweit Siena, 
, and am Geyfer in Island ift. 
| Moher befommen die Quellen ihre mineralifchen Bes 
. Randipeite? Sie erhalten ihre Stoffe daher, daß fie in ih» 
tm Baufe unter der Erde mit folchen Subſtanzen in Bes 
rihrung kommen, welche ſi e aufzuloͤſen vermoͤgen und dann 
in ſich aufnehmen. Nach der Verſchiedenheit dieſer Sub— 
ſtanzen, auf die das Waſſer ſeine Aufloͤſungskraft aͤußert, 
mwuͤſſen auch die Quellwaſſer eine mannigfaltige Natur und 


deſchaffenheit annehmen, fo wie fie von Zeit zu Zeit Ver⸗ 
Aa 3 aͤnderun⸗ 





r) Bulletin des feiences de la fociers philomatique. 1797. 

s) Schmid Hiftorifh : mineralogiice Veſchreibung der Gegend um Jena. 
Jena 1779. 8. 

t) Bergmann · phyſiſche Erdbeſchrelbung ir B. ©. 307. 

u) Unca phyſiſch. und hiſtor. Nachrichten von dem fädlihen und norde 
oᷣſlichen Amerifa, a. d. Spanifhen von Dieze, 15 Theil 1781. 8, 

E. 175 fl. 


deefefsen ift dag geftsrte Gleichgewicht der Luft an irgend 
ener Stelle des Luftkreiſes in Abſicht auf Druck, Dichtig⸗ 
fit, Elaſticitaͤt u. ſ. w., vermittelſt welchen der ſtaͤrker ge⸗ 
dricte, dichtere Theil dahin dringt, wo er geringern Wis 
" Berftand findet, wodurch obige ſchwaͤchere oder ſtaͤrkere Be⸗ 
wegung veranlaßt wird. 

Man giebt den Winden nach ber Weltgegend, von der 
fie herkommen, die Namen der Nord», Siud-, Df- 
und Weſtwinde, und legt eben fo denen, die nicht ges 
zabe aus einer Hauptgegend wehen, den Namen der zuges 
hoͤrigen Nebengegend bei, und fo unterſcheidet man der 
Richtung nach 32 Winde. 

Die meiſten Winde ſind horizontal, oder weichen doch 
nur wenig von der wagerechten Richtung ab; indeſſen giebt 
es doch auch Ströme in der Luftregion, die nach allerlei 
- Winkeln abwärts oder aufwärts geneigt, oder wohl gar 
ſenkrecht ſind. Eine waͤrmere oder ſonſt ſpecifiſch leichtere 
LNuftſchicht rückt in die Hoͤhe, wogegen die kaͤltere oder dich⸗ 
tere niederſinkt, bis das Gleichgewicht hergeſtellt iſt. Auf 
ſolche Art koͤnnen Luftſtroͤme nach unzaͤhlbar verſchidenen 
Richtungen entſtehen. 
Roc) heilt man die Winde in durch das ganze Jahe 
- beftändige, in nach gewiſſen Geſetzen periodiſche, 
und in veränderliche mit unaufpdrlichem Wechfel und 
Ungleichheit. Ä 

1) Zu den beftändigen Winden gehört der beftän« 
dige Oſtwind des heiffen Erdſtriches. Diefer weht 
auf dem Weltmieere zwifchen den Wendekreifen und noch ei⸗ 
nige Grade über diefelben hinaus, sieht fich jedoch nord» 
waͤrts ber Linie mehr nach Nordoften, und ſüdwaͤrte der⸗ 

Aa. ſelben 
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ſetzt die Warme beider Haͤmiſphaͤren wie 14 zu 13, ohne 


aber auf die groͤßere Naͤhe der Sonne im Sommer der noͤrd⸗ 


lichen Länder Rücficht zu nehmen; Prevoft wie ır zu 9, 
wenn jene Gränze vom Aequator 4° entferne angenommen | 


wird 


Der Hauptgrund dieſes regelmaͤßigen Oſtwindes zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen liegt in der Umdrehung der Erde, 


welche die Punkte des Aequators ſchneller, als die Stellen 


der Parallelkreiſe durchlaͤuft. Die untere Luft muß aus 
hei den Haͤmiſphaͤren des Erdkoͤrpers beſtaͤndig nach den 
Gegenden um den Aequator fließen, da hier die Hige ftet8 
am ſttaͤrkſten iſt; daher die leichtere Luft emporgehoben, und 
un£en von beiden Seiten her durch fehmerere erſetzt wird. 
Di e ſe zuſtroͤmende Luft koͤmmt alfo nach und nad) über 
Praxafte, die ſich immer ſchneller gegen Oſten drehen. Da 
fie Dieſe Geſchwindigkeit nicht augenblicklich annehmen kann, 
fo Bleibe fir gegen die Oberfläche der Erde nach Welten zu» 
ruͤ cE, und verurfacht dem Körper, den die Umdrehung ſchnel⸗ 
ler durch fie Hinführt, die Empfindung eines Sftlichen Wins 


des, , der ſich nordwaͤrts der Linie in Nordoft, füdwäred . 
in Suͤbdoſt verändert. Zur Erflärung derfelben fann aber 


Ach die Erwärmung bes Luftkreifes durch die Sonne und 
die Anziehung des Mondes auf die Geftalt des Luftkreiſes 
. IR Huͤlfe genommen werden. Denn ba die Sonne zwifchen 
den Wendekreiſen von Dften nad) Welten umläuft, fo wird 
fie an dem Drte, in deffen Zenith fie ſteht, am flärkften er⸗ 
Wärme, und die dafelbft befindliche Luftfäule (nach Prony 
von dem Eispunfte bis 20° R. um beinahe 5 des Umfan- 
ges, Hei 60° R. um 3) ausgedehnt. Dadurch erhebt fich 
dieſer ganze Theil des Luftkreiſes, und fließt oben von allen 

Aa5 Seiten 
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Seiten ab. Damit aber das Gleichgewicht wieder herge ⸗ 
ſtellt werde, wird die umtere fältere Luft von allen Seiten 
zufließen, durch die Sonne tvieder erwärmt werden, und 
fo diefen Umlauf immer fortfegen. Da fich aber ber Det, 
wo dieſes geſchieht, verändert, und mit der Sonne ven 
Morgen gegen Abend fortruͤckt, fo fließt die erwaͤrmte Luft 
vornehmlich gegen Morgen zu rüber, und es bewege ſich 
dagegen die untere Fältere Luft von Often gegen Merten. 
Zugleich muß fich aber diefer Wind nad) dem Stande der 
Ekliptik richten, woraus ſich die angeführten Abweichun⸗ 
gen von der Morgengegend erklären laffen. Die Anziehung 
des Mondes veranlaßt in der Luft · eben ſo, wie im Meere, 
eine abtvechfelnde Ebbe und Fluth, obgleich das Barome ⸗ 
ter diefelbe nicht anzeigt, wodurch wieder ein beffänbiger, 
Luftſtrom von Oſten nach Weften eneftehen muß. Alle dieſe 
Urfachen Haben ihre fkärkfte Wirkung zwiſchen den Wende 
kreiſen, und verlieren fich gänzlich" in einer Breite von 309, 
Ale diefe drei Urfachen zuſammen, nämlich die gerin⸗ 
gere Schnelligkeit, die die atmofphärifche Luft bei der Um ⸗ 
drehung des Erdkoͤrpers anzunehmen fähig iſt, als der 
Erdkoͤrper ſelbſt; die Einwirkung der Sonne und des Mons 
des auf die Armofphäre, und die Verduͤnnung derfelben, 
welche die Einwirfung der Sonnenftrahlen auf dieſelbe bes 
wirft, müffen dahet den beftändigen Oftwind hervorbrin⸗ 
‚gen, aber zugleich einen beftändigen Luftftrom näher an 
der Erdoberfläche von den Polen zu dem Yequator, der ſich 
in einiger Entfernung von ben Wendefreifen erhebt, und 
von da wieder gegen beide Pole zuruͤckfließt, um ſich da · 
ſelbſt von neuem auf die Erdoberflaͤche ie 
urſachen. — 
Waͤre 
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Waͤre die Erboberfläche eben und gleichartig ohne alle 


&Birge, entweder überall trocken oder ganz mit Waſſer 
bedeckt, ſo wuͤrde der Oſtwind zwiſchen den Wendekreiſen 
ſtets auf die oben angezeigte Art herrſchen, und man wuͤrde 
ſeine Staͤrke (kennte man anders die Hoͤhe der Atmofphire 
und die Elaſticitaͤt ihrer verſchiedenen Schichten) berechnen 
koͤnnen. Allein es liegen hier viele Hinderniſſe im Wege. 
Das Weltmeer iſt durch zwei oder drei Landzungen und 
viele Inſeln zertheilt; es bildet hier weit in das Land hin⸗ 
ein ſich erſtreckende Buſen (Golfe); dort erſtrecken ſich Erd⸗ 
zungen weit in das Weltmeer hinaus, und bilden hervorras 


gende Vorgebirge, welche die Wärme nicht auf gleiche Are 


mit. dem Waſſer annehmen, den Winden widerſtehen, und 
ihre Richtung oft in die entgegengefegte verändern. Ueber⸗ 
Haupt nimmt das Waſſer die Abmwechfelung der Wärme und 
Kälte. nicht fo ſchnell und fiarf an, ale dag Land. 


Im ſtillen Meere herrſcht der beftändige Oſtwind mir mehr 
Staͤrke und Beſtaͤndigkeit, indem der Widerſtand daſelbſt ſelte⸗ 
ner umd geringer iſt. Unter der Linie iſt der Himmel vom März 
bis zum September klar; aber im Januar erheben fi) Stürme, 
welche gegen ben fübfichen Wendekreis zu immer allgemeiner 

- zand heftiger werden, je größer die Breite ift. Sie kommen 
gemetniglih von Weiten, fo daß es ſcheint, ald würde ber Luft 
from von den Anden gebrochen und nach ihrer Richtung gelei⸗ 
tet. Den allgemeinen Oftwind findet man an der öftlihen Küfte 
von Afrika fhon 15 Stunden weit vom Lande; an der Küfte 


von Amerika aber in der Entfernung von so Meilen von dem⸗ 


felben. 
Der fandige Boben Nigritiens wirb von der Sonne weit ſtaͤr⸗ 


ger erhitzt, als das Meer; daher muß die Edltere Luft uon dem 


Meere herbeiftreihen, und von ber Infel Palma längs den Kür 
ſten von Biledulgerid und Nigritien einen beftändigen Nord⸗ 
weſtwind verurfahen. Eben fo iſt die Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens in Guinea und Biafara, wodurch ein Zuftrömen kaͤlterer 


Zuft von dem Aethiopiſchen Meere ber, und ein Suͤdwind lange 
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die Sonnenſtrahlen auffangen und Kaͤlte verurſachen, die 
Kaͤlte, anhaltende Regen, die Luftelektricitaͤt, vulkaniſche 
Erploſionen, die Vegetation und andere Umſtaͤnde die Rich⸗ 
tung und Staͤrke der beftänpigen Winde auf verfchiedene 

We iſe modificiren. | 


2) Zu den periodifchen Winden gehören 


a) die Waffatminde (Monfoons), melche eine 
eit des Jahrs hindurch nach einer gemiffen Richtung, die 
Rdere Zeit nach der entgegengefegten wehen. Sie find bes 
ders häufig in verfchiedenen Gegenden des Indiſchen 
deeres. 


Zwiſchen Madagascar und der airitautſden Küfte weht der 
Suͤdoſtwind vom October bie May, aber den. übrigen Theil des 
Jahrs hindurch weht der Weftwind. Zwiſchen Aian, Arabien 
und Malabar, und im Bengalifhen Meerbufen bis gegen die Li⸗ 
nie berab herrſcht vom April bie zum October ein heftiger Süde 
weſtwind mit Regen und Sturm, aber die übrigen 6 Monate 
Ur der Himmel helle, und es weht ein gelinder Nordoſtwind. 
Zwiſchen Madagascar, Java und Sumatra von 2° bie 109 
S. Br. bläjt der Südoftwind vom May bie zum October, aber _ 
Den Reit des Jahrs hindurch der Nordweitwind. Bon Sumatra 
Länge der Chinefiihen Küfte weht der Nordnordofiwind im Octo⸗ 
ber und die folgenden 6 Monate, aber den übrigen Theil des 
Jabrs Südiüdweitwind. Swiihen Java, Timor, Neuholland 
und Neuguinea theilt fih der Wind das erfte halbe Jahr nach 
Morden und Nordweiten, aber vom April an geht er Sudoft. - 


Aber auch in andern Meeren beobachtet man diefe Art perio: 
Difcher Winde. An der Kufte von Brafilien ijt der Wind vom 
April bis September Suͤdweſt, hernach Nordoſt. Von Cartha⸗ 
gena bis Portobello bläft der Nordoftiwind einen Theil des Nos 
vembers und die folgenden Monate bie zur Mitte des May’g; 
Diefe Jahrszeit ift der dafige Sommer, und die berrichenden 
Winde heißen Bizes; aledann folgt Südwefiwind, der ſich aber 
nur bis 12° oder 123° Breite erſtreckt. 
os 


\ 
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an gewiſſen Orten haͤufiger wehen, als die andern. In 
Holland fehlen die Oſtwinde gaͤnzlich, und der Suͤdoſtwind 
iſt der ſeltenſte, fo wie der Weſtwind der häufigfte, Gegen 
den Nordpol feheint det Nordwind, gegen den Südpol der 
Suͤdwind mehr Herrfchend zu ſeyn. Bisweilen herrfchen 
anhaltende Winde eine Zeitlang durch ganze Länder, zu 
andern Zeiten find die Winde ſelbſt an fehr nahe gelegenen 
Orten ganz verfchieden. Sie brechen fih an Wäldern, 
Bergen und andern Gegenfländen, und erhalten nad) Bes 
ſchaffenheit des Bodens und der Umſtaͤnde ſehr verſchiedene 
Grave t der Stärke. Die vorzüglichften Urfachen diefer Win 
de find die Verfchiedenheit in der Erwärmung ber Sonne, 
Elektricitaͤt u. f. w. 


Unfere Oftwinde im Fruͤhjahre kommen von den nad Often 
gelegenen gebirgigten Falten Ländern, die fih fpdt von der Sons 
-ne erwärmen; auf dem Mittelaudifhen Meere herrſchen die 
Dftwinde wegen der hohen Gebirge der Syrifhen Küfte, und 
die füdlihen Winde auf dem rothen Meere kommen von den 
kalten Gebirgen Abpffiniene. Im Sommer firömen kalte Wins 
de aus befhatteren Thälern zwiihen hohen Bergen, und neh⸗ 
men an SHeftigkeit zu, fo wie die Hiße des Tages zunimmt. 
Die Erfälrung der Luft unter den Wollen verurfaht Winde; 
Gewitter find von Stürmen begleitet u. ſ. w. 


Hierher gehoͤren die ſich durch eigene Befchaffenheiten 
Augzeichnenden Winde: a) der über die Afrifanifchen Sand⸗ 
wuͤſten wehende Harmattan an der Weftküfle Afrika’g, 
befonders in Senegal, der meiftens im Aprik von Often 
koͤmmt, und nur wenige Tage anhält, unerträglich heiß 
iſt, die Atmoſphaͤre bei unbewoͤlktem Himmel undurchfich- 
tig macht, und oft einen bräunlichen Staub fallen läßt, 
der alles einige Linien hoch bedeckt; b) der Sirocco, 
der in Sicilien und Stalien zuweilen im Sommer den Nord⸗ 

. Ä ‘ wind 


| | Aa \ 
— 385 — . 
Ber Berge und Kuͤſten beſonders gefaͤrbte und geſtaltete Wol⸗ 
en als Vorboten derſelben. 


2) Wenn zwei Winde faſt neben einander in entgegengefeh: 
er Richtung fortftreichen, fo entfteht ein Wirbelwind, der, 


Benn er heftig wird, gleichfalls große Verheerungen antichtet. u 


IV. Roc) ift dag Seuer als ein Theil der unfere 
de umgebenden Atmofphäre zu betrachten. Diefem müf 
untergeordnet werden ı 


1) Die leuchtenden Meteore. Dieſe And file 
n Geognoften am wenigſten intereffant, da theils dag, 
a3 man davon weiß, noch problematifch ift, theils die 
te ihrer Einwirkung auf die Erdoberfläche nicht näher bes 
immt ift, und überhaupt nur gering ſeyn Fann. Eine 
drzügliche Rolle ſcheint bei benfelben theild bag reine, 
weils das Schwefel» und: Phosphor» Wafferfloffgas zu 
ielen. Wenigſtens fehen wir in den Steinfohlenwerfen 
as Waſſerſtoffgas in Klumpen wie. zufammengeballtes 
Spinnengemebe an der Foͤrſte der Steinfohlenbaue ſchwe⸗ 
en, dag fich bei Annäherung des Grübenlichts entgünder, 
nd nicht felten für dag Leben der Häuer gefaͤhrliche Explo⸗ 
lonen verurſacht. 

2) Die Sonnenwaͤrme tann hier gleichfalls Aufe . 
eftelle werden, indem fie theils die Verduͤnſtung befoͤrdert 
ind die Einmwirfung ber atmofphärifchen Luft beguͤnſtigt. 


3) Das eleftrifhe Feuer. Diefes ift etwas 
dichtiger für den Geognoften, da es außer allen Zweifel 
eſetzt iſt, daß daffelbe als Blitz, wenn diefer Selfen und. 
Berge trifft, Cin diefe einfchlägt). Einwirkungen auf dag 
hebirgsanſehen hervorbringt; doch ſind dieſe Wirkungen 
u Großen ſehr unbedeutend, und die Erklaͤrung der Natur 
Gesgnofie 1. Band. Bb SE 


“ 
* 


ich bedeutender und dvielfaͤltiger, ſo daß die Bildung und 
nbildung großer Strecken der Ervoberläche blog ben 
ulfanen beisumeffen ift. 


Vulkane (feuerſpeyende Berge) find jene, welche von | 


it zu Zeit Rauch, Dämpfe, Flammen ‚glühenvde und ges 
Imolgene Mafjen, Afche, ‚feltener Waffer, auswerfen, ges 
oͤhnlich eine kegelfoͤrmige Geftalt haben, und theils mic 


zer, theils mit mehrern Mündungen (Kratern) verfehen: 


id. Diefe Ausbrüche wechfeln in längern oder fürzern 
vifchenrdumen mit einander ab, und find meiſtens mit 
trächtlichen Erverfchüsterungen (Erdbeben) vergefell- 
Jaftet. 


e fich durch perfchiedene Wirkungen äußern. Der gering» 
: Grad der Thaͤtigkeit ift, wenn fid) diefelbe blog auf die 


ervorbringung des Rauchs befchränft (man fagt dann, 


»r Vulkan fey ruhig), welcher theils Waſſerdaͤm⸗ 
t, theils ſalzſaures und ſchwefelſaures Gas, Stickſtoff⸗ 
8, Kohlenſtoffgas, Waſſerſtoffgas enthält, und allerlei 
ublimate abſetzt. Iſt ſie von einer groͤßern Staͤrke, ſo 
ird die Hoͤhlung des Kraters von einem ſchwarzen Rauche 


isgefuͤllt, der ſich in großen Wolfen aus dem Grunde er⸗ 


bt, einige Zeit in der Hoͤhlung verweilt, bei der Vermi⸗ 
ſung mit der atmoſphaͤriſchen Luft ſich mehr ausbreiten, 
ig, und von dem Winde fortgeführt wird. 

Bei.einem hoͤhern Grade der Thätigkeit befchränft er 
h nicht blog darauf, Rauch und Dampfe augzuftoßen, 
idern er wirft unzufammenhängende glühende Stoffe aus. 
e Aufeinanberfolge diefer Auswuͤrfe richtet fich nach) kei⸗ 


Resel: zuweilen folgen ſie ſo ſchnell auf einander, daß 
Bb 2 der 


Die Thaͤtigkeit eines Vulkans hat verſchiedene Grade, | 





einander entfernten Kratern ausfließen ficht. Diefem Aus⸗ 
ſtroͤmen der Lava gehen meiftens fehr fühlbare Erderfchüts 
terungen voraus, deren Erſtreckung und Intenſitaͤt mit der 
fpäter ‚augfließenden Lavamaffe und der Menge der entwi⸗ 
(elten Gasarten im Verhaͤltniſſe ſteht. 
.Die Geſchwindigkeit der Lava richtet ſich nach dem Ab—⸗ 
| "ange des Bodens, über welchen die Lava wegfließt, und 
‚ Dach dem Stoße, den fie von der nachfließenden Lava erhält. 
Nach geendigtem Ausbruche des Vulkans entwickeln 
fich noch lange Zeit hindurch Dämpfe aus der Lava, bie 
nebſt einer anfehnlichen Menge Waſſer, gasfoͤrmige Salz⸗ 
ſaͤure, Schwefelſaͤure, Kohlenſtoffſaͤure, Stickſtoffgas ent⸗ 
balten, und es ſublimiren ſich allerlei Salze, als ſalz · und 
ſchwefelſaures Ammonium, Schwefel, Schweſelatſenit 


fm 
Die Zahl ber bie ipt befannten activen Vulkane auf unferm 
Ervdkoͤrper iſt fehr beträchtlich, wie man aus der von Ordinaire 
gezeichneten Charte erfieht, und zwar giebt es deren 


. 1) in Europa 
a) auf dem Continente: 
I) Der Veſuv im Königreihe Neapel. 
b) auf den Iufeln: 

28) Der Oroeſe, Krabla Sidajokul, Wortes 
landsbükt ‚, Katlegian, Hecla, Shaptan⸗ 
Gluvir, Wezterjokkel auf Island, davon die er⸗ 

ſtern drei ſich in Nordweſten der Juſel befinden, und alle 
unter dem Namen Jokell bekannt ſind. 

9—11) Der Stromboli, Pulcano m. Bulcanel- 
Io auf den Neolifhen oder Kiparifhen Juſeln. 

12) Der Aetna in Sicilien. 

13) Der Vulkan auf der Inſel Milo, beinahe 15 
Meilen nordweſtlich von der Infel Santorino. 


2) in Afien 
a) auf dem Eontinente: 


1418) Der Sameianlteis, Tolbatſchia, gu: 
Bb3 yauus: 
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Inſel Bolcan unter 24° N. Br. u. 165° 2.5 die Inſel Grand: 
Volcan unter 23° N. Br. u. 175? &;5 die Inſel Bolcano uns 
ter 23? N. Br. u. 1789 8.5 die Juſel Aſſomtion unter 200 
N. Br. u. 1630 L., welche alle in dem Archipel der Marias 
nen oder Ladronen liegen. 

53 — 57. Unter den vielen Vulkanen, die fih auf den Manillen 
oder Philippinen befinden ſollen, find nur folgende anertannt: 
drei auf der größern Inſel Luzon, der Albay, Majongo, 

* amd ein dritter, der fi) auf einem mitten in einem Gee ge: 
legenen hoben Berge 1754 geöffnet haben fol; einer auf der 
Juſel Tandaia an der Nordoftiipige von Zebu; einer auf der 
Inſel Mefindigue. 

. 58) Der Bulfan auf der Infel Ormus im Perſiſch. Meerbuſen 

59) Der Pic Adam auf der Inſel Ceylan, der durch ſeine 
Hoͤhe beruͤhmt iſt. 

60—63) Der Balal uan nordweſtlich von Achem, ein zwei— 
ter einige Meilen vom Berge Ophir entfernt, ein dritter nahe 
bei Indrapur, und ein vierter etwa 14 Meilen von dem Fort 
Marlborough entfernter nahe bei Bencoolen gelegener Vul⸗ 
kan auf der Inſel Sumatra. 

64. 65) Die zwei Vulkane auf der Inſel Java, deren einer in 

dem nordoͤſtlichen Theile der Inſel nahe bei Panarucan 

liegt, der andere Tagal heist. 

- 66— 72) Unter den Moluden find die Infeln Ternate, To: 
la, Sorra und Banda als vulkaniſch bekannt, und der 
auf lesterer Infel gelegene Vulkan heißt Gunapi. Dam: 
pierre ſah im 3. 1669 zwiſchen Timor u. Serum in 60 S. Br. 
und 144° 8. auf einer Eleinen Inſel einen ziemlich hoben Vul⸗ 
Tanz; eine andere vulkaniſche Inſel, Damma genannt, licgt 
Diefer gegen Südoften. 

73. 74) In der Nähe der Inſel Magindanao , diefer füdöftlich, 
werfen auf den Infeln Sangir u. Siam zwei Vulkane aus. 

25) Der Capitain Bligh fah auf feiner Fahrt in der Suͤdſee auf 

der Inſel Mangerve (Flores), die Timor zo Meilen gegen 

Weſten liegt, einen Vulkan auf einem hohen Berge, deffen 

Auswuͤrfe ſehr beträchtlih feyn müfen, da der Boden der 

Inſel wie verbrannt ausſah. 
76 —79) Le Maire und van Schouten fahen unter 50 ©. Br. 

und 165° 2. an der Weftküfte von Neu Brittannien an dem 

Cingange der Meerenge, welche diefe Infel von Neu-Guinea 

rennt, einen Vulfan auf der Isle brulante im Ausbruche; 

Bb4 Dam: 
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98) Colin In ber Provinz Mecoacan in 199 N. Br. , der 
nah Dampierte mit zwei Kratern verfehen ift, aus welchen 
Flammen hervorbrehen und glühende Steine ausgeworfen 
werden. \ 

99) Popocatepee in der Provinz Tlascala. 

100) Popocampeche vielleicht in der Halbinſel Yucatan im 

190 N. Br. und 2860 bie 287° RR... Ä 

201) Yeapulco in der Nähe der gleichnamigen Stadt, dem 

Vulkane Colima in Südoften. 


102. 103) Sonocuſco, Coatlan, 


204) Many: Blanco nahe bei Truxillo in der Hondurasbay. 
305— 128) Las Amilpas, Sapotitlan, Sacatepec 
(Suditeper), St. Jago di Guatimala, Amatitlan, 
Sfalcos, Sonſonate (Trinitade), San: Salvator, 
Sataculo, St, Miguel, Cocibina, Elvejo, Rea⸗ 
Leio, Telica, Granada, St. Leon, Pico, Anion, 
"Mont: Baho (Bombucy de Rogers), Maffaya im Nor: 
den des Sees Nicaragua, diefem gegen Suͤdweſten auf einer 
$leinen Inſel in demfelben See Ometepec, Devilsa 
month, Sarthago im der Provinz Ceoſta⸗ rieca ſehr nahe 

an der Stadt und dieſer in Norden. 
329 — 131) In die Nähe der Stadt Coſtaticca in der Gegend 
Miravalles werden von Danville drei wieder fehr nahe gele⸗ 

gene Vulkane gefeßt. 


332) Der Vulkan Barn in 2 N. Dt. und.295° Länge nad 


Danpville, 


bb) in Suͤd-Amerika. 


233) Der Vulkau Velez nahe an der gleichnamigen Stadt im 
Vicekoͤnigreiche Nen⸗Grenada in 60 S. Br. und 3050 e. 

134) Cart bago in der Provinz Popayan. 

235) Tocalina, ſechs Meilen von Sante FE de Booota, die⸗ 
ſer Stadt in Nordweſten. 

336 — 138) Coconucos (Cucunicos), a Meilen von der zus 
legt genannten Stadt; los Paſtos (Catambuco), 36 Meiz 
len füdweftlich von derfelben Stadt; Quinbaya (Cumbal), 
dem letztern Vulkane 15 Meilen in Süden, ' 

339 — 155) Der Vulkan Carapa (Cayapas), Capambur, 
12 Meilen nordoſtwaͤrts von Quito, Pichinca, an deſſen 
Fuße die Stadt Quito liegt, Corazon, Maspa, Coto⸗ 
paxi, Coca, Siuhonalagon, Antiſana, Pinta, 

Carguvi⸗Raſo (Satan) Illinicus, Doualana 

am 


r 
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Die Zahl der wirklich activen Vulkane belduft ſich alfo auf 


193, nad) Ordinaire auf 205 Y) 


Davon befinden fih | 
auf dem Europäifhen Eontinente 1. nad Ordinaire — 


auf den Inſeln =. =: 12 — — 2 
anf dem Aſiatiſchen Continenet 8 — — 8. 
- auf den Jnſeln ⸗ ⸗58 — — .52 
auf den Afrikaniſchen fen 8 — — 11 
auf dem Amerikaniſchen Eontinente 87 7? — — 88 
auf den Inſeln — 19 — — 1% 


Ueber die Urſache einer ſo wichtigen und furchtbaren 
inbegetenher, als die Vulkane ſind, iſt man bis die⸗ 
7 Augenblick nicht einig. Die aͤltern Phyſiker nahmen 
a immerwährendes, im Mittelpunfte.. der Erde brennen» 
:8 Feuer an; aber man fah ſich bald gensthigt, diefen zu 
affen Begriff zu verwerfen, das vulkaniſche Feuer, wel⸗ 
es die naͤchſte Urfache der Ausbruͤche iſt, näher unterhalb 
ie Oberfläche zu rücken, und von feiner Entflehung und 
'ortdauer weitere. Urfachen aufzufuchen. Liſter verfiel zu» 
ft darauf,’ die gemeinfchaftliche Urfache der Biglfaye, Erd⸗ 
eben und Gewitter in den entzündeten Dähpfen ber 
Schmefelfiefe zu fuchen, von welchen Dämpfen er behau⸗ 
ter, daß fie aus wahrem Schwefel beſtaͤnden, und bie 
:ähigfeie Hätten, ſich durch Reiben oder Vermifchen mie 
ndern Etoffen von felbft zu entzuͤnden; ja ſelbſt dieſe frei⸗ 
zillige Entzündung ſchien ihm zur Erklaͤrung der Vulkane 
‚berflüßig, da er glaubte, daß dieſe noch von der Schoͤ⸗ 
‚fung her ununterbrochen fortbrennen. Der ältere Lemery 
ab diefem Gedanken durch einen befannten Verſuch, in 
welchem fich ein Gemienge von gepulvertem Schwefel und 

Eifen- 
y) Hiftoire naturelle des Volcans comprenant les Volcans ſous- 


_marins, ceux de boue et autres phénomenes analogues par Or⸗ 
adinaire. Paris 1302. (an X.) 8. 
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Eifenfeile, zu gleichen Theilen mit Waffer zu einen Zeige 
gefnetet, augenbliclich unter Entwicklung des Schwefel 
waſſerſtoffgaſes erbigte, ſchwarz murde, auffchtooll, an ber 

Oberfläche verhärtete, endlich auffprang, und durch bi 
Riſſe brennende Dämpfe verbreitete, bie fogleich bei a 
rührung der atmofphärifchen Luft in Slammen au 
in der Menge von 25 Pfd. von jeder Materiein die Er 
vergraben und 1 Fuß hoch mit Erde bedeckt, nach 3 bis 4 
Tagen die darüber liegende Erde empor hob, heiffe Schwe ⸗ 
feldaͤmpfe ausftieh, und endlich in eine Flamme, die ei 
ſchwarzes und gelbes Pulver herummarf, ausbrach, und 
fo einen Vulkan im Kleinen darſtellte, mehr Baprfcheine 
lichkeit, und feit diefer Epoche wird faft allgemein angenome| 
men, daß das vulfanifche Feuer feinen Grund in dem Vers) 
wittern der Kieſe beint Hinlänglichen Zutritte der Luft und, 
des Warfers feinen Grund habe. Das Angezogenwerde 
des vulfanifchen Sandes von dem Magnete, der € 
halt aller Egpen, das Vorkommen des ſchwefelſauren Eij 
und mehrerer Eifenerze unter den vulfanifchen Produft 
die deutlichen Spuren der fich in den Dampfen der Bull 
äugernden Schwefelfäure, die in der Nachbarſchaft * 
Kraters und an den Lavaſtroͤmen ſublimirten ſchwefelſ 
ren Salze, das Vorkommen der Vulkane in der Nähe 
Meeres oder auf Infeln, und der leichte und hinlaͤ 
Zutritt des Waffers zu denfelben geben dieſer Hyp 
das täufchende Anfehen von Evidenz. 

Indeſſen laffen fich gegen. diefelbe folgende 
Zweifel erheben· 1) hat man fein einziges Beifpiel, 
fich Schtwefelfiefe entzündet Hätten, daß ein Schwefelfies— 
lager brenne oder gebrannt habe. Verwitterung und mi 
- dieſe⸗ 
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Biefer zugleich hoͤchſtens Erwaͤrmung hat wohl flatk, aber 
dies iſt noch lange keine Entzuͤndung. Die große Hitze im 
Raänmmelsberge, die man allenfalls anführen koͤnnte, ruͤhrt 
von dem in den dortigen Gruben uͤblichen Feuerſetzen her; 
2) entſtaͤnde das Feuer von entzuͤndeten und brennenden 
Schwefelkieſen, fo wuͤrden die eben nicht ſtrengfluͤſſtgen 
Schwefelkieſe doch wohl ſelbſt fchmelgen, und’ bie Bulfane 
m ußten diefe als Nohftein, ein Produkt, wie man ſolches 
auf den Silberſchmelzhuͤtten bei der bekannten Noharbrit 
erhaͤlt, auswerfen, welches aber nicht der Fall iſt; 3) hal« 
ten die Raven doch nur unverhaͤltnißmaͤßig wenig Eifen, da 
Doch die Schwefelfiefe eines der 'reichften Eifenerse find; 
43 muͤßte der von den Vulkanen ausgehauchte Schwefel⸗ 
dampf durch ihre Mündung ganz concentrirt herauskom⸗ 
"men und daher unausſtehlich ſeyn, wenn ihr Inneres eine 
ſo ungeheure Maſſe theils ſchmelzenden, theils blos roͤſten⸗ 
den Schwefelkieſes enthielte, da es bekannt iſt, welchen un⸗ 
geheuren Schwefeldampf ſchon die in freier Luft befindli⸗ 
chen Erg und Roͤſthaufen auf Silberſchmelzhuͤtten verur⸗ 
ſachen — und doch weiß man, daß Perſonen ſelbſt zur Zeit 
der Ausbruͤche ſich eine ziemlich lange Zeit in der Naͤhe der 
Vulkane aufgehalten haben; 5) muͤßte die Menge des an 
den Mindungen ſublimirten Schwefels außerordentlich 
groß ſeyn, wenn ſo viel Schwefelkies in ihnen brennte und 
ſchmeizie, und doch iſt die Menge des Schwefels, der ſich 
Aanſetzt, fo unbedeutend, daß fie gar keine Ruͤckſicht ver⸗ 
dient; 6) kommen die Schwefelkieslager faſt ſtets in hohen 
Beßirgen, nicht aber in folchen niedrigen Gegenden, in des 
nen fich gewoͤhnlich die Vulkane befinden, vor; 7) gelang 
Lemeryſche Erperiment, das faſt alle Gelehrte veran⸗ 
XX 
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ſtroͤme viel falzfaures Natron und Ummoniam enthalten; 


2) daß in der Nähe des Veſuvs viele Mineralmaffer ent» 


fpringen, deren vormwaltender Beſtandtheil dag falzfaure 
Natron if; 4) daß am Fuße des Veſuvs im Meere ‚eine 
Quelle von Bergöl befindlich if, die Kalkſteine in der Nähe 
des Veſuvs viel Erdharz aufnehmen, und 5) daß bie in der. 
Nahe des Veſuvs fortziehende Gebirgskette der Appenninen 
gle ichfalls Erdharz und geſchwefelte Metalle enthalten, und 
die ſe Foſſilien auf einer und derſelben Lagerfätte beiſam⸗ 
men einbrechen. 
- Diefe Theorie, für fo genugthuuend fie ber Verfaſſer 
de vſelben zur Erklaͤrung aller vulkaniſchen Erſcheinungen 
Arzch hält, ſcheint mir doch zu verwickelt und zu abentheuer⸗ 
SCH zu ſeyn, als daß fie mit dem Beifalle, den ihr der Ver⸗ 
fa Fler zufichere, aufgenommen werben follte. 

Werner 2) leitet die Entſtehung der Erdbrände und Vul⸗ 
fan von derfelben Urfache ab; findet viel Conformitaͤt zwi⸗ 
ſchen jenen und den ruhigen Vulkanen; nimmt an, daß 
Beide ihre Entſtehung und Fortdauer entzuͤndeten Braun⸗ 
Eohlenlagern (Steinkohlenlagern) zu danken haben, nur 
Daß bei dieſen eine groͤßere Maͤchtigkeit der Braunkohlen⸗ 
Möge, eine höhere und feſtere Bedeckung als bei jenen er⸗ 
Fordert wird, dieſe Bedeckung aus ſolchen Gebirgslagern 
Beſtehen muß, die einen ſchicklichern Stoff zur Bildung der 
Raven liefern, wie dies der Fall mit dem Baſalte und der 
ade ift, und zugleich das Hinzukommen des Wafferg 
als Eruptionsurfache die Haupfbedingung ift. 

. Die Gründe, welche diefer Gelehrte für feine Meinung 
aufſtellt, find: 1) daß ungeheure Braunfohlen- (Steinkoh- 
| len⸗) 
) in Söpfners Magaz. f. d. Naturkunde Helbetiens a4tr B. C. 239 254. 
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des fogenannten Suturbrand oderbitumindfen Hol 
Hält, und vielleicht wegen des im der Nähe der 
bervorquellenden Bergols der Fall ſeyn dürfte, 

Man darf ſich daher nur ein ungeheureg Brat 
flög in Brand, und das Ausgehende deſſelben oe 
als unmittelbare Decke deffelben fo leichtflůſſige Ste 
als der Baſalt und die Wacke ſind, beſonders wenn ſi 
es oft geſchieht, ſpaͤthigen Kolt ſtein und Zeolith als 
artige Theile aufnehmen, und nun durch den Bi 
entſtandene Höhlungen benfen, werben bie darüber 
den leichefläffigen Steinarten nicht fchmelzen? Es dar| 
nur das Waffer ſchnell zu der in einer ſtarken Quantitcẽc 
vorhandenen geſchmolzenen Maſſe dringen, und bie Eruzs 

ption und mit ihr der Vulkan iſt da. Iſt nur erſt ein AuS⸗ 

bruch erfolge, fo erfolgen die übrigen um fo leichter; der 
Vulkan kommt nach und nach mehr in Gang und dauert 
fort, bis das ihn unterhaltende Brennmaterial } 
iſt. Das zur Unterhaltung noͤthige Sauerftoffgas Fanık 
theils die atmofphärifche Luft, welche das einmal 
dete Fener durch alle im den Gebirgen vorhande 
und Spalten, die die Stellen der Blafebälge vertreten, ak“ 
fich zieht, theils die Zerfegung des zudringenden dampffer⸗ 
migen Waſſers, theils die Durch das vulkaniſche Feı 
festen Stoffe ſelbſt liefern. CE 

Die zum Daſeyn eines Vulkans weſentlichen 
gungen ſcheinen daher folgende zu ſeyn: i 

1) Ein entzändungsfähiger Stoff. Als 
zuͤndliche Stoffe find in dem Mineralreiche nur drei 
befannt, das Erdöl, die Stein» und Braunkohle, 
Schwefellies; da nun im Vorhergehenden erw 
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iſt, daß weder der Schwefellies noch das Erdoͤl das bei den 
Bultanen thaͤtige Brennmaterial find, fo kann ig nur die 
Seein oder Braunfople ſeyn. 
) Eine Veranlaffung zur Entzündung. Dieſe kann 
ſehr mannigfaltig feyn; von außen herfommen; fo kann 
3 D. der Blig ein zu Tage ausgehendes Floͤtz entzünden, 
Oder im Innern von ſelbſt entſtehen; da, wie oben erwieſen 
worden, die Selbſtentzuͤndung alaun» und ſchwefelkleshal⸗ 
J tiger Braunkohlen nichts Ungewoͤhnliches iſt, welche durch 
die in den Kohlengebirgen vorhandenen Riffe und Kluͤfte und 
das durch diefe hinzudringende Waffer beguͤnſtigt wird. 
3) Die Schmelzung der Über die Braunkohlen wegge ⸗ 
lagerten Zofflien. Dazu find vorzüglich die ſehr Leichte 
fügfigen Bafalte und Wacke geeignet. 
4) Das Hinzufommen des Waſſers, welches entwe⸗ 
dee das nahe Meer (da die meiften Vulkane: nicht tief in 
S Land hinein, fondern gewöhnlich an den Küften oder 
Inſeln liegen, 5. B. inAfien an der Käftengegend von 
in Griechenland, im füdlichen Stalien, auf Island, 
am Küftenlande in Chili, im Feuerlande), oder das Aufthauen 
des Eifes und Schnees auf den benachbarten hohen, Gebit⸗ 
gern (da mehrere Bulfane, z. B. die meiften Jsländifchen, 
Ausbruͤche blos in der Heiffeften Jahreszeit machen), 
er die anhaltende Näffe und das dabei angefammelte 
EN (da der Befund. und die meiften Vulkane blos bei 
Hafer Witterung unruhig werden und auswerfen), oder 
dag Verſchwinden großer Fluſſe und Seen, die fich in den 
Vulkan entleeren (da kurz nach dem Ausbruche, wie z. Br 
m Island, gewiſſe Fluͤſſe und Seen verfiegen, und died _ 
vorzüglich bei den Vulkanen in Shd« Amerika auf 
Ce 2 N 
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den Anden ber; Fall zu ſeyn), ober die Anfammfung t 
Woſſers in den Höhlungen des Vulkans felbft, die wi 
ſcheinlich eingeſtuͤrzten Kratern ihr Daſeyn danken Cu 
denen der Aetna vorzüglich reich if), da dieſe wegen ihre 
Höhe viele Duͤnſte an ſich ziehen, hergiebt. 

5) Etwas, das das Aufſteigen und Ausſt a 
geſchmolzenen Stoffe aus der Mündung der Vull— 
wirft. Die fücchterlichen Ausbräche der V 
ſich aus dem in Dämpfe verwandelten Waſſer⸗ dag 
fem Zuſtande einen 1400mal groͤſſern Raum einnims 
und aus der großen Menge der expandirten gasfoͤrmig— 
Fluͤſſigkeiten erklären, welche das Aufſchwellen ber Tai 
ihre Erhebung bis zum Rande des Kraters und ihr % 
ſtroͤmen aus demſelben veranlaſſen 4), 

Bor den vulfanifchen Ausbruͤchen gehen 

Erdbeben vorher. - Diefe ſcheinen daher mit den v 
fehen Erplofionen dieſelben Urfachen zu haben, und 
lich haben diefe eine hinreichende Stärke, um alle die 
lichen Phänomene des Erdbebens, mittelft welcher? 


©) Nas Datton (aus den Memoirs of the literary and phi 
Society of Manchefter Vol. 5, P. 2. p. 550 fi. im Bilberte| 
len der Phyſit ıse B. ıtes St. Ser fi.) in die Sroanfiotraft 
Baferdämpfe bei — 32° Zahrenh. 9.013, beit 32: eat 
190170, Iehtere äberteift alfo erMere zoßazmal. 
4) Als Cinwurf gegen die Werneriſche Meinung Enter Die Bultant 
von Aupergne gelten, deren vollfommen erhaltene Krater nach h 
neueiten Berichte mit ihren Laven und Schlacken auf n 
von der alteſten Formation fd voukommen totirt behnden, | 
„die vutfanifhemSräfte ihre Entfebung weder dem Verbrennen ein 
Steint ohlenddtzes, noch der unierirrdiſchen Umänderung 
wveiche das Waſſer zerſehen, z. B. der Kieſe, derdanken — 
’ fen’ wie hierüber die. twertere Auseinanderſetzung von Stu. D. 
Eosdier erwarten. 
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Striche Landes mit Trümmern uͤberſchuͤttet, Länder, die 
Horn dem Deere bedeckt waren, aufs Trockne verfegt, In⸗ 
ſeln aus dem Schooße des Meeres eimporgehoben, ‚Berge 
gefpalten-oder eingeflürzt, anfehnliche Theile von dem feften 
Lande abgeriffen, das Meer von feinem Grunde erhoben, 
bie fürchterlichen Ueberſchwemmungen veranlaßt, der Lauf 
x ber guäfe verändert, die blühendften Städte zertrümmerf, 
and ihre unglücklichen Einwohner unter ihrem Schutte bes 
geasın werden, zu erflären. Minder wahrfcheinich und 
ausfäteifend ift bie von mehrern Phpfifern ©) angenoms 
Mene Urfache der Erdbeben, bie Eleftricität, teil man mit 
dullaniſchen Eruptionen i — eleltriſche Aeußerungen ver · 
bunden ſieht. 
Nebſt dieſen eigentlich vulkaniſchen Erdbeben giebt es 
— auch andere, die von Einſtuͤrzungen im Innern der 
Ge bitge und die dadurch veranlaßte Zuſammenpreſſung der 
—* herzuruͤhren ſcheinen. Dieſe Erdbeben unterſcheiden 
ſich von erſtern durch ihre wenige Allgemeinheit oder meh⸗ 
tere Particularitaͤt, durch ihre geringe Verbreitung oder 
Erptrectung, und durch ihre minder zahlteiche und ſchwaͤ⸗ 
\ ber Stöße. Hierher ſcheinen die bisweilen in Deutfch« 
N land, beſonders in Franfen und im Voigtlande, ferner in 
Ungarn bei Comorn bemerften zu gehören. 


€cz Drittes 


) Studeiey in philofoph, Transadtions Vol. 46. N. 497. — Bina 
Raggionamente fopra la cagione de’ terremoti in Perugia 1751, 
4 — Salt in philofoph. Transadt. Vol. 46. N. 497. — Becca- 
ria lettere dell” elettricifimo. Bologfia 1758,.4- — Bertliolon de 
‚St, Lazare im Journal de phyfique 1779, Aodt, — Wiedeburg 
ber die Erdbeben 1784. Jena 8, 
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Drittes Kapitel, 
Die Arten der Veränderungen der Erdoberfläche, 


Pi Auffiefung der Arten der Veränderungen, welche i 
in dem vorigen Kapitel näher geprüften Ygentien auf de 
Erdoberflaͤche hervorbringen, ſoll dieſelbe Anordnun be 
obachtet und hier wieder mit dem Waſſer der Anfang ge = 


mache werden. * 
I. Die Wirkungen des atmeipbÄrit@eR Waf 
ſers auf den feften Erbfdrper find 
1) zerſtͤrend, und. zwar 
a) mechanifch. 
Die mechaniſch zerfisrenden Wirfungen des Bra 
biegen zu fehr am Tage, und haben zu oft ſtatt, a 
fie nicht allgemein, felbft dem Unfundigen befannt ſeyn 
ten. Sie haben entweder . - 
a2) unmittelbar oder an und für fich ſtatt, o 
bb) mittelbar. in Verbindung mit andern fe 
. Körpern oder dem feften Waffer, * 
Die unmittelbaren Wirkungen ſollen bier zuvor 
her erörtert werden, E 
Schon jede gewoͤhnlich und etwas laͤnger anhaltend 
noch ſo ſanfte Regenfluth uͤberzeugt ung von ben mm 
chaniſchen Wirkungen des Waffers, indem dag dabei mi 
derfallende Waſſer in die Oberfläche der Erde eindrindfr 
mit mechanifch, beigemengten Theilen beladen Ctruͤbe) ſoit⸗ 
laͤuft, Heim Fortlaufen Einſchnitte, Riſſe bewirkt und Meine 
Bande 


— 
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Berwäflungen ini den Orfiden und Gebirgegehaͤngen an⸗ 
ichtet. Da es nun die: meiſten Tage des Jahrs hindurch 
eguet, und bei jedesmaligem Regen etwas won der Erbe 
nie fortgeriffen wird, fo.mäffen in einer. Reihe von Jahren 
chon bemerkliche Veränderungen der Erboberfläche vor fich 
‚eben, und viel von berfelben weggeſchwemmt werden. Aber 
ie ſer Verluſt und diefe Veränderung: ber Erdoberfläche if 
wur unbebeutend. Bon größerer Wichtigkeit in biefer Hin» 
cht müffen die zwar ungewöhnlichern, aber jähen und groͤ 
ern Regenfluchen (die ſtaͤrkern Gewitterregen und Wolken⸗ 
ruͤche) theils an und-für-fich, theils in die Ströme einge» 
eten, ſeyn. Diefe eneblößen ganze Gegenden von ihrer 
>ammerde bis auf das Gebirge nieder, und führen fie mit 
ch fort; ihnen ift es moglich, Schluchten (Kacheln) zu 
den, Losreiffung beträchtlicher Zelfenmaffen, die entwe⸗ 
er zuvor ſchon gerflüftee und von bee Form waren, daß 
e das Waſſer leicht überwältigen konnte, zu bewirken. 
at diefes auf dem platten Lande fkatt, fo muß bied noch 
ehr in hohen, jähen und pralligen Bebirgen der Fall fepn.. 
Eben fo mächtig, mie biefe ungewoͤhnlichen, flärfern 
Safferniederfchläge, vielleicht noch mächtiger wirken bie. 
Baufiuthen, die in den flächern Gegenden zu Eude bes 
Fingers oder im Zrühlinge, in gebirgigten Gegenden im 
chſten Sommer erfolgen. Fuͤrchterlich iſt ihre Wirlung 
t, wenn fie vom Regen: begleitet werden. | 
Das Waſſer wirft mechanifch und unmittelbar 1) durch 
toß; 2) durch Fortſchwemmung. Die Wirkungen des 
toßes ſind um ſo groͤßer, je groͤßer bei einer Fluth die 
daſſe des fortſtroͤmenden Waſſers und je ſtaͤrker der Fall 
eſſelben iſt; durch erßere wird das: Gewicht, durch letztern 
Ä ec 4 die 


— 48 — 


die Geſchwindigkeit des Waſſers vermehrt. Da mm das 
im flachen Lande bet Fluthen niederfallende Waſſer ſich wei - 
ter ausbreiten kann, und daher feine Wirkung bei einen 
größern Eytenfion an Intenſton verliert, zugleich weit we · 
niger Gall hat; im Gegentheile in gebirgigten Gegenden der 
Fall weit ftärfer, die Waffermaffe in den engen Thälerm zu · 
ſammengedraͤngter ift: fo folgt daraus, daß bie Negenflus 
then um fo-zeiffender ſeyn muͤſſen, je ftärfer fie niederfal - 
len, und jegebirgigter die Länder find, in welchen fie nice 
derfallen, und daß die Einwirkungen um ſo bedeutender 
ſeyn muͤſſen. Noch mehr werden ſie es, wenn bie Gebirges 
maſſen felbft nur einen geringen Widerftand den eindringen» 
den Waſſerfluthen leiſten, d. i. twenn fie verwittert / locker 
und aufgeldfet, oder gerflüftet find, oder eine folche Form 
haben, welche die Einwirkung des Waffers auf fie begün« 
flige. Hält man alle: diefe Umftände zuſammen, fo. wird 
man finden, daß gebirgigte Gegenden weit mehr dazu gen 
eignet find, von der mechanifchen Einwirkung des Waſſers 
zu leiden, als dag flache Land, ob es gleich auch Ausnahe 
men giebt, indem manche Gebirgsarten, z. B. der Öranit, 
der Einwirfung ſelbſt der mächtigften Fluthen widerſte hen. 
Die Waſſerfluthen ſuchen bei ihrem Fortſtrmen allepeit 
vertiefte Gegenden auf; fie laufen daher entweder in ſchon 
gebildete Schluchten, um aus dieſen in die Thäler und 
Slußbetten, oder wenn fie feine bereit8 vorhandene Vertle⸗ 
füngen finden, fo bilben fie fich welche da, wo fie eine Ans 
Tage dazu finden, nämlich eine weiche, wenig widerſte hende 
Geſteinart, oder eine geringe Vertiefung und Aushoͤhlung 
Solche von dem Waffer gebildete Vertiefungen heißen Waſ⸗ 
ferriffe, Regenriſſe, Racheln. Beim Eintritte ber 
Dluthen 


J 
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luthen aus den Schluchten, Thaͤlern in die Ströme ver 
färfen ſie nicht nur die Kraft derfelben im Verhältniffe der 
einfirsmenden Waffermaffe, und der ihr mitgerheilten Ges 
ſchwindigkeit, fondern fie verurfachen auch, daß die Stroö- 
me über ihre Ufer austreten, Ergiefungen über bie benach ⸗ 
barten Gegenden bewirken, und ihrer Kraft und dem Wis 
derftande, den fie finden, verhaͤltnißmaͤßige Wirkungen her⸗ 
vorbringen, als: Entblößungen, Ein- und Auswaſchun · 
gen, Fortſchwemmung alles deſſen, was fie mit ſich fort · 
zuführen im Stande find, und zwar: werden die mit den 
Sluthen fortgeriffenen Körper um fo toeiter fortgeführt, je 
Heiner die Maſſe derfelben, und je größer die aus: der Waſ ⸗ 

‚ fermaffe und dem; Galle zufammengefegte Kraft der Fluthen 
iſt. Aus dieſem Grunde werden auch die größeren Stein« 
maffen zuerſt niedergelegt, dann die kleineren, die unter 
dem Namen der groͤßern und Eleinern Gefchiebe, Kies» 
fel, Gruß, Sand bekannt find, abgefegt, der Schlamm. 
aber wohl ſelbſt bis in das Meer geführt: 


In denjenigen Vertiefungen. ber Erdoberfläche, „welche 

- Släffe, beſonders reiffende, und durch häufig niederfal« 
lende Wafferfluthen verftärfte Fluͤſſe aufnehmen, gefchehen 
durch diefe immer neue Einfchnitte ; diefen folgen in der 
Dolge der Zeit immer mehrere und mehrere, und fo entſte⸗ 
ben allmählig große Auswafchungen, wie fih das aug ber 
age des Geſteins, dag oft nur wenig Conformitaͤt mit der 
Lage dieſer Einfchnitte hat, und aus dem Durchfihnitten« 
ſeyn ſelbſt der oberfien Lagen, Die vom der neueſten Entfie» 
bung find, fließen läßt. Nicht felten verändern auch die 
sin ihre Betten und waſchen fich neue aus. 


Cc5 Zur 
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Zur Suthzeit erfolgen auch manchmal Riſſe und Tren⸗ 
nungen, oder ſelbſt Einſtuͤrzungen ganzer 
vorzüglich in Hohen, pralligen Gebirgen. Dieſe werden 
nämlich entweder durch dag vermehrte Gewicht der mit deu 
Waſſer duchdrungenen Felfenmaffe, oder burch bie ders 
minderte Cohäfion der Theile der Felſenmaſſe wegen did 
eingedrungenen Waſſers, oder durch das Losfprengen ga 
zer Maffen durch das gefrierende Waffer, oder durch irgend 
eine vorhandene Kluft, welche die Eontinuitäe ber Gebirge 
maſſe unterbricht, und das Lostrennen des mit dem Wafıe 
durchdrungenen Stuͤck Berges begünftigt, oder durch a 
graben eines Theile des Berges und Bildung unferirrdif 
Gewoͤlbe veranlaßt. Die hereinſtuͤrzenden Stüde ver 
pfen zuweilen das Bert der Flüffe und Bäche, ‚bilden: 
die beim Durchbrechen ihrer Damme Ueberſchwemmune 


anlaſſen, oder unmittelbar Doͤrfer und — I 
auf welche fie ſtuͤrzen, zerſtoͤren. 


& wurde die einſt anfehnliche Stadt Ylre in 
mit dem benadbarten Dorfe Schilano 1618 durch ENT! 
res Felfenitücd bededt, das fih mit fuͤrchterlichem 
dem an ihrer Mittagfeite gelegenen mit Waſſer du 
Berge Corto ablöfte. In Gascogne verurſachte 1678 | 
kung einiger Stüde Gebirge der Pprenden die defaten us 
ſchwemmungen. Im Walliferlande ſtuͤrzte 1714 —— 
des Diableret ein, und uͤberdeckte das Land 


in die Länge und Breite; die 30 ee 
fürzten Felfenmaffen hielten das a A 8 
und brachten tiefe Seen hervor. Die Hügel bei 

enzeiten 5 . 


der Grafihaft Kent ſanken almäplig In Zwiſch 

men, Eben fo verfanf im 9. 1585 in derfelben Engländiihen 

Grafſchaft ein Theil des Fledens Mottingham, im 3. yore" 

Dorf Wilttam, Im 3. 1726 ein ganzes Städ Landes. In us 

vergne verfanfen im 3. 1733. mehrere Morgen Landes bei dem 
Dorfe 
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Dorfe Pardines; bei Bregenz Im Landgute Gorbach bei Lindan 
erſank im J. 1757 ein Berg; eben fo. verſchwand der. Monte 
iano im Neapolitanifhen im 3. 1760. Das ganze lachende 
Thal, in welchem die Stadt Remiremont und der Flecken Plom⸗ 
ieres lagen, wurde 1779 mit Erde und Sande fo überdedt, 
‚aß es einer Wuͤſte glih. Ein Erdfa und ein dadurch eutſte⸗ 
vender See hatte zu Embach im Pfteggerichte Taxenbach im Saiz⸗ 
urgifchen 1794 ftatt f). Solche Einſtuͤrzungen find auch in 
Böhmen , befonders in dem Sandſteingebirge des Leutmeritzer 
Kreiſes, der die Unterlage des dichtern und fchwereru Baſaltes 
macht, und in Thuͤringen nichts Ungewöhnliches. - _ . 


Werben bei großen Thaufluchen oder ungewoͤhnlichen 
egenfluchen die Daͤmme der in den hoͤhern und groößern 
ebirgen befindlichen Seen ausgewaſchen, fo erfolgen bei 
m Ausreiſſen dieſer "großen MWafferbehälter ungeheure 
z8ftrömungen, deren Wirkungen fo ungeheuer groß find, 
8 fie faſt alle Vorſtellungskraft überfleigen, indem ganze 
elsmaſſen losgeriſſen niederſtuͤrzen, weit fortgefuͤhrt, 
ad an andere oft weit entfernte Orte abgeſetzt, ganze Ge⸗ 
nden zerriſſen und verwuͤſtet werben. 


Der Wallerſee in Tyrol ſchwoll durch das Schmelgen bed Glet⸗ 
füereifes des höhern Gebirges fo fehr an, daß er feine Damme 
durchbrach, das Waſſer in die niedern Gegenden mit folder Ge⸗ 
walt niederſtuͤrzte, daß ganze Thaler und Gegenden zerftärt wur⸗ 
den. Reich an folhen Seen tft die Schweiz; doch findet man 
ihrer auch am Harze bei Ilfenburg; am Sichtelgebirge im Lodz " 
wiger Thale unweit Ludwigsſtadt u. ſ. w.. Selbft ganz von ale 
fen Seiten von Gebirgen eingefhloflene Länder ſcheinen ehedem 
beträhtlih große Seen geweien zu feyn, deren Damm dur 
irgend einen Zufall ausgeriffen ift, durch welchen Riß ihr Wafr 
{er abfloß. Dies ift der Fall in Böhmen. Betrachtet man died . 
Lind mit einem geognoftiihen Blide, fo findet man es um und 
um von Gebirgen umgeben, und alles Waſſer, das ſich in den» 
ſelben anfammelt, führt die Elbe an einem einzigen Punkte am 
. der Graͤnze von Sachen aus; das Innere bes Landes enthält 
mebrere 


f) Sara Beſchreibung eıned Erdfaus zu Embab in v. Mous Zahıs 
buͤchern der Berg⸗ und Hättenfunde 27% ©. 2345248, 
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mehrtere Ebenen; das Urgebirge erhebt fih von beiden Seic· vu 
bis zw einer berrächtlichen Höhe, das Thal ſelbſt aber, in em 
Die Elbe fih ihren Durchbruch bewirkt hat, fünt theils mine 
ter theils feiterer Sandftein aus. In Sachſen finder man meh: 
zere aus Sandfteiie beftehende ungeftaltete, grotesfe 

die als fo iſolirt, wie fie da ftehen, entitanden ſich nicht 

Taffen, fondern vielmehr die Wermuthung an die Hand gebt 
daß die Elbe den zwiſchen diefen Kegeln ehemals 

Iodern Sandftein ausgewafhen und die ferten Kegel flehen ar 
Iaffen Habe. Eben folde Seen müffen ehemals im — 
Baiern, Oeſterreich und Ungarn exiſtirt haben. 


Können die Gewaͤſſer des feſten Landes ſolche Verw I 
ſtungen und Zerftörungen- auf der Oberfläche unfers Ed 
koͤrpers bewirken/ fo iſt das Seewaſſer in diefen zerſtöre w 
den Wirfungen um ſo bedeutender. Es bringe dieſe the 18 
durch die Brandungen, die gegen das Ufer fchlag—N, 
theils durch die gerade auf bie Geftade gerichteten Str — ⸗ 
mungen hervor. Beide verwrfachen, ‚wenn anders it 
Ufer eine Lage haben, die die Einwirkung, derfelben begie Mu 
figen, und aus einer mürben Gebirgsart beftehen, Et 
trächtliche Aus» und Unterwafchungen-der Küften, und 8 
haben nicht felten beträchtliche Berfinfungen ganzer Küfte 
theile ſtatt, vorzüglich dann, wenn die tiefer liegenden S 
birgsfchichten mürber und weicher, bie oberfien fefter um1d 
Härter find, und diefe bei Auswafchung jener dem Geſ⸗⸗ 
ber Schwere folgen und einfärzen müffen. Wirken me⸗ 
tere Seefirdme in verfchiedenen Richtungen zugleich auf wet 
felbe Küfte, oder wohl gar in Verbindung ftärkerer Lan + 
fluthen, wie dies oft der Fall ift, fo werden die Zerfigru er 
gen noch weit beträchtlicher. Nicht felten wird.nodh bwl? 
Einmirfung der Seeſtroͤme durch die zu gleicher Zeit eb a0 
tretende regelmäßige mit der Ebbe abtwechfelnde Fluch auf 
die Kuͤſte verflärft. Durch diefe Einwirkungen find, meß* 

rere 
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fig auf die Ufer ſowohl als auf den Boden, üßer welchen 
fe weggefuͤhrt werden, wirken, und fo manche Zerſtoͤrung 
deranlaſſen h). | 

2) Die Wirfungen des Eifes, da von diefem mit 
den Thaufluthen oft 100 bis 1000 Centner ſchwere Maſ⸗ 
ſen in den Stroͤmen fortgeriſſen werden. Fuͤrchterliche Zer⸗ 
ſtoͤrungen der Ufer, ja Losreiſſung und Umſtuͤrzung gan⸗ 
jer Seldmaffen find Oft die Folgen des Stoßes derfelben auf 
die Ufer und den Grund der Ströme, und zwar find diefe 
uns fo beträchtlicher , je größer bie Eismaſſen find, je 
ſchigeller ihr Fortſtroͤmen ift, und je geringern Widerſtand 
ſte finden. 

Analoge Wirkungen bringt das Eis auch in den Mee⸗ 
ren hervor, indem es theils auf die Untiefen, theils gegen 
die Geſtade wirkt, aber in einem unendlich größeren Maaß⸗ 
Rabe, ven kaum die Borftelung zu faffen vermag. Nach 
Eranzens Berichte giebt es wandelnde Eigfelder und ſchwim⸗ 

mende Eisinfeln, deren eine 150 deutſche Meilen lang und 
60 Breit ſeyn fonnte. Da nun von dem Eife nie viel über 
ben ı4ten Theil aus dem Seewaſſer hervorragt, fo enthält 
ein Feld von nur ı deutſchen Meile Länge und 4 Breite und 
TO Zufen Höhe über dem Waſſer 13.971,83 1000 Kus | 
bikfuße Eis uͤber dem Waſſer, und dies fuͤr den 14ten Theil 
es Banzen genommen, oder die 13 unter dem Waſſer 
Der fanfenn Theile hinzuaddirt, gäbe das ganze Stüd die 
a Beheure Summe von 181.633,803000 Kubiffußeh. 
Ben fo erſtaunungswuͤrdig it die große, unüberfehbare 
Anzahl 


u) Man bergieide Schrott Reſchreibung der uUxderſchwemmung in Nie 
dernſill ın v. Mous Jahrbachern der Bergs und Hüttentunde se B. 
©. 33183. 
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Anzahl: der Eismaſſen, bie ‚oft den Schiffer pldglich, vun 
allen Seiten umgeben, und fo weit das Auge reichen arzt, 
{ft nichts als diefe wandelnde Eisberge zu feheh, davon bett 
kleinſte Tpeil dem Schiffe an Größe gleich koͤmmt. wer 
den dieſe Eigfelder durch den Sturm jerbrochen, ihre . 
übereinander geworfen,  frieren dann zufammen, fo d=< 
man nachher ihre Schichten deutlich unterſcheiden kann, wwad 
vereinigen fich zu ungeheuren Eismaffen, die von dem dar⸗ 
auf fallenden und wieder frierenden Schnee noch an En 
men zunehmen. _ -, 

Mit dem, auf dem Grunde des Meere entſtehenden 
(dem Grundeiſe) werden oft erſtaunliche Steinmaffen,o 
vielen taufend Centnern von dem Boden des Meere 


gehoben, indem ſie von dem Eiſe eingeſchloſſen find, — 


fo mit demſelben weite Strecken fortgeführt werben, 


ohne diefes Mittel am Meeresgrunde hätten liegen 
muͤſſen. Hier muß auch noch \ 
3) des Gletfchereifes in den hohen — 
und der Schneefaͤlle (Lavinen) Erwähnung gefe 
Wenn die Gletfcher ‚Cin Tprol Firne, in Island Zadıl 
oder Jockul) auf geneigten Flächen aufruhen, fo zeigen 


ſich zut Thauzeit die ſchrecklichſten Folgen des n 


Druckes ber oben auf die weniger unterftüßten ı 
heile. Cie werden hier jufammengepreßt und 
Dort angefehwellt, verfchoben, gefprengt. Mehrere Fu 
breite, queer laufende Spalten oͤffnen fich von oben big i 
ten; bie Eigmaffen verlieren ihre Haltung, gleiten be 
verurſachen jene Anhäufungen des aus Gefihieben 
Bruchſtuͤcken des hoͤhern Gebirges beftchenden Schutted, 
den fle bei ihrem Niederſinken vor ſich Her Drängen, umd 
F bilden 
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den fo jene Daͤmme, die man in Savoyen mit dem Na⸗ 
a Moraine (im Franzoͤſ. Mareme) belegt, verſtopfen 
HI auch den Ablauf des von unten ſchmelzenden Schnees, 
fih nun in Seen fammele, die Dede allmählig untere 
bt, fie aushoͤhlt, die endlich bei der erften Regenfluth 
abftürzt und Selsftücke mit ſich fortreißt. 

. Häufige Beiſpiele liefern und die Schweijet und Savoyer 
llpen, aber noch grauſenvoller und in ihren Folgen fuͤrchterli⸗ 
ver find die Eisberge Groͤnlands und Islands )J. 

Eine eben ſo wichtige Rolle ſpielen die Schneef aͤlle 
wpinen, in Tyrol Schneelaͤhnen, in Norwegen Snee⸗ 
reet und Snee⸗-Fond) in den Alpengebirgen bei Veraͤn- 
ung der Erdoberflaͤche. Man theilt fie nach Verſchie⸗ 
heit der Entſtehung und der fie begleitenden Erſcheinun⸗ 
min Winter» und Sommerlavinen, und jene 
den wieder in Windlapinen und Grund» oder 
Hiaglaninen abgetheilt. Zur Zeit, da das ganze 
birge mit frifchem Schnee bedeckt ift, werben zuweilen 
te .Schneeballen von dem Winde am Rande der Eifel 

und Eisberge abgemwebt, rollen über den Abhang bes 
birges, und nehmen im Fortwaͤlzen immer an Umfange 
b an Maffe zu. Mit ihrer Vergrößerung waͤchſt die 
acht des Druckes, den fie auf alles, was ihnen im Wege 
, dußern. Gie reiſſen es mit ſich fort, treiben es vor 

nn ſich 
) Bourrit Voyage pittoresque aux Glaciers de Savoye T. IH. p. i4, 

Defcription des Alpes Pennines et Rhetiennes T..II. p. 190, — 

Nachricht von den Eisbergen in Tyrot. Wien 1772 8. — Gruner 

Eisberge des Schweizerlandes 2 Th. ©, 73. — Eranz Hiftorie von 


Groͤniand ir Th. 17 B. ır Abſchn. — Windain von den Islaͤndiſchen 
Eisbergen im Hamburg, Magazin 235 Theil: 


zeognoſie 1. Band. u». 
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maſſen enthaltenen Waſſers bewirkt durch Vergrößerung des 
Volumens des Waffers als Eis, und durch die mechaniſche 
Einwirkung deſſelben als Heil ein Auseinandertreiben der 
Selfenmaffen, ein Zerſpalten und Losfprengen' derſelben. 
Diefer Wirkung find vorzüglich jene Gebirgsmaffen ausge | 


ſetzt, welche die meiften. und swar faiger niederfegenden Kluͤf⸗ 


te haben, da diefe das Eindringen des flüffigen Wafferg 
und dag Lostreiben des gefrornen beguͤnſtigen. Daher fin⸗ 
den wir auch, daß feine Gefteinart diefer mittelbaren Wire _ 
fung des Waſſers fo fehr ausgeſetzt iſt, als der Baſalt und 
der Klingſteinporphyr, von denen die losgeſprengten Fels⸗ 
ſtuͤcke herabrollen, und an den Abhängen und am Fuße der 


"Berge unordentlich auf- und übereinander gehäuft liegen. 


5) Unmerflich zerfidrend wirft endlich noch das Waffer 


auf den feften Erdfsrper, indem es in Verbindung mit der 


atmofphärifchen: Luft die Vermitterung der feften Steinmafs 
fen begänftigt, von welcher fpäter die Nede feyn wird. 
Das wichtigfte Reſultat der mechanifchen Einwirfung 
des atmofphärifchen Waſſers ift die Thalbildung. Nur 
Diefes ift es, das den Thälern in jener Periode, welche auf 
Die Entfernung des Meers folgte, den Urfprung gegeben 
bat. Schon die Bildung der Negenfchluchten, die von den 
Seitenthaͤlern in die Thäler hinab laufen, aber auch zuwei⸗ 


len eine Strecke lang parallel mit oder neben denfelben hin« 


ziehen, und in diefem legtern alle fchon fo anfehnlich wer« 
den, daß fie felbft Kleine Thäler mit einem zwar fchmalen, aber 
Boch flachen, ebenen Boden bilden, giebt einen Beweis für dieſe 
Entftehungsart der Thaͤler. Es laffen ſich aber auch noch 
‚bei allen Thälern ba, wo fie auf den Hohen anfangen, die 
Stehen wahrnehmen, wo die Waffer aus der Atmofphäre 
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b) chemiſch. | \ 
Se die chemifche Einwirkung des atmoſphaͤriſchen | 
Waſſers auf die Erdoberfläche giebt dies einen Beweis ab, 
daB das Waſſer aufldfend, und zwar theils mechanifch, - 
theils chemifch, meiftens aber mechanifch und chemifch zu⸗ 
Sleich, dag eine wieder bald mehr als das andere wirft. 
Es giebt eine Menge Soffilien , die im Waffer chenifch, 
auflasbar find. Hierher gehoͤren das Steinſalz und alle _ 
Neutralſalze, und die meiſten uͤbrigen Mittelſalze, als der 
Spps u. ſ. w., aber auch für den reinen fowohl ale koh⸗ 
lenſt offſauren Kalk iſt das Waſſer ein Aufloͤſungsmittel, 
Obgleich es nur wenig von bemfelben aufnimmt, mie dag 
bie in den Kalkhoͤhlen fich Bildenden Stalactiten außer Zwei⸗ | 
fel ſetzen. Auch Metalle werden von dem Waſſer, wenn 
Arch, nicht an und für ſich, doch durch die Vermittelung 
der Kohlenſtoffſaͤure und anderer Säuren aufgelöfet, wie 
Bie eifenbaltigen Mineralmaffer und Cämentwaffer bemeifen.. 
Du ech die Auflöfung des Steinfalges entfichen die Salzfooa 
ER, Durchdie Aufloͤſung der übrigen Reutral-und Mittelfalze, 
ber Eoslenftofffauren Erden und des Eifeng die verfchiedenen 
Änzeralmaffer. Wo aber das Waffer auflöfend wirft, da 
wirtt es auch zerſtoͤrend; indem es uͤber verſchiedene Foſſi⸗ 
nr wegfließend oder darüber ſtehend mehr und weniger von 
dieſen aufnimmt, und fo zuruͤckbleibende leere Räume und 
Fräser Erdfälle verurfacht. Und in der That finden ſich 
in den alten Steinfalsgebirgen durch ſtets fortdauernde 
Auswaſchung des Salzes Höhlungen, die das Eigene ha— 
ben, daß fie nicht in hoͤhern Punften oder im Hangenden 
' per Gebirge vorfommen, wie die durch die Verwitterung 
“ eutſtandenen. Aber auch in den Floͤtzgypsgebirgen, denen 
Dd 3 die 





roͤßern oder geringern Stoße, der Quantitaͤt des 
nd der mit dieſem verbundenen feften Korper, - 
‚nach der Härte oder Weiche der Maffe, auf wel⸗ 
en, richten. Aber fo wie die Gewaͤſſer, fd lange 
Smten, zerftörend wirkten, fo wirken fit, fobald, 
> fie langfamer fließen, anbauend. Go kaſſen 
Ströme da, wo fie über die Ufer heraustreten, 
ück, und diefe find um fo häufiger, je großer 
nden Wirkungen waren. Bei diefem Abſetzen 
e Ordnung flaft: daß die großern Steinmaffen 
mehr zerfleinten fpäter nieberfalfen; daher man 
Gefchiebe Höher oben, die Eleinern tiefer unten 
Sand und Schlamm aber faft gang vermißt wird, 
dem Strome fortgeführt wird. Diefer macht 
er Mündung der Stroͤme, theils tiefer in dag 
ı (weil fih der Strom noch eine große Strede 
er hinein mit wenig veränderter Richtung forte 
yauc, als: Sandbänfe, Inſeln. Beifpiele fies 
e Elbe, die Donau, der Wil u.f. w. 
eeresſtroͤmungen veranlaffen an den Küften dafs 
wo. fie nahe und ſchnell vorbeisiehen, wird fort⸗ 
r Grund wird unterwuͤhlt; da, wo ſie ſich in 
fernung halten, legt das Meer an. 


ale dieſer Ereigniſſe nimmt man in der Oſtſee wahr. 
hen den Scheeren, wo vor 50 Jahren noch große Fahr: 
bgegangen find, verftatten itzt nur kleinen Booten 
Der Meerbufen von Fulbaka, in dem man bei Men 
'ien mit Kähnen fahr, ift ausgcfüllt und mit Gras bes 
Sinige Städte Lapplands, die in vorigen Zeiten eine 
infahrt für Schiffe hatten, liegen nun 3 big 4000 
m Meere entfernt, und in Helfingör ftehen Ei en⸗ 
id Oefen an Orten die vor go Jahren mir dem M.ere 
ten. Daß Preußen größtentheild ein neuer Anbau 
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des Meeres ſey, beweiſt ber Bernfteln, den man auf 20 

mehr Meilen von der Kufte findet, und die Nehrung bi 
‚Süße, welche eine blofe, bieweilen nur einfache, i 
er vierfache Kette von Saudhugeln im nirte era 


——— it; nad) einer allgemeinen Sage ſoll 

mals bis Culm gergicht haben, Die Stadt Danzig | 

nigen Jahrhunderten der Dftfee fo nahe geſtanden 

fie vor ueberſchwemmungen micht fiher geweſen. 

in den älteften Zeiten unbewohnbar gewefen ſeyn, mi 

mur die Gipfel der Berge follen über das Meer | 

daben; auch führen ziemlich tief im Lande liege 

Bothniſchen Meerbufen nod den Namen Sund, 

mals erhielten, als fie am Ufer angelegt wurden, 
Normegiihen Küfte laufen Sandbänte von Norden na 

und erfteeen fich in manchen Gegenden 4 bis 6, am ander 1A 
bis 15 Meilen von dem Lande ins Meet, Pr 


Yehnliche Erfheinungen liefern ung auch, —— 
fen den Küften von Norfolt in England und von S 


man in der Norbfee ihr eine Sandbant au-einer u 
die Fluthen des deutihen und frauzoͤſiſchen Meeres 
und es it wahrſcheinlich daß diefe Bank mit der Heit 
völigen Landenge werden wird. Der Hafen Hith in 
daft Kent ift mit Schlamm und Schnedengehäufen a 
Von den Hüften der deutſchen und niederländifchen % 
in der Notdfeg erſtreckt ſich in ber Breite einer 
über ein hoher, fandiger Grund, das Watt oder Haf 
weldes kaum 2 bis 3 Buße unter der Fläche des Landes 
drigt, ja an manden Stellen mit diefer von einer Höhe 
Seit nur 40 Jahten find hier viele taufende Morgen 
„ber Nordfee angebauet worden, und ein großer Cheil dee | 
bufen Dollart prangt gegenwärtig mit Haͤuſern und Korn 
Selbſt die Dünen Hollands, die am Rande ded Mee 
Art von Wulft bilden, welche an manden Orten and | 
concentriſchen Reihen hintereinander beftehen, und von 
traͤchtlicher Höhe find ( die hoͤchſten find am der Küfte des 
mer Landes bei 8’Grayefand, Sandwort, Patten um 
find blos Geftade, die ihre Entftehung dem Sande zu wi 
haben, welcher von den Meereswellen aufgeführt, zum 
von den Fluſſen zuſammengeſchwemmt worden. 


Das Mitteländifhe Meer bauet au der öntichen Küfte 
Languedoc zwiſchen der Stadt Agde und der Mundung une 





ne immer an; ber ehemalige Hafen zu Aignemorter in dem 
ſich Ludwig der Heilige in den Heereszuͤgen nach Aegypten und 
Tunis einſchiffte, iſt itzt eine Stunde vom Meere entlegen. 
Pſalnodie, noch tiefer im Lande gelegen, ſtand auch am Ufer 
bes Meeres, 

Noch int feht die Natur unter unfern Augen ihre Verände: 
ungen fort. Ungeheure Lägunen, die fih duch Sandpänte feit 
länger als 2000 Sahren von dem Meere trennen, werben nun 
bald in ein fruchtbares Erdreih umgeſchaffen. Faſt der ganze 
Landſtrich, welcher fich von der Mündung der Rhone bis zu den 
Pytenaͤen hinzieht, ſcheint ein Werk des Meere zu ſeyn. Die: 
fer Strom führt eine ungeheure Menge von Geſchieben und 
Sand mir fih fort, von welchem ein Theil fofort bei feiner 
Mündung liegen bleibt; ein anderer mit in das Meer fortgerifs 
fen, und durch die Strömungen deſſelben wieder an die Ufer gu: 
tüdgeworfen wird. Der ganze Strich Landes von Piſa nach ki: 
vorno, die Stelle mit eingerechnet, auf welder die Stadt er: 
But iſt, if ein Nefultat des allmaͤhligen nenen Anbaucs des 

eeres. 

Die Duͤnen bei Vondicherd, welche ı3 Meile von ber Stadt 
ſuͤdwaͤrts am Geſtade des Meeres liegen, fi laͤngs dem Stran⸗ 
de neh Süden hinab erftreden, und etwa noch 200 Toiſen 
gegen Weiten lanfen, find ein Wert des Meeres. Der Arabi⸗ 
ſche Meerbufen hat nach Niebuhr an Ausdehnung beträchtlich 
verloren. Damiate in Aegypten, dad im J. 1247. an einem 
Hafen lag, iſt int 10 Meilen vom Meere entfernt; fo iſt auch 
die Infel Pharus durch den Nil mir dem feften Lande verbun⸗ 
den. An dem weſtlichen Theile von Afrika bat das Atlantifche 
Meer eine fange Sandbank anfgebauet, an ber fich feine Wellen 
nnanfhörlich brechen. And) in Amerika findet man nad Kalms 1) 
—* Merkmale der mechaniſqh bildenden Wirkungen bes 

eers. 


b) chemiſch. J 

Die chemiſch bildenden Wirkungen fönnen nur durch 
yemifche Niederſchlaͤge ſtatt haben. Chemiſche Nieder⸗ 
hlaͤge werden nur dann moͤglich, wenn entweder eine Ver⸗ 
underung der Quantitaͤt des Menſtruums eintritt, oder 
Dd5 ein 


1) Beſchreibung einer Reiſe nach dem noͤrdlichen Amerika, a, 2, Sant, " 
30 Theil S. 465, 
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berg bei Meißen iſt, in welchem letztern Orte die Sqhwefel⸗ 
ſe den Schwefel, die atmoſphaͤriſche Luft den Sauerſtoff zur 
iwandlung des Schwefels in Schwefelſaͤure, und der ſpaͤthige 
aunkalk den Kalk zur Bildung des Gyppſes hergiebt. Alle 
fe Betipiele zeigen den einfahen Gang der Natur; eben fo 
jelmaßig als einfach gebt fie bei aller peueru Geſtein⸗ und 
zbildung vor. 


Daß dieſe wenigen aufgeſtellten Beiſpiele nicht die ein⸗ 
a find, laͤßt ſich denken; es muͤſſen mehrere chemiſche 
ungen noch itzt ſtatt finden, noch weit mehrere vor— 
8 ſtatt gefunden haben. Denn man ſieht vie chemiſchen 
derfchläge ziemlich allgemein über unfere Erdoberfläche 
jreitet, und oft mit mechanifchen abwechſelnd; und beide 
die ficherften Fenngeſcher ihrer Eutſthung auf naſſem 
ge. 

Beide Arten der Nieverſchlage, der mechaniſche und 
niſche, laſſen ſich leicht erkennen und von einander uns 
Heiden. Sind die Maſſen ſichtlich aus verſchiedenen 
ſilien zuſammengekittet, oder ſieht man es an ihrer 
am, daß fie eine Reibung oder einen Stoß erlitten has 
„ſo läßt fich mie Rechte folgern, daß diefe Maffeh bei 
em groͤßtentheils mechanifch niedergefchlagen find, 
td ins Gegentheile die Maffen mineralogifch einfach, oder. 
', wenn fie ja gemengt find, ihre Gemengtheile unmits 
ar mit einander verbunden, und ſieht man es ihrer 
"man, baß fie urfprünglich diefelbe ift, melche fie fchon 
ihrer Entftehung erhalten haben, fe folgt, daB dieſe 
affen Reſultate chemifcher-Niederfchläge find. Go find 
» Soffilien mit blättrichem Bruche, Glanze und Durch 
tigfeit aus einer innigen Aufldfung entftanden; fo find . 
den Kalkhoͤhlen die Stalaciter deren Textur ſpathartig 


ik 


ro. 


dem Floͤtzkalkſteine, im Sandſteine, beſonders in dem feine. 
enigen, z. DB. bei Maftriche, bei Heide in Boͤhmen; in 
eingerer Duantität in der Kreide als Feuerſtein, im Thon⸗ 
ienfteine u. ſ. w. Dieſe Berfteinerungen find als eben fa 
le Data anzufehen, daß bie Gebirge, in denen fie vom 
mmen, auf naffem Wege und zwar durch mechanifchen 
ieverfihlag entflanden find. 4) Die Lage der Niedere\ 
läge. Ale mechanifche Niederfchläge feßen fich defto ſoͤh⸗ 
‚er, je geöber fie find, richten ſich um fo mehr nach ihrer 
terlage, nad) ihrer Grundfläche, fo daß fie mit diefer 
br oder weniger parallel firatificirt find, je feiner fir find. 
'eicht aber die Lage der Grundfläche fehr von der ſoͤhligen 
» fo fann eine mit diefee parallele Schichtung uur dann 
"olgen, wenn der Niederfchlag hemifch ift. 5) Die Vers 
iedenheit der übereinander liegenden Schichten. Denk 
nachdem der Zuftand der-Aufldfung geändert wird, das 
enftruum igt dieg, ein andermal etwas anderes enthält, 
iſſen auch die Niederfchläge verſchieden ausfallen. Hier 
f gruͤndet fich die Lehre von der Schichtung, und-zum 
weile auch von der Lagerung. Unigefehrf mäffen, wenn 

Niederfchläge in ihrer Maſſe verfchieden find, auch die 
ıflöfungen verfchieden gewefen feyn, und dag, was man. 
den Niederfchlägen finder, muß in den Auflsfungen ent«- 
Iten geweſen feyn. Eben fo kann Bei chemifchen Nieder 
lägen aus einer und derfelben Aufldfung ein zwei⸗ auch 
tifacher Niederſchlag zugleich erfolgen, fo wie aus den 
'mifchen Verſuchen oft 2 bis 3 Salze zugleich neben ein» 
der aus einer und bderfelben Aufldfung niederfallen, die, 
un der Raum nicht zureicht, daß fie iſolirt bleiben koͤn⸗ 
%, zuſammenwachſen und eine folive Maſſe bilden. Dies 

. : _ \ i bat 
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antreffen ‚ deren chemiſche Beſchaffenheit, Localitaͤt und 
Gradation in der Verwandlung auf ihren naſſen Urſprung 
hinweiſen). 


II. Die Wirkungen ver Luft auf den feſten Erdförper 
find in Vergleichung mit den eben angeführten des Wafferg 
unberrächtlich, und zwar mehr mittelbar als unmittelbar. 

Sie find 1) gerfidrend, und zwar | 

a) hemifch 
aa) unmittelbar. 


Diefe unmittelbar chemifch zerftsrende Wirkung ift die 
Verwitterung, welche in der urfprünglichen Geftalt der 
Gebirgsmaffen fehr beträchtliche Veränderungen veranlaßt. 
Diefe gefchieht Hauptfächlich dadurch, daß fich dag in der 
feuchten Atmofphäre enthaltene Sauerſtoffgas allmählig 
mit den in ven Foſſilien enthaltenen merallifchen Stoffen, : 
vielleicht felbft mie den Erden, dem Thone, Kalfe, Barys 

ge m) verbindet, und diefelben mehr oder weniger oxydirt; 
mittelbar wird fie vielleicht durch dag atmofphärifche Waſ⸗ 
fer unterflüßt, das eine Zerfeßung in feine Beſtandtheile, 
den Wafferfloff und Sauerftoff, erleidet, und gegenfeitig 
Buch mehrfache Affinitdten in den Mifchungen der Soffilien 
Zerfegungen und neue Verbindungen bewirkt; auch duͤrf⸗ 
ten 

m) Man vergleiche des Hru. v. Humboldt's Aufſatz äber die Oxydirdar⸗ 
feit der einfachen Erden (a. d. Bulletin des fciences in Scherers 
augem. Journal der Chemie Ic B. ©. 699 fi.), in welchem durch 
zahlreiche Verſuche erwieien wird, dab nicht auein die vegetabllifche 

Erde (die Dammerde) fondern auch der aus einer beträchtlichen Tiefe | 

hervor geholte Thon, und vor altem die einfahen Erden, angefeuchs 

tet die Eigenichaft haben, der atmoſphaͤriſchen Luft auen ihren Sauers 


off bei der bloßen Reruͤhrung zu entziehen, und das Stickſtoffgas 
ganz vein zuruͤckzulaſſen. 
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berg bei Meißen iſt in welchem letztern Orte die Schwefel⸗ 

fe den Schwefel, die atmoſphaͤriſche Luft den Sauerſtoff zur 

nwandlung des Schwefeld in Schwefelfäure, und der fpdthige 

raunkalk den Kalt zur Bildung des Gypſes hergiebt. Alle 

efe Betipiele zeigen den einfachen Gang der Natur; eben ſo 

gelmäßig als einfach geht fie bei aler peuern Geſtein⸗ und 
ctzbildung vor, 


Daß dieſe wenigen aufgeſtellten Beiſpiele nicht die ein. 
u find, laͤßt ſich denken; es muͤſſen mehrere chemifche 
dungen noch itzt ſtatt finden, noch weit mehrere vor⸗ 
ls ſtatt gefunden haben. Denn man ſieht die chemiſchen 
derfchläge ziemlich allgemein über unſere Erdoberfläche 
breitet, und oft mit mechanifchen abwechfelnd ; und beide 
die ficherfien Kennzeichen ihrer Entflehung auf naſſem 
ge. en . 
‚Beide Arten der Niederfchläge, der mechanifche und 
nifche, laſſen ſich leicht erfennen und von einander uns 
cheiden. Sind die Maffen fichelich aus verfchiedenen 
filien zuſammengekittet, oder fieht man es an ihrer 
m, ‘daß fie eine Reibung oder einen Stoß erlitten has 
„ſo laͤßt fich mie Nechte folgern, daß dieſe Maſſen bei 
Eem größtentheils. mechanifch niedergefchlagen find, 
rd im Gegentheile die Maffen mineralogifch einfach, oder 
>; wenn fie ja gemengt find, ihre Gemengtheile unmits 
Jar mit einander verbunden, und ficht man es ihrer 
em an, daß fie urfprünglich diefelbe ift, welche fie fchon 
ihrer Entftehung erhalten haben, fe folgt, daß dieſe 
affen Reſultate chemifcher Niederfchläge find. Go find 
e Foffilien mit blaͤttrichem Bruche, Glanze und Durchs 
heigfeit aus einer innigen Aufldfung entftanden; fo find . 
den Kalkhoͤhlen die Stalaciiter⸗ deren Textur ſpathartig 
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dem Floͤtzkalkſteine, im Sandſteine, beſonders in dem fein«. 
rnigen, 5. B. bei Maftricht, bei Heide in Bähmen;. in 
ringerer Quantitaͤt in der Kreide ale Seuerftein, im Thon⸗ 
fenfteine u. ſ. w. Dieſe Berfteinetungen find ale eben fa 
Ice Data anzufehen, daß die Gebirge, in denen fie dor» 
smmen, auf naffem Wege und zwar durch mechanifchen 
tiederfihlag entflanden find, 4) Die Lage der Nieder⸗ 
hläge. Ale mechanifche Niederfchläge feßen fich deſto ſoͤh⸗ 
3er, je grober fie find, richten ſich um fo mehr nach ihrer 
aterlage, nad) ihrer Grundfläche, fo daß fie mit diefer 
ehr oder weniger parallel firatificire find, je feiner fir find. 
3eicht aber die Lage der Grundfläche fehr von der fühligen 
» fo fann eine mit diefer parallele Schichtung nur dann 


Folgen, wenn der Niederfchlag hemifch ift. 5) Die Bern 


Jiedenheit der übereinander liegenden Schichten. Denn 
nachdem Ber Zuftand der-Aufldfung geändert wird, das 
enfiruum igt dies, ein andermal etwas anderes enthält, 
Affen auch die Niederfchläge verſchieden ausfallen. Hier⸗ 
F gründen fich die Lehre von der Schichtung, und zum 
yeile auch von der Ragerung. Umgekehrt mäffen, wenn 
: Siederfchläge in ihrer Maffe verfchieden find, auch die 
ıflöfungen verfchieden gewefen feyn, und das, mag man’ 
den Niederfchlägen finder, muß in den Auflöfungen ent⸗ 
iten gewefen ſeyn. ben fo Fatın bei hemifchen Nieder» 
laͤgen aus einer und derfelben Auflöfung ein zwei» auch 
eifacher Nieverfchlag zugleich erfolgen, fo wie aus den 
emiſchen Verſuchen oft 2 bis 3 Salze zugleich neben ein- 
der aug einer und berfelben Aufldfung niederfallen, die, 
an der Raum nicht gureicht, daß fie iſolirt bleiben koͤn⸗ 
n, zuſammenwachſen und eine folive Maſſe bilden. Dies 
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antreffen, deren chemiſche Beſchaffenheit, Localitaͤt und 
Gradation in der Verwandlung auf ihren naſſen Urſprung 
hinweiſen). 


II. Die Wirkungen der Luft auf den feſten Erdkoͤrpet 
ſind in Vergleichung mit den eben angefuͤhrten des Waſſers 
unbetraͤchtlich, und zwar mehr mittelbar als unmittelbar. | 

Sie find 1) zerfidrend, und zwar | 

a) chemiſch 
aa) unmittelbar. 

Diefe unmittelbar chemifch gerfidrende Wirfung ift die 
Mermwitterung, welche in der urfprünglichen Geftalt dee 
Gebirgsmaſſen fehr beträchtliche Veränderungen veranlaßt. 
Diefe gefchieht Hauptfächlich dadurch, daß fich dag in der 
feuchten Atmofphäre enthaltene Sauerſtoffgas allmählig 
mit den in den Soffilien enthaltenen metallifchen Stoffen, - 
vielleicht felbft mie den Erden, dem Thone, Kalfe, Bary⸗ 
te m) verbindet, und diefelben mehr oder weniger orydirt; 
mittelbar wird fie vieleicht durch dag atmofphärifche Wafe 
fer unterſtuͤtzt, das eine Zerſetzung in feine Beftandtheile, 
den Wafferftoff und Sauerfloff, erleidet, und gegenfeitig 
Buch mehrfache Affinicäten in den Mifchungen der Soffilien 
Zerfegungen und neue Verbindungen bewirkt; auch duͤrf⸗ 

ten 

m) Man vergleiche des Hru. v. Humboldt's Aufſatz Über die Orydirdar⸗ 
keit der einfachen Erden (a. d. Bulletin des ſciences in Scherers 
augen, Journal der Chemie Ir B. S. 699 ff.), in welchem durch 
zahlreiche Verſuche erwieſen wird, daß nicht auein die vegetabiliſche 

Erde (die Dammerde) ſondern auch der aus einer beträctlichen Tiefe 

hervor geholte Thon, und vor allem die einfachen Erden, angefeuchs 

tet die Cigenihaft haben, der atmoiphärıihen Luft aten ihren Sauers 


ſtoff bei der bloßen Reruͤhrung zu entziehen, und das Stickſtoffgas 
ganz sein zuruͤczulaſſen. 
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gen die üßrigen in ber Atmoſphaͤre enthaltenen frembartigen 
Gasarten / das Stickſtoffgas, das Kohlenſtoffgas u. fı w. 
eben fo wenig ohne Einwirkung auf die Foſſillen bleiben, 
und auf dieſe Weife muß der Aggregationszuſtand veraͤn · 
dert, der Zuſammenhang aufgelöfet werden, dag voſſit 
muß feine urſpruͤngliche Härte, Feſtigkeit, Glanz u. em 
verlieren. Dadurch, daf dem atmofphärifchen Waſſer in 
das nun locker gewordene (aufgeſchloſſene) Foſſil der Zu · 
tritt erleichtert wird, loͤſet dieſes einige ſeiner Beſtandtheile 
auf, andere waͤſcht es aus, und man kann nur mit Mühe, 
oft gar nicht, befonders wenn man es entfernt von der 
Geburtsftätte beobachtet, den Archethp des fo veränderten 
Koffits errathen. Aber ein auffallendes Phaͤnomen bleibe 
8 immer, daß dag endliche Reſultat der Bermitterung, ſelbſt 
derjenigen Foſſilien, in welchen die Scheidekunft, fo lange 
fie frifch und unverändert find, den Kieſel vorwaltend ſand⸗ 
eine thonige Maffe it. Co übergeht durch Verwitterung 
der Feldſpath, in welchem fich in dem friſcheſten Zuftande 
der Kiefel zum Thone wie 62 zu 30 verhielt, zur Porcellan⸗ 
erde; der Baſalt, in welchem das Verhälniß dee Kiefels 
zum Thone wie 50 zu 25 ift, und die Wacke, wo dieſes 
Verpältniß wie 63 zu 14 ift, Idfen fich endlich zum Thone 
auf. Der Hornftein, welcher in 100 Theilen 62 Kiefeh, 
der Feuerſtein, welcher fogar 98 Tpeile davon enthält, der 
gemeine Chalcedon, welcher 34 Theile diefer Erde it, 
werden darch die Verwitterung mit einer und: 

thonigen Krufte bedeckt, Welche wichtige Rolle das S 
ſtoffgas der Atmoſphaͤre für fich, oder in Verbindung 
den fremdartigen Gasarten und des atmoſphaͤriſchen Wafe 
ſers, unverändert, oder durch Veränderung der chemifihen , 


finde 
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Affinitaͤten in feine Beftandtheile zerſetzt, ſpiele, dies iſt 
ein noch nicht gelöſetes Raͤthſel. . Ä 


- Die Berwitterung bat befonders 1) bei dem Seldfpathe ſtatt, 
wenigſtens bei einigen Arten deſſelben, ſo daß man daraus auf 
eine Verſchiedenheit in der Miſchung des Feldſpathes ſelbſt zu 
ſchließen das Recht haͤtte. So iſt der in dem Gneiße am Schloß⸗ 
berge bei Bilin und am Sauerbrunnwege, bei Kaaden in der 
Thongrube, bei Commothau in der Laimgrube enthaltene Feld⸗ 
ſpath zur Porcellanerde, am Birkhuͤgel bei dem Dorfe Winteritz 
und bei Kloͤſterle zu einem buntgefaͤrbten mehr und weniger ei⸗ 
ſenſchuͤſſigen Thone aufgeloͤſet; fo iſt der Feldſpath in dem Gras 
nit bei Schneeberg vollkommen in Porcellanerde uͤbergegangen; 
2) bei dem Mergel, der, einige Zeit der Luft blosgeſtellt, Riſſe 
betoͤmmt und allmaͤhlig zu einer Erde zerfällt; 3) bei der Wacke; 
4) bei dem Baſalte, und zwar um fo mehr, je mehr er fich der 
ade nähert, der fi gewöhnlich erft Eruftenattig au der Obers 
flaͤche ablöfet, und dann in einen Thon übergehet; daher man 
in den Vertiefungen zwiſchen Bafaltbergen parallele Lehmlager, 
die fih von den gewöhnlichen fehr unterfcheiden, niedergelegt 
findet; 5) bei den Kiefen, befonders dem Schwefeltiefe, ſelte⸗ 
ner dem Kupferkieſe, deren Schwefel durch den in der Atmo⸗ 
ſphaͤre enthaltenen gasformigen Sauerſtoff in Schwefelſaͤure 
umwandelt wird, welche ſich dann mit dem Eiſen zu ſchwefel⸗ 

ſaurem Eiſen verbindet, das an der Oberflaͤche eflorescirt, wo⸗ 
durch die Feſtigkeit der Kiefe vermindert, und fie in dem Maaße, 

als der anfgelöfete Vitriol von dem Wafler weggeführt wird, 
und ein immer nener zum Vorſchein koͤmmt, serfallen, bie 
nichts anders als ein brauner Ocher übrig bleibt. 


bb) mittelbar, 

indem ihre Wirkungen den Wirfungen bed Waſſers vorar- 
beiten und diefem zu ftatten kommen, indem die Verwitte⸗ 
zung oft fo .tief in das Gange der Gebirgsmaſſe eingreift, 
Daß diefe ganz locker und mürbe wird, fo daß nur dußerft 
geringe Wafferfluchen nöthig find, um fie wegzuſchwem⸗ 
men. Die Zolge diefer von den Wirkungen der Luft uns 
gerftügten Waſſerwirkungen find die fchroffen Selfenflippen, - 

Geogmnoſie 1. Band. . €e | um 
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um twelche herum bie verwitterten lockern Gebirgsmaſſen 
weggeſchwemmt worden find; die an mehrern Drten zu Tas 


ge ausfegenden, zu mehrern Ellen hervorragenden Gang- 
maffen, deren Hoͤhe zeigt, wie hoch vormals bag Gebirge 


geſtein gieng, und bie felbft wieder fchon mehr und wenige . 


„angegriffen find. Solche Gangmaffen-find die aus Baſalte 


beſtehende und aus dem Sandſteine hervorragende Teufeld 


mauer bei Bohmiſch⸗Aycha, und am Craffaberge; ber 


Quarz, Eifenftein und Geuerfiein führende, weit in dad. 


Gegengebirge überfeßende Gang bei: dem Dorfe Nieder 
ſchlemma unweit Schneeberg ‚(der fogenannte rothe Fa); 


die Bafaltgänge in Schottland, die fich oft mannigfaltig 


durchfreugen, und diefer Gegend ein ganz eignks Anfehen 
geben. 


b) m echan if ch, und zwar 


— — 


aa) unmittelbar durch die Windſtoͤße und die dar 


durch bewirkten Zerfisrungen, u 
bb) mittelbar in Verbindung mit dem Waffer bei 


herabfallenden Lavinen und durch warme Binde 
beim Aufthauen. 


2) bildend, und zwar mittelbar, indem fie die Aus⸗ 


trocknung oder die Ausduͤnſtung beguͤnſtigt, und ſo die me⸗ 
chaniſchen und chemiſchen Niederſchlaͤge, von denen oben 
gehandelt worden ift, bewirkt. 


I. Die Wirkungen des Feuers in ben in bem vori⸗ 


sen Kapitel Angegebenen Zuftänden find nach der Art ſei⸗ 
ner Aeußerung theild unbedeutend , theils aber fehr wich 
eig für die Bildung und Umbildung des Erdkoͤrpers. 


ı). Die 


— 
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1) Die Sonnenwärme hat auf bie Bildung und 
nbildung der Erdoberfläche unmittelbar eben feinen bes 
utenden Einfluß; aber\n fo meit, als fie durch Erhoͤ⸗ 
ng der Temperatur und die Schmelzung des Schnees 
3 Folge derfelben die Thaufluchen hervorbringt, den fes 
n Erdfdrpen austrocnet, die Ausduͤnſtung befoöͤrdert, 
d fo Niederfchläge aus den Wafferaufldfungen begün« 
je, endlich ſelbſt das Spiel der Affinitäten' der in der 
mofphäre weſentlich oder zufällig enthaltenen Gasarten 
terhält, unterſtuͤtzt fie mittelbar die zerſtoͤrenden ober 
denden Wirkungen des Waſſers und der Luft. ' 

2) Eben fo wenig beträchtlich find die Wirfungen des 
ektriſchen Feuers, indem daſſelbe blos Schmel⸗ 
ig einiger Foſſilien, Zerſchmetterung der Felſen beim 
iſchlagen des Blitzes aͤußert, welches in niedrigern Ge⸗ 
iden ſeltener, aber ſehr häufig in hohen, pralligen Ge⸗ 
gen ſtatt hat. Mit den Eruptionen der Vulkane ſind 
ichfalls gewoͤhnlich elektriſche Aeußerungen verbunden; 
h dieſe find blos zufällig, und werden neuerdings, doch 
mie ſcheint ohne Grund, von de Luc geleugnet. ‘ 

3) Sehr wichtig fir den Geognoften und in feinen 
rkungen fehr bedeutend ift dag vulkaniſche Feuer, - 
; entweder gang ruhig und ſtill (bei den Erdbränden ) 
e erplodirend (bei den Vulkanen) wirkte, oder wie fich 
} der im vorigen Kapitel dargeſtellten Verwandtſchaft 
Bulfane und der Erbbrände ergiebt, daſſelbe/ und nur 
einer Aeußerung verſchieden iſt. 


Es wirkt 


1) zerſtoͤrend, und zwar 
Ee 4 0) un⸗ 
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3) unmittelbar und für ſich auf den feſten Erd 
förper. - 

A. Durch bloße Eonfumtion des dag vulfa- 
nıfhe Feuer unterhaltenden Breunma 
teriale, 

Es ift oben durch mehrere Gründe dargethan a 
daß bie Kieſe nicht den Stoff zur Unterhaltung des 
bei den Bulfanen und Erdbränden hergeben, da 
Floͤtzgebirgen, in denen ſich die Vulkane am gewöh 


‚ befinden, nur felten einbrechen, fuͤr fich ſelbſt gar | 


brennen und noch weniger fich entzünden, im V \ 
ber beträchtlichen Kieslager, die zur Unterhaltung eine, 
Vulkans erfordert würden, nie wenig Schwefel ſich als 
Sublimat an den Krater anfegt, auch keine Rohſteine aus⸗ 
geworfen werben, die doch nach Verzehrung des bteun · 
baren Stoffes der zuruͤckbleibende Rückftand ſeyn müßten; 
fondern daß dieſen Stoff die bitunindfen Foffilien, die 
Braun» und Gteinfohle hergeben müffen, welche Meinung 
außer dem gewoͤhnlichen Vorkommen der Vulkane in dın 
Sleggebirgen auch noch das für ſich hat, daß ſich gewöhn ⸗ 
Hich ſalz und fehrwefelfaures Ammonium als Sublimat an 
die Wände des Kraters anſetzt, welches Ammonium doch 
nur das Nefultat verfaulter und zerſtoͤrter organifcher Kor⸗ 
per, alfo nicht primitiven Urfprungs ift; daß bie vom den 
Bulfanen ausgeroorfene Afche mit der Afche mancher Stein⸗ 
Fohlen, fo. mie die Kleinen ſchwammigen Maffen, die man 
unter den Auswuͤrfen ber Vullane findet, mit den Ueber 
bleibfeln derfelben viele Achnlichfeit haben P)..' 
B. Durd) 
m) Se. BR. Werner iſt geneigt, dem Potieufhiefer für den Rücnand 


der derbrannten Steinfohlen bei den Erdbränden, oder Für ein fpfeudor 
Bulfanir 





3. Durd Austrodnung und Brennung. 


Man findet bei einigen Foſſilien, ob ſie gleich offenbar Ä 


jan: Zeuer geweſen find, ihr äußeres Anfehen (ihre Form) 
"uud felbft ihre innere Befchaffenheie (ihre Structure) nur 
D enig verändert, fondern fie fi nd blog etwas leichter und 
Feier, fpröder und trockner. Aber um über bie Bulfanität 
Fürs Foſſils entfcheidend abzufprechen, dazu reicht die ober- 
Mägige Anficht der Foſſilien nicht hin, fondern bier koͤmmt 


Altes auf die Localität, auf die übrigen geognoftifchen Ver⸗ 


Bälmiffe und auf das Zufammentreffen der übrigen Um- 
Ränte an. 


Beifpiele von Austrocknung und Brennung liefern ung die 
sehrannten Thone, die fih durch Farbe, Trockenheit und 
Rauhheit, Berften, Schwinden und Krummlaufen ald mehr und 
minder fcharf gebrannten gemeinen Thon zu erfennen geben; 
and die Porcellaniaspiife, -die einen höhern Grad der 


N 


Brennung erlitten haben, aber durch die enthaltenen volftäns . 


digſten Kränterabbrüde verrathen, daß fie Abkoͤmmlinge des 
Schieferthons oder Ichiefrigen gemeinen Thones find. Das Vor: 
kommen diefer gebrannten Soflilien an ihrer uriprünglichen Ges 
burtsſtaͤtte felbft mit Beibehaltung ihrer vorigen Lagerung und 
Schichtung in der Nachbarſchaft ganz unverfehrter Xhonlager, 
das Daſeyn noch erfeunbarer Kräuterabdräde, die mangelnden 
Spuren einer vollfommenen Schmelzung weifen blos auf einen 
ehemals. vorbanden geweſenen Erdbrand bin, womit auch die Ro: 
calitaͤt uud die ganze Phyſiognomie der Gegend übereinftimmt. 


Aber eben fo find bei den noch thätigen Vulkanen in der Nähe 
der Laven viele noch wenig veränderte Foſſilien anzufteffen, an 
denen ihr urfprünglicher Zuftand, ihr Archetpp nicht zu verfennen 

Ee 3 iſt. 


dulkaniſches Produft‘ zu halten. Aber das Vorkommen dieſes Polier⸗ 
ſchiefers zu Montmartre und zu Kutſclin bei Bilin (die zwei einzi⸗ 
gen bekannten Zundoͤrter deſſelben) begänfigt dieſe Meinung keines⸗ 
wegs. Auch wit derſelbe große Mineraloge auf dem Weitiner Stein⸗ 
kohlenwerke Ueberreſte von verbrannten Steinkohlen gefunden haben, 


die eine außerordentliche Aehnlichkeit mit dem ſogenannten ſchwarzen 


Bimöſtein des Aetna haben. 


ea — 

iſt. Ein Beiſpiel hlervon liefern uns die von dem Veſur 

fenen Kaltiteine, an denen ihre urfpränglie Farbe, hr 
abgefonderten Stüde, der blättrihe Bruch und Di 
‚barfeit, überhaupt alle äußere Kennzeichen 

die fie zu ber Art des koͤrnigen Kalkfteins charakı H 
felten bemertt man mehr und weniger häufige, den 

men nicht unähnlie runde Löcher, oder an der 

flähe der Bruchſtuͤcke einander nach verſchiedenen 9 
durchfenende Riſſe, die durch die Yustrodnung an der 9 
entitanden zu ſeyn fcheinen 0), In den Drufes 

‚Kaltfteins finder man nicht felten kryſtalliſirten Feld 

eit, Eifenglanstafeln, Tremolith, Zeolith, Thallit, 
Veſuvian, Melanit, Sommit, Mejonit, bafaltifhe Hornbl 
de, Eeplanith, Anatafe und mehrere Frpfallifirte $i \ 
ten regelmäßige Form, und das Vorkommen bee Bor 
vultaniſchen Gegenden dafür fpreden, daß diefer y 
dem man felbft feine Spur einer Feueteinwirtkung 

den Vulkanen von ihrer ageritätte blos [osgeriffen, oder in den 
Bulfan hineingeftärzt, oder nur wenig verändert, je nad der 
Sutenfität des auf diefelben einwirfenden Feuers, der J 
Naͤhe oder Entfernung und der Empfänglichteit der y 
für Feuerwirkung bei feinen Erplofionen ausgeworfen h 

find.‘ Beſtaͤtigung erhält diefe Meinung dadurch, Daß ii 
unter den vom Veſuv ausgeworfenen Foffilien | erben, 
theils Erpftallifirten fpärhigen Kalkjtein von m 

be, und Zeolith, welde noch niemand als in den 8 
eriftirend anzunehmen wagte, und ſelbſt Kalkſteine 
liegenden Verſteinerungen angetroffen bat P)« 

haben wir noch nicht in die Schlünde und Feuer 

Vultkane dringen koͤnnen, um und über ihre Wir 

und Stelle felbft genauer belehren zu können, da 

ſtartere oder ſchwaͤchere Thaͤtigleit der Vullane 

ihrer Kammern daran hindert (denn ehen dieſe Tiefe, odei 


0) 2onderbar it doch Thompſons Meinung, daß der kotnige Re 

des Somma und des Veſude blos der durch das duffaniie Feiter mar 

difieirre dichte Kaifftein der Appenninen, und der weiſſe Mari 0 
Carrara fine Ausgeburt des Feuers, fen, dieiem feinen -blärte 


Bruch, feine kdrnig abgeſonderten Stuͤcke uud die mt DL 
bekleideten Drufentscher danke? | - * 


— * 
P) Beetelad phoſtſche und Luhelogiiche Reifen durch Campamien ar Ihe 
©. 106: 197. 


rar 
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gleichviel iſt, hohe Bedeckung, die die Wirkung des Vulkans 
aushalten, und der ſie widerſtehen koͤnnen, iſt ja ein Haupt⸗ 
erforderniß fuͤr die Exiſtenz deſſelben); wir muͤſſen uns daher 
begnuͤgen, die Wirkungen deſſelben auf die in demſelben enthal⸗ 
tenen Foſſilien blos aus den ausgeworfenen Maſſen zu beurthei⸗ 
len, und von dieſen zeugen viele ſehr deutlich, daß ſie von dem 
vulkaniſchen Fener nur eine geringe Veraͤnderung erlitten haben. 


Aber das vulkaniſche Feuer beſchraͤnkt ſich nicht nur 
auf den angegebenen geringen Grad der Einwirkung, ſon⸗ 
dern bie Intenſitaͤt ſeiner Wirkung wird oft big zur 


C. Schmelzung erhöht. Produkte diefer Schmels 
gung find bie Erdfchlacken bei den Erdbränden, und bie 
Laven bei den eigentlichen Vulkanen. Den Stoff zu erftern 
Icheinen mir ein leichtflüffiger Mergel oder fehr Ealfhaltige 
Thonlager gegeben zu haben. Aber auch die bei den Laven 
zu beobachtende vollendete Schmelzung fcheint dahin zu 
weifen, daß die Bulfane Feine firengflüffige Foſſilien vor» 


- fanden, auch wohl nicht vorfinden fonnten, da die Buls 


kane gewöhnlich in die Gegend der Floͤtzgebirge, und zwar 
namentlich der Flößtrappgebirge, zu Haufe gehoͤren, und 
Die bitumindfen SZoffilien, die den Brennſtoff hergeben, 
zur unmittelbaren Decke ben keichtflüffigen Baſalt und die 
leichtfluͤſſſge Wache Haben ; endlich auch nicht vorfinden 
durften, da die Temperatur der Vulkane wohl kaum fo 
hoch, und die Dauer der Einwirkung faum fo lang ift, daß 
in derfelben ftrengflüffigere Sofftlien die zur Schlacken- und 
Lavaerzeugung nöthige Schmelzung hätten erleiden Finnen. 
Einige Vulkaniſten ſcheinen daher einen doppelten Irrthum 
begangen zu haben, einmal, daß ſie die ſtrengfluͤſſigſten 
Foſſilien (den Granit, Porphyr u. ſ. w.) durch die Vulkane 
umgeaͤndert, gebrannt, geſchmolzen annahmen; zweitens, 

| Ee 4 daß 
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WBaben, muͤſſen auch dann flatt haben, wenn die Seiten⸗ 
- Wände des Kegels durch Vergrößerung des innern Naumes- 
Duͤnner werden, und dag Gewölbe Riſſe bekoͤmmt. Man 
ficht daher, mie irrig es ſey, wenn man glaubt, daß die 
ganze Menge von Foſſilien, welche von dem Vulkane aus⸗ 
geworfen werden, das Produkt der Schmelzung deſſelben 
ſey; der groͤßte Theil derſelben ruͤhrt von Bruchſtuͤcken des 
Gewoͤlbes her, das in feinen Abgrund von Zeit zu Zeit 
niederſtuͤrzt, und diefe find es, welche die wenig oder oft 
ganz und-gas nicht veränderten. Koffilien darftellen, die man 
in der Nähe der Bulkane findet, von denen oben die Rede 
war, und. die häufig für wirkliche Laven ausgegeben wer⸗ 
Den, als folhe in den Sammlungen liegen, aber nichts: 
weniger als Laven find. Rur ein Irrthum konnte die Srage 
seranlaffen, ob die auggeroorfenen, mehr und minder flarf 
gebrannten Kalkſteine, Glimmer u. f. w. Laven find oder 
nicht? Produkte des Vulkans find fie wohl, indem fie in 
den Krater hinein gefallen, der Einwirkung des Feuers 
mehr oder weniger, längere oder kürzere Zeit ausgeſetzt, 
und ſo mehr oder minder flarf gebrannt und dann von die⸗ 
fem ausgeworfen worden find, aber feine Laven. 


2) bildend. 


Die Soffilien, auf welche dag vulkaniſche Feuer gewirkt 
hat, koͤnnen nach ihrer Localitaͤt eingetheilt werden: 1) in 
ſolche, die ſich noch an derſelben Stelle, wo ſie jene vulka⸗ 
niſche Einwirkung erhielten, befinden, und keine Ortver⸗ 

‚ änderung erlitten haben; hierher gehoͤren alle pſtudovulka⸗ 
niſche Protufte; 2) in folche, die von der Stelle, an wel⸗ 
| ger bad oulfanifche Feuer fie umänderte, fortgetrieben ' 
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worden find; Hierher gehören alle eigentlich ch 
Probufte, doch laſſen fich auch bei den Vulkanen For 
von der erſten Are vermuthen, nur daß fie fich wegen der 
Ziefe, in welcher fie —— unſerer —— 
entziehen. 

Die pſeudovulkaniſchen Produkte find, wie oben be⸗ 
merkt worden, die meht und minder ſtark gebrannten Thone, 
die Porcelanjaspiffe und Erdfehlacken ; aber mit diefen das 
Ben, ohngeachtet der Verwandtſchaft der Erdbrände und 
Vulkane und der Jdentität der producirenden Urfache bei⸗ 
der, die eigentlich vulfanifchen Erzeugniſſe nur wenig Aehn⸗ 
Tichfeit, und dies zwar aus der Urfache, weil der Higegrad, 
welchem letztere auggefegt waren, viel größer war. Man 
findet unter diefen nichts, das den gebrannten Thonen und 
Porcelanjaspiffen der Pſeudovulkane ähnelte; aber manche 
Erdſchlacken haben mit den Laven eine auffallende Aehnlich⸗ 
keit, weil auch diefe einen hohen Feuersgrad erlitten Haben, 

Das vulfanifche Feuer wirft alfo blog in fo weit bildend, - 
als der Vulkan auswirft. Aber wenn von vulfanifchen Eru⸗ 
ptionen die Rede ift, fo wünfchte man die Urfache.derfelben 
und die Erflärung der fie begleitenden Erfcheinungen in ihrer 
Folge zu wiffen. Es foll Hier ein Verfuch gewagt werden. 

Nach der Eonfumtion eines Theils der brennlichen Sof 
filien (der Stein» und Braunfohlen) im Innern ber Erbe 
bleiben die Reſte diefer aufgezehrten Foffilien, und die mehr, 
und weniger gefehmolzenen Gefteinwände, das Hangende 
und Liegende dieſer Kohlenlager in dem vertieften Reſervoir 
zuruͤck. Je größer nun die Vorräthe des Brennftoffe wa⸗ 
ren, um fo größer mußte dag Behältniß, welches fie aus⸗ 
fünten, ſeyn, um fo Höher mußte die hervorgebrachte Deine 

peratur 
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peratur und um ſo ſtaͤrker die Brennung und Schmelzung 


der über die Kohlen weggelagerten Floͤtze ſeyn. Bisher 


brannte alles ruhig fort. Es war ein einfacher Erdbrand. 
So wie aber entweder das Quellwaſſer, dag ſich auf den 
hoͤhern Punkten, die von den vulkaniſchen Flößgebirgen ges 
bildet werden, findet, und zwar um fo häufiger findet, ale 
das Flögtrappgebirge fehr dichte,. und eben deswegen zu 
Anziehung bes atmofphärifchen dampffoͤrmigen Waſſers und 
‚zur Verdichtung deffelben fehr geeignet iſt, in den innern 
Kaum des Erdbrandes zudringt, oder das Seewaffer durch _ 
unterirrdiſche Communicationen zu dieſem zugeleitet wird, 
ſo hat eines Theils eine Zerfegung bed Waſſers in feine 
Beſtandtheile, den Waſſer⸗ und Sauerftoff, ftatt. jener 
und ein Theil von diefem übergehen mittelſt des Waͤrmeſtoffs 
in den gasfoͤrmigen Zuftand, ein Theil des letztern aber ver⸗ 
Binder fich mit der Kohle der bitumindfen Soffilien zu Koh⸗ 
lenſtoffgaſe; andern Theils loͤſet fich das Waffer in Dämpfe 
auf. Diefe durch die Wärme erpandirten Gasarten, dag 
in Dämpfe aufgeldfete Waffer beginnt nun feine Rode zu 
fpielen. Bei ihrer erfien plöglichen Entwicklung müffen 

mittel ihrer enormen Erpanfiofraft 9) erſt fih mehr und 
" weniger weit verbreitete Erderfchlitterungen einftellen, die 
fuͤrchterlichſten Zerfpaltungen und Zertrümmerungen der 
Erdoberfläche oberhalb des Erdbrandes entfichen, fo lange 
Die erpanbirten Gasarten und Wafferbämpfe feinen Aus⸗ 
weg gefunden haben. Aber ſo wie der Krater emporgeho⸗ 
| ben 


9 Man ſehe die neueſten Verhandlungen über die Grpanſivkraft der 
Daͤmpfe ſowohl im luftleeren Raume als in der Luft, von Dalton, 
Schmidt, van Marum, Gay⸗Luſſac, Ron, zuſammengeſtelt von Hr. 
Prof. Gilbert in feinen Annalen der Phyſik ı5r B.E. 1:70. und 
3% v. ©. 396 fi. 145 B. ©. 267 fi. 270 ſi. 
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ben worden ift, fo erfolgen die fuͤrchterlichſten Eruptionen, 
die vulkaniſche Afche, die. gebrannten und halbgebrannten 
‚Steine, die oft vom ungeheurer Größe find, und theils 
“gegen dag Junere ber Hoͤhlung des Vulkans anftoßen, theils 
gewaltfam in die Höhe gerieben und in fehr weite Entfer⸗ 
nungen gefehleudert werden. Dieſe bald langſam, bald 
ſehr ſchnell auf einander folgenden Auswuͤrfe find erſtens 
'von einem außerordentlichen, einen unterirrdiſchen dumpfen 
Donner » ähnlichen Getoͤſe begleitet, das theils durch das An · 
einanderſtoßen der emporgehobenen Steinmaffen in dee. Höh · 
lung des Vulkaus, deren Freisförmig gebildere Wände ben 
Schall zurückwerfen, theils durch dag Niederfallen der aus» 
geworfenen Steine auf die äußern und innern Wände des 
Kraters, dag einen mit der Höhe des Falls und der Größe 
der Steine im Verhältniffe ſtehenden Schall Hervorbringt, 
verurfacht wird; zweitens zeichnen fie fich durch elektriſche 
Aeußerungen aus, indem man in den von dem Vulkane 
auffteigenden Dampfivolfen und. herumgefchleuberten glu⸗ 
Henden Steinmaffen Blige herumfahren ficht, welche ein 
Beweis von der gegenfeitigen Mittheilung der'Eleferieitde 
qwifchen dem Vulkane und der Atmofphäre find. Die bei 
diefen Ausmwürfen an dem Abhange des Berges niederfal⸗ 
lenden Steine geben der Fonifchen Geftalt der Vulkane ihr 
Dafeyn. Nicht felten find diefe Eruptionen mit Waſſer⸗ 
ſtromen begleitet, die mit der ausgeworfenen vulkaniſchen 
Afche vermifcht als Ströme des fihlammigen Waſſers an dem 
Suße des Vulkans herabfließen. Eim aͤhnlicher Schlamm 
5 * 
ſtrom bedeckte ehemals Herkulanum F). En ich 


* 2) Breista (im angel, Werfe ©. 1904194) Iengnet die Misglihfeit 
der ſchiammigen Auswärfe aus den Bultanen, da «6 ihm unmöglich 
; bein, 
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Endlich endigt das fuͤrchterliche Schauſpiel, der Aus⸗ 
fluß der Lavaſtroͤme, entweder aus der © Mündung des Krar 
ters. 


ſcheint, daß die große Menge des and den Kratern der Bulkane aus⸗ 
geworſenen Waſſers erft aus feinen Beſtandtheilen zufammengefeht 
werde; da das Wafler, To lanae es in der Höhlung des Vutkans 
vefindlich iſt, nur in dampfförmigem Zuftande enthalten fey, 
und erft bei der Berährung mit der fältern atmoſphaͤriſchen Luft zu 
flaͤſſigem Wafler verdichtet werden koͤnne; da ein Waſſerbehaͤlter im. 
runde des Vulkans nicht denkbar fey, und, feine Möglichkeit anges 
nommen, die in diefem enthaltene Waſſermaſſe das vulkaniſche Feuer 
ausiöfben maͤßte. Noch mehrere Einwärfe gegen die Schlammſtroͤme 
macht Gilbert mit fpeciellee Hinfiht auf den Veſud (in f. Annalen der 
Phyſik ge B. ©. 448. 449 Note *)). Es laſſe fich nicht begreifen, 
wie die Schlammftröme, hätten ſie fib aus dem Krater des Peſubs 
ergoſſen, zur Stadt Somma ‚hätten fommen können, ohne über den 
Berg Somma fortzuſtroͤmnm; warum fie niht, wie am Genfer, 
Strahlenweiſe aus dem Veſuv hervordrängen ; ed mäßte das Waſſer, 
foute es auch möglich feyn, daß es ih mitten in dem Heerde des Bus 
kans tropfpar fluͤſſig erhalte, doch beim Ueberſtroͤmen dampfförınig wer⸗ 
den, da dad ſchon bei jenem Waſſer der Fat wur, dag die bei Torre, 
in das Meer ftrömente, doch ſchon echr abgeföählte Lava umſchloß z 
auch bemerfe man im Keſſel der Dampfmaſchine nie ein Anfteigen der. 
Waſſermaſſe ſelbſt, nur immer der Dämpfe in die Dampfröhre. Breis⸗ 
lack glaubt daher mit di Carla, dab das, was man für ſchlammige 
Answarfe des Bitlfans hät, plos Waſſerſtroͤme feyn, Lie aus der At⸗ 
mofphäre auf den Vulkan niederfiefen , mit vulkaniſcher Aiche fich 
| miſchten, und fo als ſchlammiges Waſſer herabfloͤſſen. Daß große 
vulkaniſche Eruptionen Überhaupt mit hänfigem Regen begleitet wers 
den, beweift ex theils durch die Aufzählung mehrerer Ausmärfe des 
Beſubs, welche ate mit Waſſer⸗ und Aſcheregen begleitet maren, der 
mit diefen endigten; theilg dadurch, daß die augerörtentlihe Berbüns 
nung der Luft in dem Augendlicke einer vulkaniſchen Eruption das Zus 
firömen der mit Waſſerdaͤmpfen beiadenen Luft don anen Seiten 'gegen 
den Vulkan zu beguͤnſtigt, um den durch die Verdännung bewirkten 
leeren Raum auszufuͤuen; theils daß ein Theil der kuftmaſſe befläns 
dig aufwärts ſtroͤmt, in den höheren Regionen der Atmofphäre Aber 
adgekuͤhlt die verdichteten Waſſerdaͤmpfe nieberfanen täht. Er ſucht 
- dieſe Meinung noch durch eine Berechnung der Waſſermaſſe, die ein 
seiten | Volumen armaiphäriiges Eufs hergeben ut; mehzr zu 
bdeznuun⸗ 
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ters ſelbſt, wenn bie Saba durch. bie Elafticität ber Bade 
arten und der Dämpfe fo weit emporgehoben werden konn⸗ 
fe, oder was gewoͤhnlicher ift, Durch neue Deffnungen, die 
ſich die Lava durch ihr Gewicht und den Stoß, dem fie bei 
Entwicklung der Gasarten erhält, an den Seitenwaͤnden 
bes Kegels, da, wo fie am duͤnnſten find, und daher den | 
geringften Widerftand leiſten, gemacht hatte (aber ſtets 
durch dieſe neuen Geitenmündungen fpäter als durch den 
Krater), welcher Ausfluß gewoͤhnlich mit Erderſchuͤtterun⸗ 
gen begleiter if. Dieſe Lavaftıdme fließen mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkeit, die dem Abhange des Bodens, über welchen, | 
fie fliehen, und dem Stoße, den fie von ber nachfließenden 
Lava erhalten, verhältnißmäßig iſt. Bi, 
Nach geendigtem Ausbruche fährt der Vulkan noch | 
eine lange Zeit fort, Dämpfe, Gasarten in Geftalt eines 
ſchwarzen Rauches auszuſtrömen, der bald nur (parfum | 
aus dem Krater herauskoͤmmt, bald fich in großen ſchwar⸗ 
zen Wolfen ‚aus dem Grunde des Vulkans erhebt, den | 
ganzen Naum bes Kraters ausfüllt, einige Zeit in der Hoh⸗ 
Hung des Vulkans verweilt, und bei Vermifhung mit der 
àudͤußern 
begtuͤnden, nach weicher dieſe um Soma größer fenn fol, als mr bei 
einer betaunten Sänafluch miederfauen Fonnte, Indeſſen fee | 
boldis neueſte Erfahrung auf den-Eordileren diefe Schlan 
auger Zweifel, da die in diefen befindlichen ungehenren Wurlkane, des 
zen dlammen ſich oft 500 Teifen hoch erheben, nie einen Zuopten 
Näjfiger Lava herborbringen koͤnnen, Tondern blos Waſſer, sides 
fettes Wanerkofgas, Staub und kohlenſtofffauten Thon ausmerfeit, 
Und fo erhaften Druguer’s Erfahrungen dom 9, 1742 (Figure de 
la terre, Paris 1749) am Eotopara, und Cabaniue's vom J. 1797 | 
am Tunguragıra über die ausgeworfenen Schlammptröme (aus dent | 
‚Journal de phyfique T. VI. p. 230. in Gilberts Annalen der Phnne | 
6 B. ©. 67:80, mit Aumert. des Herausgebers) meerdinge Wer | 
Kätigung, 3 | 
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Aufßern Luft fih mehr ausbreitet, weiß und vom Winde 
weggefuͤhrt wird. In diefem ift die Salzſaͤure ſtets vor⸗ 
wWaltend, die ſich bei Annaͤherung durch den ihr eigenthuͤm⸗ 
lichen Geruch äußert, und beim Anhauchen durch den feuch« 


ten Athem eine weiffe Farbe annimmt. Don dieſer find 

bie weiſſen Wolken, die man zumeilen am Gipfel des Gul 
kans wahrnimmt, und in die fich die ſchwarzen und dichten, | 
Nus der Mündung hervorwaͤlzenden Wolfen verwandeln, 


abzuleiten. Doch enthalten fie auch etwas Schwefel, der 
ſich theils als Sublimat an der Muͤndung des Kraters an⸗ 
legt, theils durch Verbindung deſſelben mit dem Sauer⸗ 


ſto ffe der atmoſphaͤriſchen Luft in Schwefelfäure umgewan⸗ 


delt wird. 
Dieſe Reihe aufgefellter Erfcheinungen giebt ein volle 
- Päradiges Bild der vulkaniſchen Wirkungen, dem nichts 
me ngelt, als die Schilderung der Stärke, mit welcher fie 
her vVorgebracht werben; aber diefe würde man felbft bei. der 
leb Hafteſten Einbildung unendlich viel zu ſchwach fchildern. 
- Die von dem Vulkane ausgeworfenen Stoffe finden. 
ſich alfo in dreierlei Form: 
1) Als Lava. 
Der theils aus dem Krater, theile aust den Seiten⸗ 
mundungen ausfließende Lavaſtrom verbreitet ſich uͤber die 
Bleche, über welche er wegfließt, nicht etwa duͤnn und 
flach, fondern dick und hoch; er geſteht durch die fchnelle 
Erkaltung, die er nicht allein an feiner Oberfläche, fondern 
an allen übrigen Umfchließungsflächen, felbft mit Inbegriff 
finer Unterflächen, erleidet, fehr ſchnell, und wird. fo in 
“ ſeinem kaufe aufgehalten. Kalten Gegenſtaͤnden, z. B. 
| Däuferg, Selfenmaflen, Mauern uf Wr denen er bei 


ſeinem | 


| | ⸗ 


4 


gg 
feinem Fortſtroͤmen nahe koͤmmt, weiche er ſchot 
Entfernung aus und umfirdmt fie, wenn die w 
keit deſſelben nicht zu groß iſt, wo er fie überdeckt, 
erleiden einen Grad von Brennung (wenn die f 
rem Fortſtroͤmen auf einen dickern Baum trifft, u 
auf allen Seiten umgiebt, fo ergreift das feuer. di 
welche verbrennen, aber der Stamm wird blos au 
fläche verfople und inwendig trocknet er aus $ 
Haufe ſich in der Nähe dieſer erfaltenden Geg 
tig an, erfaltet, ſtockt, bis er durch den Stoß, den 
der nachfließenden Lava erhält, da er blos von a v 
einer harten und beſonders an dem obern Theile (dem 
pfe) dicken Kruſte umgeben, inwendig aber mod). 
weich und fluͤſſig iſt, ſeine Rinde nahe am 
durchbricht, wo dann der eine fluͤſſige Theil 


weder ſeitwaͤrts nach allerlei Richtungen aus 
vorwaͤrts uͤber die aufhaltenden oft ſehr hohen 
3. B. die Mauern bei Catanea in Sicilien hi 


alte Krufte aber ftchen bleibt, und fo theilg ma 
Höhlungen, theils fonderbare äußere Geftalten he 

Aber nebſt diefer Urfache giebt es deren noch meh) 
allerlei Hoͤhlungen in den Laven hervorzubringen ve 
Denn die Lava muf auf.den Boden, über welchen fie 


8) Die Veränderungen, welche die Lada des Veſuds bei il 
men im. 9, 1794 in derſchiedenen Kbrpern, als im Kaleneiı 
Meine, Glale, gefhmiederem Eifen, Kupfers, Goldz und 
sen, dem Vley- und Slockenmetan, Meifing bemitfte, 
Thompſon im I. 1795, und feinen Aufſatz Rudet man 
d. Creus em. Annalen 1798. 16 ©, @, 485°. Und. in BE 
gef. Werte ©, 204 fi. 
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demſelben enthaltenen fluͤchtigen Stoffe muͤſſen in einen 

dampffoͤrmigen Zuſtand uͤbergehen, die Gasarten ſich entwi⸗ 

ckeln. Geſchieht dieſe Entwicklung allmaͤhlig und langſam, 
ſwv erhebt ſich die obere Kruſte des Stroms in Geſtalt eines 
an ver Spitze offenen Kegels; geſchieht fie ploͤtzlich und mit 

Heftigkeit, fo entſteht ein Riß. Aber aus der Lava ſelbſt 
entwickeln ſich Gasarten, und dieſe bilden darinn einge⸗ 
ſchloſſene leere Räume, bie, wenn die Gasarten einen Aus⸗ 
weg ſich durch die obere, noch nicht vollfonimen ftarre, fone 

dern noch teigige Lavaſchicht bahnen, beim Einfinfen der» 
ſelben trichterförmig erfcheinen; und fann fich die Gasart 
fingen Ausweg verfchaffen, und die obere Schicht nicht 
fr Een, wohl erhalten zuruͤckbleiben. 

Zn diefem erhigten und fluͤſſi igen Zuſtande iſt die Lava 
nickyt ſchwer zu erkennen, und kein Zweifel hat uͤber ihre 
Erz tſtehung ſtatt; aber zweifelhafter und kritiſcher wird fie, 
weren fie erfalter if. Indeſſen hat fie auch in diefem Zu⸗ 
fa rude viel Charakteriſtiſches, und zwar 

) in ihrer Form. Sie zeigt im Großen, wie be⸗ 
merft worden, mehr und minder beträchtliche Aushoͤhlun⸗ 
gen „welche fie den £heild aus dem Boden, über ben fie 
we g ſtroͤmt, theils aus ihr ſelbſt entwickelten Gasarten dankt. 

Die Hoͤhlungen find oft fo groß, daß man bequem in dies 

KlBer Hineingehen kaun, und gewoͤhnlich mit Salzauswuͤch⸗ 

ſen dekleidet. Uber auch im Kleinen ift die Lava faft im, 

Mer mehr und weniger blafig, und die Blaſenraͤume ſind 
' Wach.der Richtung des Stromes in die Länge gezogen, und 

inwendig glafig. In diefen Blafen, häufiger aber in der 
feften Maſſe der Lava, finden fich.mehrere fremdartige Koͤr⸗ 
der felbft in einem kryſtalliniſchen Zuſtande eingeſchloſſen, 

Geognoſie 1. Band. 6f ale 
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als Olivin, Feldſpath, Leucit, Glimmer, Eiſenglanz (in 


doppelt vierſeitigen Ppramiden), vorzüglich aber Augit- 


kryſtallen. Diefe haben fich wahrfcheinlich nicht in der fluͤſ⸗ 
figen Lava erzeugt, fondern find, da das Feuer bei ber 


Schmelzung der Laven faum auf alle Theile gleich einwir⸗ 


Zen kann, auch die eingefchloffenen Foſſilien viel ſtrengfluͤſſi 


ger ſind, als die urſpruͤngliche Gebirgsart, in der ſie la⸗ 
gen, nur in die Lava zufällig eingewickelt worden ). Ihre 
Oberfläche ift gewöhnlich eben, wenn fie niche zufällige. 
Weiſe in die Hohe getrieben, aufgeborften oder gerriffen ift. 


b) in ihrer Lagerung. Diefe ift fehr charafterie ' 


ftifch für die fava. Denn da bei ihrer Fortfirdmung au 
fier ihrem eigenen Gewichte und dem Stoße der nachfließen. 
den Lava feine andere Kraft vorhanden ift, mittelft melcher 
fie fich von Höhern Punkten nach den miedern, und über ce 
nen unebenen Boden beivegen fönnte, fo muß zwiſchen dies 
fer und der Lagerung einer Gebirgsmaffe, die fi) aus tie 
ner naffen Aufloͤſung nicdergefchlagen hat, ein großer Une 
terfchied feyn; und da die Deffuung des Vulkans meiftend 
über die Erdfläche erhaben ift, fo Finnen die Lavalager blos 


von ber Deffnung, aus welcher fie ausſtroͤmte, abfallen, 


unten 


e) Indeſſen it Thempſon nicht abgeneigt, anzunehmen, daß wenn iR 
der durch Erkalten erftarrten Lada Blaſenraͤume entfliehen, die 26 


ſtandtheile des Augites, Slimmers, Leueits, Feldſpathes in dieſen 


Raͤumen zuſammentreffen, und aus dieſen die naͤmlichen Foſſtlien 
nach Art einer Sublimation wieder erzeugt werden koͤnnen. In Lin⸗ 
ſicht des Leucits behauptet dieſes v. Buch gleichfane beſtimmt, und er 
nimmt on, daß ſich die Beſtandtheile des Leucits aus der fließenden 
Lava abgefondert, und um einen Mittelpunft (da die Leucitkryſtate 
gewöhnlich in der Mitte einen fchwarzen Punkt, oder ftatt deſſen eis 
nen Augitkryſtall enthalten) in consentrifchen Lagen zuſammen d85 
einigt haben. 


- 
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wen aber fich. nach den Vertiefungen, in benen fie fort 
roͤmt, richten, und wenn fie an ein Hinderniß kommen, 
ch um felbiged herumlegen. Auch kann die Lava nie fo. 
eit verbreitet ſeyn, ale die auf naffem Wege entftandenen 
kbirgslager, da die Lava fehr ſchnell erfaleet, und die 
och fließende füch vielmehr über erftere anhäufen müßte, 
ad wenn man bei Sitalienifchen Schriftftellern finder, vie 
rven ſtroͤmen Meilen weit, fo muß man debenfen daß 
er von italienifchen und nicht von deutſchen Meilen die 
ede ift. 


Die Ränge des aus der Weſtſeite des Veſuvs im J. 1794 
Rus: und auf Torre zuftrömenden Lavalagers beträgt von der 
Stelle, wo der Strom aus dem Vulkane austtat, bis zu jener, wo 
er in das Meer fließend ſich aufdämmte, 12961 Fuße. Die Breite 
iſt fehr verichieden, beträgt an einigen Stellen faum 221 Suße, 
erweitert fich in der Ebene anf 1111 Fuße, und man fann die 
mittlere Breite ohne Irrthum auf 725 Fuße ſchaͤtzen. Der zte 
an det Dftfeite des Veſnvs ausſtroͤmende Strom iſt beiläufig ı- 
Ital. Meile lang, und feine Dimenfionen find halb fo groß als 
bie vorigen, 

c) in der Stärke der Lager. Denn die Lava⸗ 
:öme muͤſſen ſchon eine anfehnliche Hohe und Dicke haben, 
n bie zum Fortſtroͤmen noͤthige Hitze und die durch dieſe 
bewirkende Fluͤſſi igkeit zu erhalten; auch thuͤrmt ſie ſich 
hohen, ihrem Stroͤmen entgegenſtehenden Gegenſtaͤnden 
nan, haͤngt uͤber dieſe wohl bogenfoͤrmig hinuͤber, wie 
is der Fall bei Catanea im vorigen Jahrhunderte war. 

Die Dide des eben angegebenen Lavaſtromes vom J. 1794 
iſt gleichfalls fehr verfchieden, und richtet ſich nach ber Tiefe der 
Thaͤler, die er auszufüllen hatte. In der Ebene ift er allegeit 
24 bis 34 Fuße di, und man Fan die Die im Durchſchnitte 
auf 32 Fuße annehmen, und bie ganze Lauamafle, bie geſchmol⸗ 
zen aus dem Veſuv ausgeworfen wurde, hatte einen Inhalt von 
1,869.627 Kubikfußen. | 

Sfa Aue 
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bie Aſche bis an das aͤußerſte Ende der Provinz Lecce, und 
ie Dicke der Afchenlage foll 15 Zoe 11 Linien, ihre Er⸗ 
ſtreckung 3 tal: Meilen im Umfreife, deffen Mittelpunfe 
der Veſuv ift, betragen haben. Die Dächer von 70 Häus 
#en und 4 Kirchen wurden von der Laft der Aſche gebto⸗ 
Ken. Will man die ausgetworfenen Steine näher fennen 
Umen, fo muß man die um ben Vulkan berumliegenden 
Berge, die von folchen Auswuͤrfen gebildet wurden, und 
die verſchuͤtteten Gegenden, 5. B. Pompeji, beſuchen. 


3) als Sublimat, 

Die unberrächtlichften, aber doch zu erwaͤhnenden Pro⸗ 
dukte find die Sublimate, und diefe beſtehen groͤßtentheils 
8) aug kryſtalliſirtem und zumeilen vom Eifen gelb gefaͤrb⸗ 
ten Salmiak, zu welchem die Stein⸗ und Braunkohlen⸗ 
lager das Ammonium, die in der Nähe befindlichen Lager 
kon Steinfalz ober dag Meerwaſſer die Salzfäure hergeges 
den haben; B) aus Schwefel, der theils Eruftenartig, 
heilg kryſtalliſirt, nur ſelten etwas arſenikaliſch und als 
othes Rauſchgelb vorkoͤmmt, und von dem Schwefelkieſe 
er Kohlenlager abzuleiten iſt. 


Breislack führt auch das Steinfalz als mehligen Beſchlag 
Und kryſtalliſirt, den Eiſenvitriol, den Eiſenglanz und Gyps 
als Produkte der Lava vom Jahr 1794 an; dieſe ſcheinen aber 
darch eine ſpaͤtere bildende Waſſerwirkung entſtanden zu ſeyn. 

Die Aehnlichkeit ber vulkaniſchen Berge in Hinſicht auf 
e Form und der fie conſtituirenden Foſſilien mit den Floͤtz⸗ 
appgebirgen, ſo wie die Analogie in der Lage und Befchaf- 
uheit ber nebenliegenden Gefteinmaffen hat mehrere Mir 
ralogen, die ſtatt aus der wohl überbachten Vergleihung | 
ebrerer uͤber beide Gebirgsarten angeſtellten Beobachtun⸗ 


Ff3 gen 
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‚weil dieſe bei der Einwirkung des vulkaniſchen Feuers die» 
-- fer beraubt worden wären. Kennedy’ 8 neuefte Analyfe dee 
Laven von Catanea, Sta. Venere und Piedenionte beftärige 
Died, aus welcher fich ergiebt, daß fie Kiefel, Thon, Eifen» | 
> 0,98, Kalk, Natron und Salzſaͤure, aber feine Spur von 
Waſſer enthalten, da der Bafalt von Staffa, der Whin⸗ 
ſtone von Salisbury und von Ealton-HiN bei Edinburgh 
dieſelben Beftandtheile, aber nebft diefen noch 0,04 bie 
0,05 Waffer und flüchtige Beftandtheile aufnehmen, auch ' 
nach Klaproth der Bafalt vom Hafenberge bei Libochowitz 
in Böhmen 0,02 Waffer aufnimmt. 
2) Ale Steinarten, welche bei der Einwirkung niedris 
ger Grade der Hite ihr Wefen ändern, find naffer Entſte⸗ 
bung. Hierher gehören der Zeolith, Pechftein, Obſidian, 
von welchem leßtern e8 da Camara U) erwiefen bat. 

3) Ale Steinarten, welche, ungeachtet fie aus meh 
rern identiſch verfchiedenen Maffen befichen, doch nur eine 
- Einheit bilden, das if: alle zufammengefegte Gebirgsar- 

ten, als Granit, Syenit, Porphyr u. f. w., find naffer 
Entſtehung. Man hat kein Beiſpiel geſchmolzener Maffen, 
die, aus drei oder mebrern ganz von einander verfchiedenen 
und kryſtalliniſchen Maffen gebildet, eine Einheit bildeten. 
Das Feuer würde vielmehr die ſchwache Affinität der gleich“ 
jeitig gebildecen und mit einander verwwachfenen kryſtallini⸗ 
fchen Gemengtheile aufheben, und baraug ein verändertes 
Ganze bilden, als daß es fie in heterogene Theile trennen 
würde. Dolomieu's Behauptung, daß die zufammengefeß« 
ten Steine bei der Einwirkung des vulfanifchen Feuers auf 
f4 dieſel⸗ 
u) Schreiben an Sen. Hawkins, einige Verſuche, den Obſidian betref⸗ 
fend, im bergmänn, Journal 1793. 25 B. & 239 fi. 
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dieſelben Feine andere Veränderung erlitten, als baß- bie 
Beſtandtheile den Drt veränderten, ben fie vorher einnah · 
men, indem fie übereinander weggleiteten, und fich nachher 
in dem nämlichen Zuſtande, wie vor ihrer Erhigung, bee 
fänden, ift daher unftatthaft, Diefe Foſſilien find, wenn 
fie gleich bei dem Krater eines Vullans gefunden werben, 
doch keineswegs vulkaniſch, und das Teuer, welches bei 
dein Granite die Veränderung in der Lage des Glimmers 
bervorbringen kann, ohne ihn zu ſchmelzen, da ex doch ges 
woͤhnlich fo leicht femelzbar ift, fo wie ebenfalls der Felde 
fpath, diefer zwar minder als jener, ift fein Zeuer. 

4) Eben fo wenig Finnen die brennlichen und ſalzigen 
Boſſillen auf trockenem Wege entſtanden ſeyn, erſtere eben 
deswegen, weil fie brennlich find, letztere ang dom Cam 

. 2)) angegebenen Grunde, 

5) Ale Gefteinarten, welche Verfteinerungen von Gew 
geſchoͤpfen u, dgl, enthalten, koͤnnen nicht trockner E 
bung feyn, befonderg wenn diefe Gefchöpfe, berem 
refte fich in den Gebirgsarten eingeſchloſſen finden, noch an 
andern Orten lebend vorfommen, 

6) Alle Gebirgsarten, welche Conglomerate aus Ges 
ſchieben verfchiedener Steinmaffen barftellen, als Älterer 
Sanbftein u. ſ. w. find offenbar naffer Entſtehung. 

7) Ale parallel und duͤnngeſchichtete Gebirggmaffen 
find naſſer Eutſtehung, und die Nachrichten von din 
übereinander gefeßten Lavalagern, z. B. ber fogenar “ 
Lava am Weiſſenſteine in Heſſen, am Habichtswalde, find 
unzuerläffig, da fie nicht denkbar und der Erfahrung ges 
mäß find. Die Niederfchläge aus naffer Aufloͤſung legen 
ſich zudem über alle Hoͤhen und Unebenheiten der Erdober⸗ 


j J 
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fiäse gleicförmig ı weg, ba die Lavaſtroͤme meiften® nur 
. die Vertiefungen, melche fie antreffen, ausfüllen. Ueber« 
haupt befolgen die auf- naffem Wege entflandenen, beſon⸗ 
ders chemiſchen, Niederſchlaͤge ganz andere Geſetze, ſind 
ganz anbers verbreitet; obſchon man auch bei der Bildung 
‚auf naſſem Wege Unregelmaͤßigkeiten genug. findet, fo ha⸗ 

ben fie doch nur in fo ferne ſtatt, als der ſchon einmal ent- 
ſtandene Niederfchlag von den oben angeführten und weiter: 
auseinandergefegten Wafferwirfungen wieder zerſtoͤrt und 
ein neuer vegellofer gebildet wird, Ueberhaupt fcheine der 
Niederfchlag um fo regelmäßiger zu feyn, je allmähliger 
und langfamer, um fo regellofer, je fehneller und tumuls 
tuarifcher er gefchicht; jenes ift der Fall bei chemifchen, 
dieſes bei mechaniſchen Niederſchlaͤgen. Und in der That 
findet man die ſtaͤrkſten Spuren der Unruhe bei neptuni« 
chen Entftehungen am Gandflein, an der Grauwacke, wo 


bloße Hinſchwemmungen von Kiefel, Sand, Laimen ſtatt u 


gehabt zu haben ſcheinen, dig nachher gu dieſen Gebirgs⸗ 
arten erhärteren, | 
3) Me zwifchen Gebirgen von ausgemacht naffer Ent⸗ 
ſtehung als Lager. ſich findenden Steinmaffen, fie mögen 
auch noch fo fehr ein vulfanifches Anfehen haben, find nafe 
"fer Entftehung, Hierher gehören die Baſalt und Wacken⸗ 
lager zwifchen und über Floͤtzkalk, Sandflein, Thon, Brauns 
Sohle in Böhmen, Heffen, am Habichtswalde, am Schei⸗ 
benberger Hügel und am Pohlberge bei Annaberg im Erz⸗ 
gebirge Sachfeng u. f. w. 
- 9) Me Gefteinarten, welche im Großen abgefonderte 
Etite, als fäulenfsrmige, plattenförmige, fugliche, oder 
mehrere derfelhen zugleich zeigen, als der Säulenbafalt, 
. 3f35 der . 
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. &tüde Gebirge, die ſich mittelſt ihrer Schwere geſetzt und | 
von einander loggegogen haben, find. Denfen wir ung 
diefe Spalten mit der Zeit von oben hinein ausgefüllt, fo 


bat man eben fo ‚viele Gänge, deren Theorie fpäter aufse⸗ 
ſtellt werden wird. 


Aber auch dadurch wirkt ſie veraͤndernd auf die Erb: Ä 
oberfläche, wenn fie Einfenfungen und Umftürgungen gan⸗ 
zer Stücke Gebirge veranlaßt. Aus den Umftürzungen laſ⸗ 
fen fih die Stürgungen der Schichten, bie ehemals regel⸗ 
mäßig und horigontal gelagert waren, itzt faft fenfrecht ein⸗ 
fehiegen oder auf dem Kopfe fiehen, erklären. Diefer Fall 
tritt oft bei den Thonfchiefergebirgen ein. Ein deutliches 
Beifpiel liefert das Conglomeratgebirge bei Hainichen un« 
weit Freiberg in Sachfen, mo alle drei enthaltenen platte 
gedrückt rundlichen Thonfchiefer-, Glimmerfchiefer- und 
Gneußgefchiebe mit den Kanten ſchraͤg, wie nach unten zu 
abgleitend, liegen, da fie doch unmöglich urfprünglich in 
diefer Lage, fondern vielmehr horizontal niedergelegt wor⸗ 
den feyn Fonnten. Den Einfenfungen danfen die fogenann« 
sen Floͤtzruͤcken ihr Daſeyn. Beiſpiele hiervon geben 
z3. B. das Riegelsdorfiſche Gebirge in Heſſen Y), Stock⸗ 

heim im Bambergiſchen *), Bottendorf an der Unſtrut in 
Thüringen 2). | 





Als 


y) Abbildungen davon in Ries Beobacht. Aber einige Hefſiſche Gebirgs⸗ 
gegenden. Berlin 1791. 8. Tab. III. — in Voigts praftifher Ges 
birgstaınde, ate Aufl. 1797. Weimar, 8. Titelvignette u. Gig, 6. 


2) Abbildung davon in Voigts Kleinen mineralogifhen Schriften, iter 
Theil. Kupf. 


8) Abbildung in Voigts prati. etirgetunde, 2te Aufl, Titelbiguette. 


— 
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Als Anhang zu diefer Abhandlung über die Re: 
‚rungen, twelche die Atmofphärilien aufder Erdoberfläche heile 
bildend, theils umbildend hervorgebracht haben, mag noch 
bier die Rede von einer Naturbegebenpeit ſeyn, die, ob fie 
gleich zu den außerordentlichften gehört, doch noch zu eitte 
zeln da ſteht, als daß fie mit den übrigen Phänomenen im 
eine gehörige Verbindung gefegt werden koͤnnte, und noch 
wiederholter Beobachtungen bedarf, um eine genugthuende 
"Erflärung von derfelben geben zu fönnen. Sie betrifft das 
Herabfallen von Steinen und Merallmaffen aus der Luft. 


Diefes wunderbare Phängmen weicht von allen bekann⸗ 
sen Naturerfceinungen gänzlich ab; ja es ſcheint mit uns 
fern Begriffen, die wir aus der Beobachtung der Natur 
und ihrer Gefeße gefchöpft Haben, ſo wenig vereinbar, daß 
#8 nicht zu verwundern ift, daß man überall die Wahrheit 
der Gefehichten von geregneten Steinen bezweifelte, fie file 
Taͤuſchung hielt, und als Märchen verwarf, tie dag erſt 
neuerlichſt noch Patrin 5) that, aber von Bournon <) zurecht 
gerviefen wurde, Allein gegenwärtig kann ein folder Zwei⸗ 
fel nicht weiter fatt haben, da die Wirklichkeit der That⸗ 
fachen durch Verbalproceffe und glaubwürdige Zengmiffe 
beurkundet ft, auch die phyſiſche und chemifche Befchafe 
feneit ver gefallenen Steine dafür fpricht, und man kann 
es fünftighin in der Meteorologie als Thatfachen aufftel« 
Ten, daß es von dem Himmel gefallene Steine oder Meteor 


feine gebe, fi 
Die 


b) im Journal de phyfique T.LV, an XI. p. 376+397. deraue in 
Gitderts Annalen der Phyſik 137 ©. ©. 2285236, er 


€) Daietör T. LVI. (an XL, Germiual) p. 294-304, 





27 


8 


> Die fruͤhern Nachrichten über die vom, Himmel gefalle⸗ 


nen Steine enthalten leider! fo manchen Umſtand, den wir 
itzt für fabelhaft halten, und in ben älteften Erzählungen 
werden damit fo offenbar die glatten, meifteng feilähnlichen, 
Steine, welche man ehemals Ceraunia, Botilia d), Om- 


bria, Brontia, und fpäterhin Donnerkeile oder Strahl: 


fleine nannte, weil man in den erfien Zeiten glaubte, daß 


wit jedem Blitze Steine von beſonderer Bildung aus den 


Wolken herabgefchleudert würden, verwechſelt, welche theils 


sin terras agunt, crebro cecidere coelo lapides“ von. 
einer ähnlichen Naturerfcheinung zu reben, fo wie folgende. 
Stelle des Plinius wegen der Aehnlichkeit des Phänomens 
"mit dem vorliegenden. ohngeachtet der geringen Zuverläß 
figfeit vieler feiner Erzählungen (Lib. II. cap. 58): „Ce 
„lebrant Graeci Anaxagoram Clazomenium Olympia» 
. ndis feptuagelimae odtavae fecundo anno praedixiffe, 


Bergkryſtalle, theild Belemnite waren. Aber Livius ſcheint 


ſchon in folgender Stelle (Lib, I. cap. 12), wo er von den 


Begebenheiten im letzten Regierungsjahre des Tullus Ho⸗ 
ſtilius redet, „Deuictis Sabinis, cum in magna gloria, 
ꝓ„magnisque opibus regnum Tulli, ac tota res Romana. 
veſſet; nuntiatum regi, patribusque eſt, in Monte Al-, . 
'»bano lapidibüs pluiffe; quod cum credi vix poſ- 


„fer, miflis ad id viſendum prodigium in confpedtu, 
„haud aliter, quam quum grandinem venti glomeratam 


„caeleflium litterarum feientia, quibus diebus ſa x um 
„cealurum effet fole: idque factum 'interdiu im 


 „Thraciae parte ad Aegos flumen. Qui lapis etiam 
x pnunc 


m 


u) Mercäti Metallotheca Varlcana p- 241. 





Nach Cluvers Berichte, I: fieh bei dem Dorfe Du⸗ 
vbrow unmeit Pribus im Fuͤrſtenthum Sagan 1636 den 
6 März um 6. Uhr Morgens bei heiterm Simmel mit. Ge⸗ 
krache ein Stein. vom Himmelt. - 


5) Stepling k) erwähnt eines Steinregens in Böhe- 
men vom $. 1727 am 22 Juni, und 1743 bei Lelbeſchitz 
and Ploſchkowitz im Leutmeritzer Kreift. \ | 


6) Am St. Peterstage 1750 hoͤrte man in der Nora 
mandie ein Getsfe, unter welchem zu Nievre nahe bei Cou⸗ 
tance eine Steinmaſſe herabfiel, die von derſelben Beſchaf⸗ 
fenheit, nur weit groͤßer war als die folgende von Breſſe 

und von Morand dem Secretaͤr der Alademie zu Paris 
vorgelegt wurde }). 


27) Im September 1753, ungefähr um ı Uhr Nach⸗ 
mittags, an einem ſehr heiſſen und heitern, voͤllig wolken⸗ 
freien Tage hoͤrte man ein großes Getoͤſe, wie 2 bis 3 Ka⸗ 
nonenſchuͤſſe, das nicht lange waͤhrte, aber 6 Lieues in 
der Rundung wahrgenommen wurde, am ſtaͤrkſten zu Pont» 
- de: DVefle, 14 Lieues weftlich von Bourg » en. Breffe. Bei 
Laponas, einem Dorfe 4 Lieues von Pont» de-Vefle, Horte 
man felbft ein Zifchen, wie von einer Flintenfugel, und 
noch am. felben Tage fand man am lebtern Drte und ber  . 
einem Dorfe nahe bei Pont-de-Vefle zwei fchwärgliche? 
on runde, 
j) Cluveri introductio in univerfam Geographiam. Anftelödalni 
1729. p. 238. — Lıtcas Echlenifhe Chronik ©. 2228, 


.k) de pluvia lapidea anni 1753 ad Strkow et ejus cauflis meditatio. 


- 7 Pragae 1754. 8. 33 ©. Vergl. Roft in den Breslauer Sammlungen 
Berl. 31. ©. 44 ff. 


1) Jeröme la Lande im Journal de phyfique T. EV. p. ası fi. dar⸗ 
aus in Silverts Annalen der Phyſik 135%, S, 343⸗ 345. 
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12) Am, 24 Juli 2796 um 9 Uhr Abende fiel bei 
Creon in der Pfarrey Jullias ein Aerolith nieder, der gleich 
MUS im ganzen mittägigen Frankreich als eine Feuerkugel 

geſehen wurde, und die se eines weit verbreiteten Stein⸗ 
regens war r). 

Baudin beaertte zu Mormes in Gascogne an 1 demfels 
ben Sage Abends halb zo Uhr bei heiterer Luft und unbe 
woͤlktem Himmel dieſelbe Feuerfugel von einem groͤßern 

Durchmeſſer als der Mond, und mit einem 5 bis 6mal 
größeren Schweife al der Durchmeffer der Kugel war, - die 
Rudel ſowohl als der Schweif mar von mattweißer Särbe, 
bis auf die ſchmaͤlere Spige, welche blutroth war. Die 
Kugel theilte fich nach mehrern Secunden in mehrere Stuͤ⸗ 
ckt, die nach mehrern Richtungen berabfielen, worauf nach 
- ai His 3 Min. ein fchreckliches Krachen erfolgte °). 
13) Im J. 1790 fiel den 6 September in der Gegend 
son digen in Armagnac ein Steinregen, worunter ein Stein: 
| von 
r) Journal d’hiftoire näturelle de Berthollon. — Tonneljer ini 

Journal des mines N. LXXIV. p. 88; im Journal de phyfique 

T. LVI. p. 24. — de Dr&e im Journal de phyfique T. LVI. (an 

XI. Prairial) p. 405 fir — Bournon im Journal de phyfique T. 

LVI. (an XI. Germinal). — Sage daſelbſt T. LVI. p. 314- 316. - 

de Dre&e daſelbſt T. LVI. (an XI. Floreal) p. 350-387. (Prairial) 

p- 405-427. daraus in Neueften Entdeckungen Frunzdf. Gerehrten 
“ge Heft ©. 140. 141. IIr Heft & 38:44. — Saint- Amand in 

Bibliotheque Britannique T. XX. p:85- 89. — Notice de Reda- 

&teurs dafelbit p. 89-93. — in Izarn Lithologie atmofpherique 

p- 8 ff. und 308 fie duraus in Gilberts Annalen der Phyfit ısc 3; 

©. 429:436, | 
." 9) Baudin in Decade philofophique N. LXVII. 1796. daraus im, 
Magazin dev Phyſik Tr B. 26 St ©. 112-⸗ 123. — in Gilberts 
Arinalen der Phyſik 137 B. ©. 346: 349. — Zoͤuner in der Benjis 
ner Monatsſchrift 1796. CSeptember. | on \ 


.&eognofie 1, Band. " 89 
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16) Southey theile einen umfändlichen und zuriſtiſch 
aut hentiſchen Bericht uͤber einen 10 Pfd. ſchweren Stein 
mit, der am 19 Febr. 1796 in Portugal auf die Erde 
fiel y). 

17) Im Jahr 1758 den 19 December gegen: 8 uhr 
Abends nahmen die Einwohner von Benares und der um⸗ 

lie genden Gegend am voͤllig heitern Himmel eine große hell⸗ 
leuchtende Feuerkugel wahr, welche nit einem Donner⸗ 
ähnlichen Krachen begleitee war, und in einer Entfernung 
bon 14 Engl. Meilen fielen Steine mehrere Pfunde fchwer, 
B der Weite von 100 Fuß auseinander bei dem Dorfe 
Krakhut am nördlichen Ufer des Goomtpfluffeg, aug der. 

Luft nieder 2). 
18) Im J. 1798 denn 12 Maͤrz FR bei ganz heiterem 
Better ohne allen Wind in den Gegenden des Dorfes Cas 
8 nicht weit von Bille franche im Depart. du Rhone eine, 
| Maſſe von 22 Pfd. nieder, und dag Niederfallen derſelben 

‚Pax mit einem Lichtmeteore und einem Knalle begleitet ). 

. 19) Im J. 1802 am 7 Auguft hat fich im füdlichen 
Vvyartreich zwiſchen Beaumont und Cahors eine Feuerkugel 
Gg 2 gezeigt, 


T. V. p. sı.fl. — Howard in philofophical Transactions 1802. 
daraus in Gilberts Annaten der Poyhf 1378. ©. 237. 298, 
y) Letters written during a fhort refidence in Spain and Portu- 
. gal p. 239. 
- 2) John Lloyd Witiamd Beſchreibung der Erploflon eines feitrigen Mes 
" ‚teores unmeit Benares in Oftindien, und eines gleichzeitigen Steind 
regens 14 Engl. Meilen von diefer Stadt. — Banks im Magazin 
> Für den neueften Zuftand der Naturkunde ar B. G. 297. 298. — 
Ze Biumenbach dafeibft 2:8, ©. 629:632. — Howard im angef. W. 
\ daraus in Gilderts Annalen der Phyſik 137 8. ©. 398301. 
. 8) Sage im Journal de phyfique T. LVI. (an XI. Germinal) p. 314. 
* z3zZ5. — de Dr&e daſelbſt (Floreal) p. 380 389. — Prevolt daſelbſt 
; (Prairial), — Lelievre in Izarn.Lithologie p- 108, 


. 
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toͤſe wie vom Donner oder von Kanonenſchuͤſſen, und mit 
einem langen Geziſche fiel ein ſi ebenpfünbiger Stein aus 
der Luft 9). 

Eirn vollſtaͤndiges Verzeichniß der aͤltern Nachrichten 
von vom Himmel gefallenen Steinen findet man in des Hrn. 
Chladni Werfes Weber den Urfprung der von Pallas ge⸗ 
fundenen und andern ihr ähnlichen Eifenmaffen, nebſt einis 
gen damit in Verbindung fiehenden Naturerſcheinungen. 


(Leipzig 1794. 4.) ©) 

Aus dieſer Darſtellung ergiebt ſich, w die dag Het» 
abfallen der Aeroliche begleitenden Umftände faft immer die« 
gelben waren, nämlich: ein heiterer Himmel, oder doc) nur 
ein eingelned Wölfchen an demfelben; das Erfcheinen einer _ 
feurigen Kugel oder eines Blitzes; ein dem Abfeuern meh» 
rerer Kanonen oder einer Batterie, oder ein dem Donner 
ähnliches Getoͤſe; ein anhaltendes Gefrache, und beim Her⸗ 


abfallen ein Geziſche. oo | 
- Gg 3 | Die 

d) Aus dem Hamburger Correfpondenten 1803. N. 192. in Gilberts 
Annalen der Phyſik ı6r 3. S. 72, Chladni daſelbſt 167 B. ©. 72. 
Bourdon aus dem Moniteur 24 Novemb. in Gilberts Annalen der 

Poyſlk 1678. ©. 73, 74. 

e) Neon diefem — Chladni im Magaz. der Phyſik sır B. 28 St. &. 118 
bis 123. im Magazin f. d. neueſten Zuſtand der Naturkunde Ir B. 
18 St. &, 17:30. in Gilberts Annalen der Phyſik 15r Bd. S. 307 
bis 328. — in Tillochs philofophical magazin N, V. — in Bi« 
bliotheque Britannique T. XVI. p. 73-88. und in des ®. Iyarn 
Werfe: Des pierres tomb&es du ciel ou lithologie atmofpheri- 
que prefentant la marche et ]’Star actuel de la fcience fur le ph&- 
nomene des pierres tombees du eiel &c. &c. plufieurs obſſ. 

inedites communiquees par Pictet, Sage, Darcet et Vauquelin, 
avec un Efai de Theorie fur la formation de ces pierres. 4 Pa- 
ris 8. 1803. p. 421. — im Auszuge im journal de phyfique T. 
LVI. (an XI, Prairial), daraus in N. Entdeckungen Franz. Gelehr⸗ 
ten 1803. 98 St. ©, 144 ff. Ä 
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licher gar, mufchlichem Bruch, ſchimmernd und haͤrter; 
Koͤrner von gelblicher (nach Bournon gruͤnlichgelber) Far⸗ 


ve, durchſcheinend und von Glasglanze, die dag Unfehen 


des Quarzes, aber nicht bie Härte haben, und ein Paar 
Kügelchen ſchwarzen Eiſenoxyds. Das ſpecif. Gewicht iſt 
nach Klaproth 3,3 40 bis 3,400 , nad) Bournon 3,413. -- 

Der Nerolich aus dem Aichſtaͤdtiſchen gleicht dem von 
Siena in Anfehung.der dußern ſchwarzen Rinde, wie auch 
der. innern afchgrauen, magern, feinfdrnigen Hauptmaffe 
gänzlich. An eingefprengten Koͤrnern deg Gediegen-Eifeng 
iſt er noch reicher; die Kiespunfte hatten aber eine ſtaͤrkere 
Verwitterung erlitten, und waren meiftens mit braufen 
Eifenocher überzogen. 

‚Die Metegrfteine von Horkfhire haben, nach Banks 
Verſicherung, Aehnlichkeit mit den Aerolithen von Siena. 

Die Hindoſtaniſchen Aerolithen von Benares ſind mit 
einer duͤnnen dunkelſchwarzen Kruſte umgeben, haben nicht 
den mindeſten Glanz, und fuͤhlen ſich rauh an, ſind im 
Bruche aſchgrau und koͤrnig, und beſtehen a) aus einem 
Stoffe, der die Geſtalt kleiner Kugeln und ovalen Koͤrner 
hat, von der Groͤße eines Stecknadelkopfs bis zu der einer: 
Erbfe, fehr wenige größer. Ihre Farbe iſt grau, manch⸗ 
mal ins Braune ziehend; ſie ſind voͤllig undurchſichtig, zer⸗ 
ſpringen nach allen Richtungen; haben einen muſchlichen, 
feinen, dichten, wenigglaͤnzenden Bruch, ſind ſo hart, daß 
ſie, auf das Glas gerieben, es matt machen, aber nicht 


ritzen, und am Stahle nur wenig Feuer geben; b) Schwe⸗ 


felfied von röthlichgelber Farbe, eingefprengt, koͤrnigem 
Bruche, nicht ſehr feſt, der zerſtoßen ein ſchwarzes Pulver 


giebt; c) Eifentheilcden in vollfommen -metallifchem Zus 


694 fiande, 


— 473 — 


Aus dieſer Beſchreibung ſieht man, daß al⸗ biefe Mes 
teorfteine, ob fie gleich in den verfchiedenften Zeiten und 
eltgegenden gefallen find, unter einander in Hinficht auf 
die äußern Kennzeichen bie auffallendfte Achnlichkeit haben, 
aber von allen andern Soffilien, felbft den vulkaniſchen, 
ganz und gar verfchieden find. Aber auch die Angabe der. 
chemifchen Beftandtheile der einen Steinmaffe paßt auf alle, . 
und fie weichen blos in dem quantitativen Verhaͤltniſſe ab. 

Die Beſtandtheile dieſer Meteorſteine ſi ind nach Ho⸗ 
ward 8); 

Des Gebiegen - Metals in den Steinen von 
Benares. Siena. Yorkſhire. aus Böhmen. 
eifen 7174 75 86,66 8913 
Nickel 28,26 25 13,33 10,7. 
Der erdigen Hauptmaſſe von | 
Benares. Siena. Yorkſhire. aus Böhmen, 


Kiefel 48 46,67 50 45,45 
Salt 18 22,66 2466 . 17,27 
Eiſenoxrvd 34 34,67 32 51,87 
Nickeloxvd 2,5 2 1,34 2:73: 
Des Schwefelfiefeg von Benareds: 

Schwefel 14444 

Eiſen 75 | 
Nickel 7,14 | 
Verluſt 3,42. I 

| 95 Nach 


g) Howard in philofophic. Transast. 1802. daraus in Gilberts Ans 

f nalen der Phyſik 137 B. S. 2913327. im Magazin für den neues 
ſten Zuftand der: Naturkunde ge B. ©, 5153 523. im Auszuge von 
Tonnelier im Journal des mines N. LXXIII. (an XI. Vendemiai- 

re) p. 20-30. ( Brumaire). - in Annales de chemie T. XLIII, 

. B 56-85, 225-266. im Jaurnal de phyfque T, LV. (an XI, 
Brumaire) 


v 
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Nach Klaproths Analyfe h) find die Beſtandtheile 


der Meteorſteine von Siena a. d. Aichſtaͤdtiſchen 
Gediegen » Eifen 2,25 19 
Nickelmetall 0,60 | 1,50 
ſchwarzes Eiſenoxvd 25 braunes amiehbares 16,50 
Talk 22,50 21,50 
Kiefel 44 | 37 
Magnefiumoryd 0,25 — 
Verluſt 5,40 4750. 


Nach Vauquelins Analnfe i) find. 
die Beſtandtheile des Aerolithen von 
Benares nach Abſonderung der groͤb⸗ v. Sales im Depart. 


ſten Metalltheile: | du Rhone: 
Kiefel 48 46 
Talk 13 | 15 | 
Kalt — 2 
Eiſenoxyd 38 38 
Nickel 3 2 
Schwefel unbeſtimmt — 


Nach ſeinen Verſuchen ſoll in den Aerolithen von Benares 
das Eiſen mit dem Nickel an den Schwefel gebunden ent⸗ 
halten feyn k). Der Ueberfchuß im legtern Falle fol dem 
GSauerftoffe beisumeffen feyn. | Nach 


Brumaire) N. 6. Pictet in Bibliotheque Britannique T. XVII. 
pP. 416 fi. 

h) Kiaproth in Gilberts Annalen der Phyſik 13: 3. ©. 3372342, — 
im N. augem. Journal der Chemie ı7 B. ©. 3:36. 

j) Vauquelin in Annales de chemie T, XLV. N. 135. (an XI. 
Ventofe) p. 225-245. daraus im allgemein. Journal der Chemie 
ir B. ©. 37:51. — in Izarn Lichologie atmofpherique p. 253- 
273. daraus in Gilberts Annalen der Phyſik 155 B. ©, 419:428. 

k) de Dre&e im Journal de phyfique T. LVL an XI, Floreal. 
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Nach Thenards Analyfe |) des Meteorſteines von Aigle: 


Kieſel 46 
Talk Ic 
Eifenorhd 45 
Nickel 2 
Schwefel 5. 


Der Ueberſchuß von 5 iſt der Abſorbtion des Sauerſtoffs 
waͤhrend der Operation beizumeſſen. 
Aus allen eingezogenen Erkundigungen, aufgenomme⸗ 
nen Verbalproceſſen und glaubwuͤrdigen Zeugniſſen ſcheint 
Vauquelin folgende Reſultate ziehen zu duͤrfen: 1) daß 
bisweilen Koͤrper von ſehr betraͤchtlicher Groͤße auf die Erde 
gefallen ſind; 2) daß dieſe Koͤrper von Feuer durchdrun⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre als feurige Kugeln fortrollen, die 
ihr Licht und ihre Wärme auf ſehr große Entfernungen ver» 
breitens 3) daß fie eine der horizontalen parallele Bewe⸗ 
gung gehabt zu haben fcheinen, obgleich fie in der That eine: 
krumme Linie befchreiben; 4) daß fie in einem Zuſtande der 
Weichheit oder breyichter Schmelzung auf die Erde fallen, 
was ihre uͤberfirnißte Oberfläche und die Eindrücke von Koͤr⸗ 
pern.begeugen, auf welche fie gefallen find; 5) daß dergleis 
chen in Deutfchland, England, Frankreich, Sjtalien und 
Oſtindien gefallen find; 6) daß alle diefe Steine ſowohl in 
ihren äußern Kennzeichen als in ihrer chemifchen Mifhung 
einander gleichen. 


\ 


Don gleihem Urfprunge mit den Aerolithen ſcheinen 
auch die Gediegen⸗-Eiſenmaſſen zu Fans die man in man⸗ 
chen Ländern fand: u 
wu 1) In 
J) Biot Relation d’un Voyage. daraus im Auszuge in N. Entdeckun⸗ 

‚gen Tranzdi, Gelehrten zır Seit ©. 37. 


N R8F 


NR 


1680 Pfund gewogen haben foß 0), Er if von fifßer- 
weiſſer Farbe, zelliger und Aftiger äußerer Geftalt (den fehr 
porsfen und leichten vulfanifchen Schlacken ähnlich), hat 
an ber Oberfläche Eindrücke und Hoͤhlungen von, größerer 
md geringerer Tiefe, die zumellen volfommen rund find. - 
Er hat einen feinfornigen Bruch, ift geſchmeidig (läßt fich“ 


gut Hämmern und dehnen und felbft mit dem Meffer fehneie‘ 


den), und hat ein fpecifilches Gewicht von 6,487... In 


demfelben find häufig gelblichgrüne Colivinähnliche) beinahe: 


vollfommen runde Körner eingewachfen, mit vollfommen 


glatter und glängender Oberfläche Cohne irgend eine Spur: 


von Kryſtallflaͤchen), von mufchlichem Bruche, unbeſtimmt⸗ 


eigen Bruchftücen, die halbdurchfichtig in das Durchſich⸗ 
tige übergehend, hart (reißen das Glas), fehr ſproͤde und 


nicht fonderlich fchroer find; nach Bournon 3,263 bis 3,300 ° 


( da das fpecif. Gericht des Ehryfolithed 3,340 bis 3,750 : 


ift). Sin dem Schmelstiegel erleiden fie-felbft in der Glüh» 
hige feine Veränderung, nur daß ihre Farbe intenfiver r wird. 


Die Seftandtpeile derfelben find 


nach Klaproth | gonanı 


J 


Kieſel 41 54 


Talk 38,5 27 

anziehbares Eiſenoxyd 18,5 17 

Nickeloxyd | — — 1.1 
Di e 


0) Palias in philoſophic. Transactions Vol. 66. p. 8. Obſſ. fur la 
forme des montagnes. 4 Petersb. 1777. 4. Reifen durch Gibirien 
"3786411, — Meyer in Beſchaͤftigungen der Geſellſch. Naturf. 
Freunde zu Berlin 22 B. S. 522. 37 B. ©: 382, in Schriften ter 
Sefenfh. Naturf. Freunde zu Berlin 103. ©. 219. — Klaproth im 


ang-f. Werke, — Howard im angef. Werfe, — Parrin in Biblio. 


theque Britannique N. 140, 
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falls eine Menge runder Röryer o ober Knoten, doch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig nicht ſo viel als dieſes, enthalten. Das ſpe⸗ 
cifiſche Gewicht deſſelben iſt nach v. Bournon 6,146, und 
die Beſtandtheile find. nach Howard⸗ | 
Gediegen-⸗Eiſen g0 
Nickelmetall 20. 


5) In Senegambien (Weſt⸗Nigritien) am Senegal 
in der Sandwuͤſte Sahara in-Afrifa, wo e8 Golberry auf 
feiner in den Jahren 1785 — 87 durch dag weftlihe Afrifn 
gemachten Reife fand, und moher es General O⸗Hara 
mitbrachte., Es mar volkig ungeftaltet, und feiner orykto⸗ 
guoftifchen Beſchreibung fähig. Die Beftandeheile deſſel⸗ 
ben find nach Howard; J 
Gediegen⸗Eiſen 96— 95 

Nickelmetall 4— 5. 


6) Im Lande der Kaffern im Diſtrikt Graͤaff⸗ Reynet 


6. 


am großen Fiſchfluſſe. In Barrows Reiſen 5) wird die⸗ 


ſer ungefaͤhr 300 Pfunde ſchweren Maſſe erwaͤhnt, die ſich 
nun in der Capſtadt befindet, aͤußerlich ungeſtaltet iſt, mit 
Höhlungen auf der Oberfläche und vie Drug. Nebſt 
dieſen 


7) Ungefaͤhr 100 Meilen ſüdoſtich von Lahora, wo 

im Jahr 1652 eine Maffe von etwas über 5 Pfd. gediege⸗ 
nen, aber nicht vollkommen gefchmeidigen Eifend, aus eis. 
nem Lichtmeteore mit einem fürchterlichen Rualle unter der - 
Regierung des Mongoliſchen Kaiſers Gehemgire, der dar⸗ 
über 


d) Barrow Account of 'Travels into the Seuthern Africa, der deuͤt⸗ 
ſchen Ueberfegung von Epvengel ©. 221, 2220 
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fo nahe gekommen find, daß fie ſich entladen koͤnnen, dag 
£rachende Getoͤſe hervorbringen, von welchem fie gewoͤhn⸗ 
lich ‚begleitet werden. Diefer Meinung waren Freret, Gafe 
fendi, Muſchenbroͤck, Barthold, de Luc u.a.m. Wenn 
man.nach der Analogie urtheilt, fo feheinen die Beftandeheile 
der Aerolithen, die nach der Angabe obiger Scheidefünft« 


ler Riefel, Tall, Eifen, Nickel, Schwefel, alfo lauter 


Stoffe find, welche hier auf unferm Erdfdrper häufig vor⸗ 
fommen, auf den Schluß zu führen, daß ihr Urſprung 
terrefirifch fey, um fo mehr, ald es doch zu gewagt ſeyn 


wuͤrde, anzunehmen, daß ale andere Himmelskoͤrper 


entweder unferer Erde völlig gleich ſeyn, oder aus einer 
Mifhung, die mit jener der Meteorförper ganz überein 
koͤmmt, beftehen müffen. Die Erfahrung: fcheint diefer 
Analogie auf den erften Blick nicht zu widerfprechen, da 


man wirklich zuweilen gefehen hat, daß bei den Ausbrüchen 
der Bulfane große Steinmaſſen mit emporgefchleudert wors - 


den, die dann in der Luft zerfprungen und darauf ale 


— 


Steinregen niedergefallen ſind. Eine ſolche Begebenheit 
‚erzähle Tata Y). Und des Hrn. Dr. Olbers in Bremen Bea 
rechnung 2). zeigt, daß, wenn einem Körper auf der Erde 
oberfläche eine verticale Gefchtwindigfeit von efiva 35000 . 
Pariſer Fugen in einer Secunde gegeben werden koͤnnte, er, 
abgefehen von dem Widerflande der Luft, niche auf die 
Erde zuruͤckfallen, fondern bis ins Unendliche fich entfernen 
würde; und daß nach den von Hrn. Prof. Schmide aufge, 

| fundenen 


y) in f. Berichte Aber den Auswurf des Vefubs im J. 1794. 
2) in v. Zah monatlicher Eorrefpondenz; 1803. Gebr. 148. — Daraus 
in Gilberts Annaten der Phyſik 14. 3, ©. 38,45. 


Geosnoſie 1. Band. 96 
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fundenen Geſetzen a) bie Erpanflofcaft der Waſſerdaͤmpfe 
bei einer Temperatur von 5000 — 600° Reaum., wobei 
lange noch dag Eifen nicht ſchmilzt, welches doch zuweilen 
in Bulfanen zu gefchehen fcheint, einem Auswuͤrflinge die - 
erftaunliche Gefchwindigfeit von 56000 Rheinländifchen 
oder 54589,3 Parifer Fußen b) mittheilen könne. Allein 
bei allem diefem Anfıheine von Wahrſcheinlichkeit laſſen ſich 
doc) fehr wichtige Zroeifel gegen diefe Meinung, als wären 
die Neroliche Auswuͤrflinge der Erdvulkane, aufſtellen. 
Erſtens ift fchon bei obiger Berechnung der erplodirenden _ 
. Kraft der Vulkane der Wibderfiand der Luft nicht in An» 
fehlag gebracht worden, der an ber Erboberfläche bei einer 
foichen Geſchwindigkeit gleichfalls außerordentlich groß 
feyn müßte, fo zwar, daß die bewegende Kraft felbft unter 
fehr günftigen Umfänden doch kaum fo ftarf bleiben fann, 
daß ein Stein auf 50 bis go oder einige 100 geographi⸗ 
fche Meilen mit fortgefchleudert werden koͤnnte (Eduard 
King ©) will den Stein von Yorffhire von dem 300 Mei 
len weit entfernten Hecla auf Island bergeholt Haben); es 
fey denn, daß durch die Hige des Vulkans die über ihm ber . 
findliche Luftſchicht fo beträchtlich verdünnt würde, daß 
der Widerfiand dadurch außerordentlich verminderte werden 
müßte 9). Zweitens hat man auf feinem der itzt befann« 

tet 


a) Verſuche Über die Erpanflöfraft Les reinen Waſſerdampfs Bei bers 
ſchiedenen Temperaturen. Leipzig 1798, 

b) die aber nad Daltons neueſten Verfuchen über die Erpanfintraft dee 
Dämpfe (in Yilderts Annalen der Phyſik 15r B. S. 1 ff.) um vie 
led herabgefegt werden müßte, 

©) Remarques concerning Stones, im Auszuge in Bibliochequ Bri» 
tannique T, VI, p. 5ı - 60. 

d) Indeſſen nimmt Brandis (im Magazin für den neueſten Zuſtand der 

Natur⸗ 
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en Vulkane Auswuͤrflinge gefunden, welche in Ruͤckſicht 
ruf die äußern Kennzeichen und die chemifche Mifchung mit. 
sen Meteorförpern übereinfiimmten. Drittene findet man 
n der Nähe der Xerolithe Feine Vulkane, und um die Vul⸗ 
ane feine Aerolithe e). 

Hh 2 2) Ander 


Naturkunde sr B. ©. 565 62.) an, daß die Geſchwindigkeit der Ae⸗ 

solithen duch Dämpfe, die ſich ans denſelben während der Reife noch 

immer entwickeften, vermehrt, und fo die Steine aus unſern Vulka 

nen viel weiter, als nad dem Verhaͤltniſſe der dloßen Prejcctiongges 

ſchwindigkeit, fortgeführt werden (die Sieneſer Aerolithe alfo doch 

wohl von der Eruption des Veſuvs berrähren, und durch jenes ums 
- terirediihe Feuer fo ſehr verändert werden ſeyn) koͤnnten. 


@) Gtepling (im angef. Werfe) meint, daß die Aerolithe überhaupf, 
und die Böhmifhen inshefondere, nad dem Beiſpieie ähnlicher Phaͤ⸗ 
nemene am Vefud durch eine Art vulkaniſcher Erpieflon in die Luft 
gefhleudert worden ſeyen; daher die bei ſolchen Erſcheinungen ge⸗ 
woͤhnlichen Donnerſchlaͤge, die ſchwarze Rinde, die Wärme der Stei⸗ 
ne, wiewohl dieie auch von ihrer gtgenfeitigen Reibung, hersähren 
fönnten; daß ſich aber die Riſſe in der Erdoberflähe in der Folge 

. wieder geſchleſſen, cher vieleicht wegen ihrer Lage in Waldz-und Ges 
virgsgegenden nch nicht entdeckt ſeyen. Die Blike ſeyen zufaͤtlig, 
eder durch die Eruption vorhergegangener Dämpfe veranlaßt. de Lue 
(in Bibliotheque Britannique N. 134.) glaubt, daß dad Sibiriſche 
Meteor: Eiſen vulkaniſch, und auf demſelben Wege an den Fundort 
gekommen fen, auf dem fo viele Granitbloͤcke und uranfaͤngliche Fels⸗ 
ſtaͤcke uͤber Anhoͤhen und Ebenen zerſtreut worden find, Patrin (Bi 
bliorheque Britannique N. 140.) wendet dagegen ein, dab der Berg, 
auf welchem die Sibiriſche Eifenmafle entdeckt ‚worden ift, nit vul⸗ 
kaniſch, feibft von jedem Vulkane weit entfernt fin, und dag man 
fein Beiſpiel eines vulkaniſchen Auswuͤrflings wife, det Gebiegens 
Eiſen geweſen wäre, de Lue hält dagegen dafür (im Journal des 
mines N. LXII. p. 203 -220.), daß die Laven eifenhältig genug 
fenn, um die vuikaniſche Entftehung einer folhen Gediegen s Eifenmaffe 
mögtih zu machen. La Lande (im Journal de phyfique T. LV. 
p- 451. daraus in Gilberts Annalen der Phyſik 136 B. ©. 543: 345) 
meint nech immer, daß die zu Laponas bei Breile 1736 und zu Nicor 
nahe ber Coutance aus der Luft gefanenen Steine nichts andere alt 
Erzeugniſſe eines Vulkans ſeyen. 
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MH Noch andere glauben, daß die Aerolithe Praͤci⸗ 
zitate von Metallen find, welche mittelſt des Waſ⸗ 
erftoff- und Kohlenſtoffgaſes in der Atmofphäre aufgeloͤ⸗ 
6, und bei gewiffen chemifchen Mifchungsveränderungen 
araus in feſter Geſtalt niebergefchlagen werden. Diefer 
Reinung find Descartes, Leffer, Goyon d'Arzar, Wils 
am Hamilton, Edward King, Eufebe Salverte, Iyarn _ 
.a.m. Sie fügt ſich auf die chemifche Thatfache, daß 
ifen und Arſenik im Bafferftoffgafe nicht nur aufgelsfee 
erden können, fondern leßteres fich in regulinifcher Ge⸗ 
alt daraus nicderfihlagen läßt, und auf Lavoiſter's Aeu⸗ 
rung, daß vieleicht Metafitheilchen in der Atmofphäre. 
rhanden fenn moͤgen. So glaubt William Beauford, 
iß Meteorfleine dadurch in der Atmofphäre gebildet wer⸗ 
n Finnen, daß fich die aus den Bergwerfen, Defen und 
toräfien, von Pflanzen und Thieren auffteigenden Fohlen» 
ff» und fchwefelhaltigen und mwäßrigen Dämpfe mit den 
ꝛinen Theilen des Kieſels und des Kalkes in den Wolfen 
nımeln, mo fie durch dag eleftrifche Fluidum zerfegt und 
jeder von neuem zufammengefeßt werben, fo daß fich Mi⸗ 
ralien erzeugen, welche in Geſtalt von Steinen herab⸗ 
llen. Die Atmoſphaͤre aͤußert nach dieſem Phyſiker cine 
rke und ſichtbare Einwirkung auf die Mineralien und 
Tanzen, welche die Erdoberfläche bedecken, beſonders in 
‚genden, wo Bergwerke find, welche, von welcher Art fie 
mer feyn mögen, eine mineralifche Atmofphäre haben, 
Iche mit den Urſtoffen der in den Bergwerken befindlichen 
etalle angefuͤllt ift; die Dertvefung mineralifcher und ve⸗ 
abilifcher Stoffe bringe eine Menge Kohlenfioff- und 
hwefelſaͤure⸗ Gas hervor, in denen das Eifen, der Tal 

993 | und 


und Nickel aufldshar find. Wenn nun.die Atmofphäre an. - 
einigen Stellen mittelft der Ausdünftung mit dergleichen 
Stoffen verfihen fey, fo müßte in ihr cine Metallerzeugung 
fiatt finden, und man Ednne nicht in Abrede ſeyn, daß bie 
Natur durch ihre zwar laugfanıen, aber doch regelmäßigen 
Dperationen täglich Metalle aus ihren ‚Urftoffen hervor⸗ 
bringe. Es fey daher wahrfcheinlich, daß die Naturfor⸗ 
ſcher eine große Anzahl Operationen der Natur den einges 
bildeten Wirfungen des Feuers in den Vulkanen zuſchrie⸗ 
ben, welche doch die Wirfungen wäßriger und gasfoͤrmi⸗ 
ger Stoffe unter der Vermittlung des eleftrifchen Fluidums 
feyn. Selbſt durch eigene Verfuche will Beauford feine 
. Behauptung beftätigt haben. Die Große der Meteorfteine 
bänge von. dem Vorrathe des bildenden Stoffes und von 
der Hoͤhe ab, in welcher der Niederfchlag geſchehe; indem 
an dag zuerfi entflandene Steinkiuͤmpchen bei dem Falle in 
den maͤchtigen Luftſchichten der obern Regionen ſich immer 
mehr feſte Maſſe anſetze, und ſo ſein förperlicher Gehalt 
vergrößert werde; die mit vielem Wafferftöffgafe verfehenen 
müßten beim Ausbruche ded Blitzes, der den Niederfchlag 
oder den Uebergang der gasförmigen Stoffe in den Zuftand 
der ſtarren bewirft, enzzundee werden, und bie leuchtendeu 
Meteore geben, da die mie einem geringen Antheile Waſſer⸗ 
ſtoffgaſes, aber mit einer größern Menge Eifen, verfehenen, 
Meteorſteine von verfchiedener Größe bildeten, deren Außert 
Hülle oder Rinde erft während dem fchnellen Falle in bet 
kuft entfiche. Einige befinden aus bloßem Waſſerſtoffgaſe, 
das in die hoͤhern Regionen der Atmofphäre feige, ſich dort 
entzunde und als leuchtende gasfoͤrmige Maffe fortflieg:. 
Salverte F) gründet die Erklärung der Aerolithe gleichfalls 

anf 


mx: 


“ anales de chemie N. 132. p. 62 - 72. 
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Nauf die Verfluͤchtigung der Metalle durch die Hitze, auf das j 
Emporheben ber Erden in Staubgeftalt in großer Hitze 
durch Winde und vulfanifche Eruptionen, der Aufldfung - 
der Metalle, der Kohle und aller feuerbeftändiger Maffen 
im Wafferfloffgafe Cdes Talfes in gefchwefeltem Waſſer⸗ 
‚ foffgafe), und glaubt, daß durch das vulfanifhe Feuer 
bie beftändig fortdaurende Zerfeßung organifcher Korper 
Eifen,. Nickel ſublimirt, und mit ihrem Auflsfungsmittel, 
dem Wafferftoffgafe, deffen Vorrath fich durch die fortdau⸗ 
ernde Waſſerzerſetzung ftetd erneuert und der Grund der 
Gewitter und der Norbfcheine ift, in die hoͤhern Regionen 
der Atmofphäre. fortgejage werden. Wird bei Gewittern 
das Waſſerſtoffgas entzündet, fo läßt es bag aufgeldfete 
Metall fahren, reducirt das oxydirte, die dabei entfichende 
Hitze ſchmelzt das Metall; durch die Wahlanziehung der 
kleinſten Zeile entſtehen größere Maffen, die durch ihr Ge⸗ 
wicht auf die Erbe fallen, und eine Zeitlang die bei ihrer 
Bildung entbundene Wärme behalten. Nur die Oberflä- 
che, die im flFammenden Durchziehen durch die Atmofphäre - 
Sauerſtoff abforbirt, wird oxydirt. Die Erflärungearet 
Lametherie's 8) beruht wieder auf der Aufloͤſbarkeit des 
Eiſens in dem Wafferfkoffgafe, und er beruft fir auf Hum⸗ 
boldts und Daltons übereinftimmende Meinung, daß die 
hoͤhern atmofphärifchen Regionen viel Wafferfioffgag , und 
dieſes viel an Eifeneheilen enthalte, die füch bei feiner Ent- 
zündung vereinigen und zur Erde niederfallen. Der Beau⸗ 
fordiſchen Meinung ift auch Tata's Theorie bh) aͤhnlich, 
welcher gleichfalls annimmt, daß ſich die Stoffe, aus wel⸗ 
254 | hen 

8) im Journal de phyfigue T. LVI. p. 23-25. 

BD im angef. Werke 


Steine von fo beträchtlichem Umfange; auf dem zweiten 


Wege inne zwar Schnee und Hagel entfiehen, die Aeroli⸗ 


then von Strkow zeigten aber keinen Kern, feine fchaalige 
Bildung, die auf eine undenfbare Wahlanziehung.deg erft 


erzeugten Kerns gegen die in der Atmoſphaͤre herumfchwim- 
menden Theilchen hinwieſe k), und es müßten dann bach 


mit den fleinigen Cohcretionen auch manchmal teiche, noch 
unvollendete Maffen mit nieberfallen; auch fey es nicht 
wohl denfbar, daß Erde, und Eifen ald Beftandtheile der 
Nerolithen in Dampfgeftalt in die Atmofphäre emporgeho⸗ 
ben würden. Auch Vauquelin 1) dußere den Zweifel, ob 
. wohl fo gewwichtige Subſtanzen, als die Erden und Metalle 


find, im einer fo leichten Fluͤſſigkeit, als die Luft iſt, ver | 


breitet feyn könnten, und dies angenommen, ſo müßte an» 
gegeben werden, twoher fie urfprünglich ruͤhrten, und durch 
welches Mittel fie vereinigt werden fönnten, um fo größe 
und ſchwere Maffen zu bilden. 


5) Es giebt einige, welche die Meteorfleine für ur⸗ 


ſpruͤngliche Produfte folcher hemifcher Opera 


tionen angefehen wiffen wollen, welche außer den gegen» 
wärtigen Grängen unferer Scheidefunft liegen, und eine 
Zufammenfegung aus folchen Grundftoffen voraugfegen, die 
noch entferntere Beſtandtheile der Korper find, als unfere 
fogenannten chemifchen Elemente oder ungerlegten Grund» 
ſtoffe. Diefe Meinung flüge fich auf gewiſſe Erfcheinune 
gen in organifirten Körp:rn, wodurch es wahrſcheinlich 
“wird, daß Erden ſowohl als Metalle aus ung noch unbe⸗ 
255 kannten 


k) Vergi. de Luc im Journal des mines N. LXXIV. (an XI Brue 
maire). | 


1) am dem angeführten Orte. 
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Metall reducirt Haben; eher tonne n man dieſe Maſſe für eig 
- Hüttenprodyft halten, da man auf dem Berge Saleve Bei - 
Genf Eifenfchlacken mit oberflächiger Kryſtalliſation findet, 
die unbeftreitbare Anzeigen alter Schmelzwerke find, ohne 
daß fonft eine Spur oder ‚irgend ein Angedenken unter den 
Einwohnern davon übrig. wäre; der. abweichende Zuftend 
der Sibirifchen Eifenmaffe. von jenem der heutigen Hütten 
produkte Eönne von der damaligen unvollfonmenen Manie - 
pulation abhängen; vielleicht daß ſelbſt dieſe Maſſe als 
mißrathen ausgeſchoſſen feyn konnte, weil vlelleicht die 
‚gelblichgrüne glafige Subſtanz vor ber Schmelzung von. 
dem Eifenfleine nicht abgefchieden worden. Auch müßten bei 
den aller Drten fo Häufig anfichenden Eifenfteinen, bei den vie⸗ 
Jen an den Hütten und Bergwerken aufgeſchuͤtteten Berghau⸗ 
fen, die den Blitz fo maͤchtig auziehen müßten, mehrere Beiſpie⸗ 
le von Nerolichen vorfommen. Zudem läßt fich der überein» 
fimmende chemifche Gehalt aller Meteorfteine nicht erklären, 
Da es nicht wahrfcheinlich ift, daß der. Blitz an jeder Stelle I 
des Erdbodens ein fo beſtimmtes Verhaͤltniß von Talk, 
Kieſel, Eiſen und Schwefel, und was noch ſchwieriger if, 
vom Nickeloxyde, antreffen kann, um überall eine folche 
Maſſe zu bilden, wie in den Meteorfleinen vorfömmt; man 
müßte denn annehmen, daß bei diefem'gewwaltfamen chemie 
(chem Proceffe das Nickelmetall aus ung unbefannten Urs 
ftoffen erft jufammengefegt werde. 

11. Zur zweiten Parthei gehören diejenigen, welche ei⸗ 
nen außerirrdiſchen oder oos miſchen Urſprung ber 
Meteorſteine annehmen. Und dieſe haͤlt ſie | 
1) für Auswüärflinge des Monded. Der. 
- Urheber Biekr ſehr originellen und eben fo kuͤhnen Hypo⸗ 


theſe 
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dieſen Punkt heraufgeſchleudert werden duͤrfe, um flatt - 
auf den Mond wieder zuruͤckfallen zu koͤnnen, nach der Erde 
zu fallen. Dieſe Maſſe muͤßte mit einer außerordentlichen 
Geſchwindigkeit C(nach Brandes son 33950 Pariſer Fußen 
in einer Secunde, nach Poiſſon mit 9603 Meters nach 24 
. Zagereifen) in die Erdatmofphäre eintreten, die aber durch 
den daſelbſt gefundenen Widerſtand retardirt und durch die 
Reibung mit der atmofphärifchen Luft erhige wird, viel⸗ 
leicht felbft entbrennt. Ueber. die Moglichkeit dieſes Er. 
eigniffes find viele mathematifche Rechnungen. erfchienen, 
unter andern aud) dom HR. Mayer P). Unter allen dite 
fen fcheine die von Hrn. Dr. Olbers 9 die beifallswuͤrdig⸗ 
fie und anbefangenfte zu fehn. Aug derfelben erhellet, daß, 
wenn fehwere Maffen auf dem Monde mit einer vertifaken, 
Geſchwindigkeit von 7900 bis 3000 Fußen (nad) Bran⸗ 
des 8250, nach Poiſſon 2314 Metres) ausgeworfen 
werden, unter gewiſſen Umſtaͤnden einige dieſer Maſſen die 
Erde erreichen und auf ſie niederfallen koͤnnen. + Die Ober⸗ 
flaͤche des Mondes zeugt durch die dort nun entſtehenden 
Krater von gewaltſamen Erplofionen, wodurch möglicher: 
Weiſe einigen. Auswuͤrflingen derfelben eine folche, wo nicht: 
eine noch größere Geſchwindigkeit mitgecheilt werden koͤnne. 
Ganz unmöglich fcheine eg daher nicht, daB die aus der. 
Luft gefallenen Steine, die auf der. Erdoberflaͤche ihres 
Gleichen nicht haben (da das Gediegen- Eifen von Große 
Kamsdorf nach Klaproth wohl Eifen- aber fein. Nickel» 
metall enthält), unter fich aber ähnlich find, aus dem 
Monde herausgeſchleudert feyn koͤnnen. Indeſſen bemerkt 
| u | Dr, 
p) im Magazin f, d. neueſt. Zuſtand der Naturkunde se BoG. 565 64 
q) in Gilberts Aunalen der Phyſik 147. E. 38:45. 


- 
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die meiſten Auswuͤrflinge auf unferer Erde anlangen kon⸗ 
‚nen. Ritter 7) bezweifelt dagegen, ob irgend’ ein Weite 
£örper im Stande fey, eine Projection auszuuͤben, vermit- 
telſt welcher der projicirte Körper bis in dag Gravitations⸗ 
gebiete eines andern Körpers gelangen würde, und ob fich 
der projicirte Korper beim Uebergange ans feiner Sphäre 
in die Sphäre der Erde als Körper erhalten, ob der tom 
Monde ausgeworfene Körper ald concrete Maffe auf der 
Erde anlangen koͤnne. Diefe Einwürfe, die fih Dr. Ol⸗ 
berg felbft macht, werben. von Salverte *) und Wrede t) 
vermehrt. Erfterer glaubt, daß die von den Mondvulka⸗ 
nen herausgefchleuderten Meteorſteine durch den dabei wir⸗ 
enden Sauerftoff oxydirt feyn müßten; daß mehr ein fies 
tes Sortbrennen der Mondoulfane als Erplofionen derfelben 
ftart Haben Eönnten, da wegen der bünnen und niedrigen 
Mondatmofphäre die Gasarten nicht, wie auf der Erde, 
den mächtigen Druck der Atmofphäre zu uͤberwinden hätten, 
und fich alfo nur unter heftigen Ausbrüchen logreiffen 
koͤnnten (Mayer vermuthet dagegen, daß, wenn die ob» 
gleich dünnere Mondatmofphäre aus Sanerftoffgafe ke 
fände, die erplodirende Kraft der dortigen Vulkane furcht. 
bar feyn müßte); daß das Dafeyn der Gasarten, welche 
die Erplofionen bei den Vulikanen bewirfen müßten, fich 
bezweifeln ließe, da fie um ben Mond bald eine dichte und 
ausgebreitete Atmofpbäre gebildet Haben müßten. Wrede 
Hält den felenifihen Urfprung der Meteorfleine für un 
gegründet; weil die gar geringe Tiefe, zu welcher biefe 
Körper 

r) in Gitberts Annalen der Phyſik 14r B. G. 38745. | 

s) am angef. Orte, 

€) am angef- Orte 16: B. ©, 233. 33% 
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Sonne, bald um die Erde bewegen, und zuweilen von dio⸗ 
fer letztern aus ihren Bahnen herausgeriſſen werden, ſo 
daß fie auf die Oberfläche unſers Planeten berabfiürgen 

müffen. So fiellt fi) Dertfoecher unter den Zeuerkfugeln, 

die nach ihm mit den Meteorfteinen in fo naher Verwandte 
» Schaft ſtehen, terreſtriſche Kometen vor. Dieſe Vorſtel⸗ 
lung kann man aber bei der wenigen Uebereinſtimmung der 

Merkmale an Feuerkugeln und wirklichen Kometen, auch 

nicht analogiſch rechtfertigen, da die Kometen nach den 

neueſten Beobachtungen Schroͤters und anderer Aftronor . 

men feine bloße Phänomene in der Photaſphaͤre unferer 

Sonne find, auch nicht ‚brennen wie eine Fackel, ſondem 

planetarifche Kugeln niit einer fo ſtarken Lichthuͤlle umgebon 

find, daß fie auf ihrer von der Sonne abgefehrten Seite 
feinen Chatten werfen, folglich zu ben ſelbſtleuchtenden 

Körpern gehsren ; da das Herabflürzen diefer vorgeblichen 

terreftrifchen Kometen aus ihren Bahnen ein Zertruͤmmern 

des :terreftrifchen Trabantenfoftems feyn würde, und das 

Herabfallen der unſerm Spnitnfofieme augeboͤrigen Ru» 

meten auf ſie und das Aufhoͤren derſelben als ſelbſtſtaͤndi⸗ 

ger Körper in dem Weltraume zu exiſtiren nicht erwieſen iſt. 


3) für fosmifhe Körper, welche fih in dem 
anermeßliden Weltraume von Zeit gu Zei 
erzeugen, eine Bewegung um die Sonne. anfangen und 
:dabei der Erde zumeilen, zu nahe fommen. : So’ glaubte 
Halley, daß ſich eine im Weltraume vorhandene Materx 
irgendwo zufammenballe,. eine Bewegung um die Sonne 
anfange, jedoch wenn dieſes in der Nähe des Erdkoͤrpers 

Geotznoſie 1. Band. : . 36:2 ‚gefchehe, 
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Zertruͤmmerung ganzer Mebelfiecke oder Sternlager (Milch 
firaßen) im Weltraume. Herr Dibers hält eg für wahre 
fcheinlich , daß Ceres und Pallas ehemals nur einen eingie 

gen Planeten ausgemacht haben, der in mehrere Stüde 
zerfprengt worden fey. Als Einwurf gegen. biefe Meinung 
koͤnnte nebft den unter 3) angeführten gelten, daß die 
Gleichförmigfeit der Meteorfleine in Hinſicht auf bie äußern 
Kennzeichen ſowohl als die chemiſche Miſchung vorausſetze, 
daß alle bisher auf die Erde angelangten Meteorſteine 
Truͤmmern von einem und demſelben Planeten ſeyn muͤßten, 
oder daß das Eiſen nach Chladni der im ganzen Weltraume 
am meiſten verbreitete Koͤrper ſey, und die Hauptniaſſe 
aller Planeten, Aſtroiden und Sonnen ſey. 


III. Die dritte Yarthei machen endlich diejenigen aus, 
welche die Meteorſteine fuͤr ideptiſch mit den Feu— 
erkugeln und Sternſchnuppen halten. 


Dieſe nehmen wieder entweder 
1) einen blog tellurifchen, 


2) einen blog fosmifchen Urfprung der gedach⸗ 
ten Meteorkoͤrper an, oder 


3) fie halten dafuͤr, daß einige derſelben ſich in im⸗ 
ſerer Atmoſphaͤre, andere dagegen im unendlichen Welt⸗ 
raume erzeugen. Alle drei dieſer untergeordneten Partheien 
theilen ſich dann in die Meinungen der beiden vorhergehen⸗ 
den Hauptpartheien, und fegen nur folgende Hypotheſen 
hinzu s 


' Jia 1) daß | 
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1) daß die Feuerkugeln zum Theile aus ſchwefel⸗ 
Haltigen (fo Hält Mufchenbröck die Feuerkugeln wegen 
des Schioefelgeruuch®, den fie verbreitet, file ſchwefelhal. 
tige Dünfte aus Vulkanen und Hehlen, die bei Erdbeben 
in die Höhe fteigen, vom Winde zufammengetrieben werden, 
und fich dann auf irgend eine Art entzunden), 

2) aus Sliten Dinfen, die fich ſelbſt entjün, 
den, nad) Silberfchlag, 

3) aus electrifcher Materie befichen, nach Bec« 
taria und DVafalli, (wogegen aber das nach und nad) 
wechfelnde und immer abnehmende Licht, die niemals ge⸗ 
ſchlaͤngelte Bewegung der Feuerkugeln und Sternſchnup · 
pen, und die nach dem Verſchwinden gewöhnlich noch 
übrig. bleibende, wenige -Secunden lang mit rothlicher 


PhospHorescenz leuchtende Maffe, welche bei feinem Blitze 
gefehen wird, ohngeachtet es Blige ohne Donner viebt 
ſpricht.) 

Dieſe Hypotheſen find groͤßtentheils bereits in dem 
Vorhergehenden widerlegt; hier muß nur noch der Theorie 
des Hrn. Dr. Chladni Y) Erwähnung geſchehen, der alle 

Feuet · 


— Neon, den eben angeführten Schriften iur Magazin der Phoſtt zıe 
®. 23 St. S. 118: 125. — im Magajin für den neueren Zile 
Rand der Naturfunde ı7 ©, 18 Or. ©, 17.30. —- in Gilbers 
Annalen der Phyſif 137 B. ©, 3507357. 1508. ©, 307F aa 
wo er aber ſeine Meinung ſehr veihränft, die Einheitung der Feuer 
fugein in mehsere Arten anumehmen: Jencigt ift, und fie bom den 
Sternſchnuppen unterſcheidet, an melde fi jene des Sen. Mars - 
ſDous von Bieberfein: Unterfucung ber den Urfprung And Me 
Ausbildung der gegenmärtigen Anordnung des Meltgebäudes, Giebem 
und Darmfadt 1802. 8. anfalichen 
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Seuerfugeln und Sternſchnuppen für nichts anders als 
Meteorfteine hält, die aus dem meiten Himmelsraume, 
wo fie entweder ſchon alle vorhanden find, oder erfi-nach 
und nad) gebildet werden, auf unfere Erde gelangem 


Dieſe Meinung läßt fich aber durch mebrere Gruͤnde trife - 
tig widerlegen 2). 


Hierher gehören 1) Benzenderg’s und Brandis a) 
parallactiſche Meſſungen, aus welchen ſich ergiebt, daß 
einige dieſer Lufterſcheinungen ſehr nahe an unſerer Erd⸗ 
oberflaͤche ſtatt haben; 

| 2) Die unrichtigen Voraueſehungen n und bergeblchen 


Erſcheinungen, auf die ſich dieſe Theorie ſtuͤtzt, und die 
ben weit genauern Beobachtungen widerſtreiten. Denn 


nach ihnen iſt eine Feuerkugel eine ziemlich ſelten vorkom⸗ 


mende, aus dem Übrigen Weltraume zu und aulangende 


" feurige Maffe, welche anfangs in Geftalt einer Stern 


ſchnuppe in einer beträchtlichen Hoͤhe fichtbar wird, fich 
ſchnell in einer fchief niederwärts gehenden Nichtung fort» 
bewegt, babei an Große big zu einem den Mond biswei⸗ 
len übertreffenden Durchmeifer zunimmt, oͤfters Rauch, 
Flammen und Funken auswirft, und endlich mit einem 

heftigen Getoͤſe zerſpringt. on 


Aber a) iſt es nicht der Erfahrung gemäß, daß alle 
Feuerkugeln mit heftigem Getoͤſe zerſpringen. Aus Berg. 
$i3 manus 

z) Wrede in Silberts Annalen der Phyſik 14r B. ©. F5⸗100. 


a) Verſuch, die Gefhmwindigkeit und Bahn der Sternſchnuppen in. ve 
ftimmen, damburs. 


— 
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manns b), Forſters ©) und Wrede's d) Beobachtungen 
ergiebt fich dag Gegentheil. Vielleicht find auch die Säle, 
wo wirkliche Feuerkugeln ganz ruhig leuchten und ohne 

Knall verſchwinden, weit haͤufiger, als diejenigen, wo 
ſie Rauch, Flammen und Funken auswerfen und mit ei⸗ 
nem ftarfen Getdfe zerplagen. 


b) find die Seuerfugeln, wenn von einzelnen Gegen» 
den des Erdbodens und von beſtimmten geographiſchen 
Orten die Rede iſt, ziemlich ſelten; meint man aber, daß 
fie in der Erdatmoſphaͤre überhaupt ſelten vorkommen, fo 
ift es, auch wenn man don den Sternfchnuppen abfiche, 
welche nach Chladni's Meinung doch auch Feuerfugeln 
feyn follen, und von welchen man in einer einzigen Nache 
über feinem Horigonte oft viele taufende ſieht, fo daß, 
wenn eine jede derfelden auch nur einen Meteorftein von 
"5 Pfunden auf den Erdboden herabfallen ließe, diefer doch 
längft damit überfäet und bis zu einer beträchtlichen Höhe 
damit bedeckt fepn müßte, unrichtig. 


c) laͤßt ſich daraus, daß die Feuerkugeln anfangs als 
kleine Sternſchnuppen erſcheinen, nicht immer auf eine be⸗ 
traͤchtliche Hoͤhe ſchließen; denn der ſpaͤter ſcheinbar ſich ſo 
vergroͤßernde Durchmeſſer koͤnnte eben ſowohl von dem zu⸗ 

nehmen⸗ 
b) Phyſiſche Erdbeſchreibung ar B. ©. 79. 


©) Bemerkungen über Gegenſtaͤnde der phyſiſchen Erdbeſchreibung und 
Naturgeſchichte, auf feiner Reife um die Welt geſammelt. Berlin 
1783. 8. ©, 103. 


d) in Gilberts Annalen der Phyſik 14: B. ©, 60:64 


nehmenden Oxydationsproceſe und der dieſen Sestitennen 
kichtentwicklung abhaͤngen. 


d) Daß bie Entfkehungdart der Geuerfugeln kosmiſch 
ſey, gruͤndet Hr. Prof. Chladni auf die Bahn, Geſtalt, 
Farbe, Hoͤhe, Groͤße, Dauer und Geſchwindigkeit der 
Feuerkugeln. Die Bahn erklaͤrt er aus dem Grunde fuͤr 
paraboliſch, weil jede Feuerkugel ſchraͤg gegen den Hori⸗ 
zont herabfaͤllt, und nie in die Hoͤhe faͤhrt; allein dieſer 
Behauptung widerſtreitet die Erfahrung, da man die 
Sternſchnuppen, folglich auch die Feuerkugeln ſich nach 
allen Richtungen gegen die Ebene des Horizonts bewegen, 
und ſelbſt voͤllig ſenkrecht in die Hoͤhe oder herunter fahren 
ſieht. Aus der großen Geſchwindigkeit die in einer Se⸗ 
eunde.5 bis 6 geographiſche Meilen betragen ſoll, ſoll ſich 
der Schluß ergeben, daß die Feuerkugeln feſte Koͤrper ſind, 
und daß ſie unmoͤglich telluriſchen Urſprungs ſeyn koͤnnen, 
da ſie, wenn ſie gasfoͤrmig waͤren, bei dieſer Geſchwindig⸗ 
keit in einem Augenblicke zerſtieben muͤßten, und keine 
Wurfkraft auf unſerer Erde vorhanden iſt, welche irgend 
einen feſten Koͤrper ſo hoch hinauf zu ſchleudern vermoͤchte. 
Aber. der elektriſche Feuerball, der fcheinbar wie ein zackiger 
Strahl aus der Gemwitterwolfe fährt, if doch unbezweifele 
gasfoͤrmig; eben dies iſt der Fall mit den feurigen Meteo⸗ 
ven. Denn wenn fie in ber Widerftand leiſtenden Luft 
noch eine folche Geſchwindigkeit beibehalten, wie außer⸗ 
ordentlich groß muͤßte dieſe außerhalb der dichten Erd⸗ 
Amoſphärt ſeyn, und wie entſetzlich tief muͤßten ſie in den 


Erd⸗ 
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drydirt und in ſchweflichte Sure verwandelt worden Ron; 
und endlich müßten, wenn alle Feuerkugeln feſte Maſſen 
wären, fich ‚beim ;Zerfpringen derfelben glühende Stücke 
fehen Iaffen, welche zur Zeit ver Nacht von oben herab big 
unten an. die Erdfläche mehrere leuchtende Strahlen bilde: 


ten. Bon: diefem allen aber wird man bri den Feuer- - 
Fugeln nichts gewahr. 


| e) Endlich hat Hr. Bemenberg in einem u Auffete e) 
ertviefen, daß der koͤsmiſche Urfprung der Sternfihnuppen 
His itzt nicht erwieſen und überhaupt zweifelhaft ift, und 
daß man fie aus vielen Gründen im Ganzen für Atmoſphaͤ⸗ 
rilien halten muͤſſe f). 


m 
e) in Gilberts Artkälch ver Phyſtt ar B. ©, 46:54. 


. f) Gegen Ehiadni’g Theorie haben au de Lue (Bibliotheque Britan- 
nique T. XVIL p. 309-322), Bertrand (daſelbſt T. XVII. p. 
433 - 441), Patrin (daſelbſt T. XVIII. p. 204-224) ibre Zwei⸗ 
fei geäußert. Ritter behauptet (in Gilberts Annalen der Phnnt 
Ist He, 224 ff. und 1678. ©. 22: fi.) den telluriſchen Urſprung 
der Meteorfteine, und hält fle mit Chladni für Produkte der Feuer⸗ 
kugeln, und das fie begleitende Lihe und Wärme bei den Exploflonen 
für elektriſche Aeußerungen; er glaubt, daß die Feuerkugeln fr wie 
die Nordlichter, die ed wieder mit den Gewittern für die Wirkungs⸗ 

Außerung einer und derfelben großen Urſache anfieht, wit dem “Mas 
gnetismug zufammenhängen, nachdem diefe wie jene in jeder ı18%iähs 
eigen Periode des Magnetismus zweimal verfommen; die jährlichen 
Marimen der Nordlichter, Feuerfugein und Gewitter ſaͤmmilich in 
die weſtliche PBräcifion der Magnetnadel, als weiche jährlib 9 Mer 
nate hindurch ftatt hat, da die oͤſtliche nur 3 Monate dauert, faten A 
die Nordlichter und Gewitter eine täglige Periode halten, welche von 
‘den Feuerkugeln noch nicht ausgemacht if. Wie fernere. Gründe der 

Bebaus 


% 
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Behauptung, dab die Zeuerkugeln und ihre Predukte, die Meteor⸗ 
feine, von dem Magnetismus abhängen, führt diefer Phyſiker an: 
a) das Cifen und Nickel als Beftandtheile der Metedrſteine die zwei 
bedeutendſten bon der kleinen Summe der drei bekannten Metaue 
find, Bir allein dem Magnete gehorchen und ſelbſt magnetiſch werten 
koͤnnen; b) daß man bei Feuerkugeln und ſelbſt bei mehreren Gewit⸗ 
tern Steine falten fah, und diefe wahrfbeinfih bei alen Gewitter⸗ 
erpioflonen fallen, obſchen fle nicht immer in Mafte eriheinen mögen, 
welches aber nit als Einwurf geltend gemacht werden kann, da dies 
felbe Kraft, die grobe Maſſen in Fleine zerfplitterf, auch Fleinere 
wiederum in Staub und Dampf auflöien kann; C) dab ein ſtarker 
Echwefelgeruch an Orten, wo der Blitz einſchlug, ſtatt habe, die meis 


Ren Meteorſteine aber auh Schwefel enthalten. 











